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DStGB steht im Rahmen der be­
ginnenden Verfassungsdebatte 
in der DDR den Kommunalpoliti­
kern in der DDR als Gesprächs­
partner für die Wiederherstellung 
der kommunalen Selbstverwal­
tung und die Bildung kommuna­
ler Spitzenverbände in der DDR 
zur Verfügung. 

2. Der Deutsche Städte- und Ge­
meindebund appelliert an die 
Städte und Gemeinden der Bun­
desrepublik Deutschland, ihre 
Partnerstädte in der DDR beim 
Aufbau ihrer Selbstverwaltung, 
bei der Neugestaltung ihrer Hei­
mat zu unterstützen und die neu­
gewonnene Möglichkeit der Be­
gegnung der Menschen aus allen 
Bereichen tatkräftig zu nutzen. 

3. Der Deutsche Städte- und Ge­
meindebund appell iert an die 
Städte und Gemeinden sowie die 
Regierung der DDR, rasch auf 
die zahlreichen vorliegenden 
Wünsche nach weiteren kommu­
nalen Partnerschaften positiv zu 
reagieren. 

4. Die Städte und Gemeinden in der 
Bundesrepublik Deutschland an 
der innerdeutschen Grenze wer­
den gebeten, ihre Nachbarn in 
der DDR entsprechend zu unter­
stützen, vor allem nach Kräften 
grenzüberschreitende Entwick­
lungsprojekte in kommunaler In­
frastruktur durchzuführen. 

5. Der Deutsche Städte- und Ge­
meindebund appelliert an Bund 
und Länder, die bisherige "Zo­
nenrandförderung" so zu ergän­
zen , daß die Städte und Gemein­
den an der innerdeutschen Gren­
ze dieser neuen Aufgabe inner­
deutschen Brückenbaus gerecht 
werden können. 

Neue Rufnummer 
Die Geschäftsstelle des 

Niedersächsischen Städtetages 

ist jetzt telefonisch unter 

(0511) 3 68 94-0 
und mit Telefax unter 

(0511) 3 68 94 30 
zu erreichen. 

NST-N 1/1990 

SCHULEN, KULTUR, SPORT 

Städtepartnerschaften mit 
DDR-Städten 
Alle Dämme sind gebrochen 

Dem Vernehmen nach sollen es die 
Aufsichtsorgane der DDR den Kom­
munen völlig freigestellt haben, ob, 
mit wem und in welcher Form Städte­
partnerschaften mit Kommunen in 
der Bundesrepublik begründet wer­
den. Beschränkungen, die früher 
üblich waren, gibt es nicht mehr. 
Demzufolge verweist die Ständige 
Vertretung der DDR in Sonn dort an­
fragende Kommunen auf die Mög­
lichkeit der direkten Kontaktaufnah­
me mit der gewünschten Partner­
stadt. 
Der Niedersächsische Städtetag hat 
inzwischen angeregt, bei der Bun­
desvereinigung der kommunalen 
Spitzenverbände eine Informations­
und Beratungsstelle für Städtepart­
nerschaften einzurichten, in der 
auch Informationen über Partner­
schaftswünsche zusammengelaßt 
werden. 30 von 60 Partnerschafts­
städten haben an einem Erfahrungs­
austausch teilgenommen, der am 

12. Dezember 1989 von der Bundes 
vereinigung der kommunalen Spit 
zenverbände veranstaltet worden 
war. Dabei wurde offenkundig, daß 
nahezu alle Partnerschaftsstädte 
aus der Bundesrepublik umfangrei­
che Hilfswünsche ihrer Partner aus 
der DDR erhalten haben. Hilfen auf 
medizinischem Gebiet und im Be­
reich des Umweltschutzes stehen 
dabei im Vordergrund. Die Bundes­
länder, die ihrerseits Hilfsmaßnah­
men planten, sollten sich der beste­
henden Kontakte auf kommunaler 
Ebene bedienen, um ihrerseits So­
forthilfen effektiv einsetzen zu kön­
nen. 
Das Land Niedersachsen beabsich­
tigt, schwerpunktmäßig in der DDR 
den Raum Magdeburg und das 
Eichsteid zu unterstützen. Demzu­
folge empfiehlt der Niedersächsi­
sche Städtetag, neue Städtepartner­
schaften vorrangig aus diesem 
Raum zu begründen. 

Jubiläumssitzung des NST­
Schul- und Kulturausschusses 
in St. An.dreasberg 
Auf Einladung des Ausschußvorsit­
zenden, Bürgermeister Werner 
Grübmeyer, St. Andreasberg, führte 
der Schul- und Kulturausschuß des 
Niedersächsischen Städtetages sei­
ne 50. Sitzung am 15. November 
1989 in det Mitgliedstadt St. Andre­
asberg durch. Neben den Mitglie­
dern des Schul- und Kulturaus­
schusses und der Geschäftsstelle, 
die durch Hauptgeschäftsführer Dr. 
Eckehart Peil und Beigeordneten 
Rüdeger Goldmann vertreten war, 
nahm für die gastgebende Stadt 
auch Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz an der Jubiläumssitzung 
teil. 

Einen besonderen Schwerpunkt 
nahm die aktuelle Situation der 
Schulpsychologischen Beratung in 
Niedersachsen ein, eine Aufgabe, 

die bis 1974 von einzelnen Kom­
munen wahrgenommen wurde, seit 
1974 jedoch eine gesetzliche Lan­
desaufgabe ist. Konkreten Anlaß 
gaben zunehmende Bitten aus dem 
Bereich der Eltern und Schulen an 
Schulträger, sich für eine Verstär­
kung des Schulpsychologischen 
Dienstes einzusetzen. 
Der Schul- und Kulturausschuß hatte 
als Berichterstatter Ministerialrat Do­
row aus dem Niedersächsischen 
Kultusministerium eingeladen, der 
ausführlich über die Entwicklung der 
schulpsychologischen Beratung, ih­
re weit gespannten Aufgaben nach 
dem Erlaß vom 5. 9. 1984 (SV BI. · 
S. 235) und die Personalsituation re­
ferierte. Derzeit entfallen in Nieder­
sachsen im Schnitt ca. 13000 Schü­
ler auf einen Schulpsychologen. 7 



a I 

Während die Anforderungen an die 
Schulpsychologische Beratung 
ständig zugenommen haben und in 
neuerer Zeit neben der AIDS­
Aufklärung auch die Vorsorge bei 
Suchtgefahren hinzugekommen ist, 
hat sich die personelle Situation ins­
besondere durch den Stellenstop 
1986 und die Sparbeschlüsse des 
Landes 1987, di~ mit der 10prozenti­
gen Streichung im Bereich der 
Schulaufsicht auch den Schulpsy­
chologischen Dienst, der organisato­
risch der Schulaufsicht zugeordnet 
ist, nicht verschonten, verschlech­
tert. Als unzuträglich empfand der 
Ausschuß die Tatsache, daß in der 
Versorgung mit Schulpsychologen in 
Relation zu den Schülern extreme 
regionale Ungleichgewichte festzu­
stellen sind. So kommt in Hannover­
Stadt derzeit auf rund 9000 Schüler 
ein Schulpsychologe, während es im 
ungünstigsten Falle in Ordenburg­
Stadt 29000 Schüler sind . Ähnlich 
verhält es sich in den Landkreisen , 
wo z. B. im Landkreis Lüchow­
Dannenberg die Relation 1 zu 7500, 
dagegen im Landkreis Hameln 1 zu 
24500 beträgt. Der Schul- und Kul­
turausschuß hielt eine nachhaltige 
Verbesserung der personellen Situa­
tion für unausweichlich und hat dem 
Präsidium des Niedersächsischen 
Städtetages empfohlen, dieses An­
liegen dem Kultusminister aus kom­
munaler Sicht nahezubringen. Die 
Schulträger sehen sich in der Pflicht, 
im Interesse eines guten Funktionie­
rens ihrer Schulen initiativ zu wer­
den. Wartezeiten für Schüler, Eltern 
und Lehrer von mehreren Monaten 
seien zu lange und insgesamt dem 
Schulpsychologischen Dienst ab­
träglich. Der Zeitdruck und die Über­
lastung der Schulpsychologen müß­
ten abgebaut werden . 

Kritisch setzte sich der Ausschuß 
auch mit dem Entwurf von Empfeh­
lungen einer Arbeitsgruppe des Kul­
tusministeriums über die Zusam­
menarbeit zwischen Schulen und 
kulturellen Einrichtungen auseinan­
der. 

Dies fällt zusammen mit der Vorlage 
einer Positionsbestimmung des 
Deutschen Städtetages "Schule in 
der Gemeinde. Öffnung der Schule", 
die der Hauptausschuß des Deut­
schen Städtetages bereits im Fe­
bruar 1989 gebilligt hat (die Doku­
mentation mit Beispielssammlung 
soll 1990 als Broschüre erscheinen). 

Grundsätzlich besteht mit dem Land 
in der Zielsetzung Einigkeit, die 
Schüler über den Lernort Schule 
hinaus an das kulturelle und soziale 
Umfeld heranzuführen und inner­
schulisches Lernen durch außer­
schulische Erfahrungs- und Hand­
lungsmöglichkeiten zu ergänzen, 
Skepsis besteht jedoch auf kommu­
naler Seite gegenüber staatlichen 
Empfehlungen, die sich nicht nur auf 
die Schule bschränken, sondern in 
erheblichem Maße auch an die kom­
munalen kulturellen Einrichtungen 
und ihre Träger wenden . 

Dazu hat im Dezember eine ·Aus­
sprache der Spitzenverbände mit 
dem Kultusministerium stattgefun­
den, in welc;:her die Positionen aus­
getauscht und die Absichten ver-

deutlicht wurden, auch die Befürch­
tungen einer Überforderung des 
Personals kommunaler Einrichtun­
gen sowie die Notwendigkeit einer 
Fortbildung der Lehrer zu Kontakt­
lehrern und einer Verstärkung der 
Anrechnungsstunden fü r Lehrkräfte 
zu r Sprache kamen. Das Kultusmini­
sterium wird nunmehr den Berichts­
charakter der Beispielssammlung in 
den Vordergrund stellen und deut­
lich machen, daß es sich bei den 
Hinweisen der Arbeitsgruppe um 
Anregungen von Lehrern für Lehrer 
in Ausfü llung der bestehenden Rah­
menrichtlinien handelt, die selbst­
verständlich nur im Rahmen des ört­
lich Möglichen, und das heißt ohne 
Überforderung der in Betracht kom­
menden kulturellen Einrichtungen, 
realis iert werden können. 

Steuerschätzung: 
Trotz Steuerreform 
1990 mehr Steuern 
Mehr Steuern in Höhe von 8,3 Mrd. 
DM für 1989 und von 11,4 Mrd. DM 
für 1990 als noch bei der letzten 
Steuerschätzung im Mai d. J. erwar­
tet wurden : Dies ist das wichtigste 
Ergebnis der neuen Steuerschät­
zung. 

Insgesamt steigen die Steuern aller 
Körperschaften gegenüber 1988 um 
9,3% auf 533,6 Mrd. DM und im 
Steuerreformjahr 1990 gegenüber 
1989 um 0,6% auf 536,7 Mrd. DM. 

Ursache dieser Entwicklung ist der 
günstige Konjunkturverlauf; der Zu­
wachs des realen Bruttosozialpro­
duktes wird für 1989 bei 4% und 
1990 bei rund 3 % liegen. 

Die Steuereinnahmen der Kommu­
nen sollen 1990 um 1,1 % steigen, 
dabei wird ein Zuwachs bei der Ge­
werbesteuer um + 5,2%, jedoch ein 
Rückgang beim Gemeindeanteil an 
der Lohn- und Einkommensteuer um 
3,4% unterstellt. Damit bestätigt die 
jüngste Steuerschätzung die von 
den kommunalen Spitzenverbänden 
gemachte Aussage, daß infolge der 
Steuerreform das Aufkommen aus 
der Beteiligung an der Einkommen-

steuer im Jahre 1990 real unter dem 
Wert des Jahres 1989 liegen wird. 

Besorgnis ist angesichts der zu er­
warteten Ausgabenentwicklung an­
gebracht. Bereits die vorl iegenden 
Schätzungen des Finanzplanungs­
rates zeigen , daß die ursprüngliche 
Erwartung, der Ausgabenanstieg lie­
ße sich auf 3% begrenzen, nicht rea­
lisiert werden dürfte. Ein Anstieg von 
insgesamt + 4% wird angenom­
men, wobei auch diese Annahme 
angesichtsder Entwicklung der Bau­
preise und der Sozialhilfekosten (vgl. 
in diesem Heft) möglicherweise 
noch zu optimistisch ist. 

Umweltschutz 
durch Strafrecht? 
Von Un,vers1tatsprofessor 
Dr Hans-Jurgen Pap1er und 
Oberstaatsanwalt Horst·D1eter Kessal 

1987 18 Se1ten . Kartomert. 10.80 DM. 
ISBN 3·509·01445·6 

Verlag ono Schwanz & Co 
Annastr. 7, 3400 Gönlngen 
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Die Freude über den neuen Sportplatz war ungeteilt 
Hoffnung auf zusätzlichen Motivationsschub - Aus der Jahreshauptversammlung des TSC 

ST ANDR.EASllERC EineUbtr:~~ *'* ••-• •••-•••••••• t~t --&lti 
h .. ~4'!' Jahl"'f'$h..-.uptven.am.m 
I""'; erlebl.t'n dtf' Mi<t~l~..-de< Turn 
und Spon-Clul» SI A~ am 
""'"f:311J:<'Om f'reJta,: om Ho~l .Ciok · 
"""~. Anders war .-.. rig<'nlhch 
auc:h mcht zu erwarten; denn illUlW!'r­
hU\ w1escn d:c schriftlichen Jahresbt'­
ricble <1<-r .,~ Abtt'Uungcn und 
Sparten vl<l~rll>t Akhvllloten und Er­
fo lge aus. konnl4'tl dJ~ Motghed•rxah­
lt-n n~cht nur gt'lwllt"n. 50nde:m sogar 
lt'lebt ~~rt wc:nlen und wer da 
d;<' tmgt't.t'tl~ Fr..,de uber ckn """"" 
Sportplatz Kt'tn Wund<-r al.so. c!aJI das 
at>gelauf .. nr Jahr, das 128. i.n der C<-­
r.duch~des trad lttORS.h"lCht-n V~~uu. 
als eo.nes der .,.-foll(n'IChst<'n abgehakt 
wurde. 

Unter d~n uabtn.·ichcn Besuchern 
docser Versammlu nj( konnlt' der Vor­
$lt7cnde Klaus Cer<...ser auch Burg<>r­
m<:O.SI.t't Wemer Ctubnw)·er. Stadldl­
t<'k\or Hans-Joachom CI"Of:0<"71Z. ckn 
Vo."'":<luenden ein No~b:51scht'n 
Skn~bande$ Kari·H~n% &wngu­
""'· Mltgll«<<'r dt-s R<>tts <I« Bt-rg$tad1 
und V e·rtl"@tN' and(•n--r V(>f'flrK ~ 
llen. 

St'inem ku.ru>n Ruckbliclt aul die 
ubl:reit'b<'n Aklivl'"ll"n w:.hrend des 
wrgang.men Jahn!s Sl<'llle Klaus Ce­
A"'\JC'r f"ln h<-nJiCh.M OankE'SC:hon an 
Rat und Verw:lltun~: fur d~• 1\<omuh.." 
um d.., *" x~Uc Durclt!uhruc;: dt.,. 
SportplaU-:'l~ub.o""' und d:c gro8ar­
lt~~ A\UIIUIIIUßG dU'!<ct An lallt' vo.-..<'1! 
.. \\'ir stnd allt" btf:t~s"l('rt-. "~ch<-rt.­
(•r d C'm ßlargcorm~litt('r und d<·m S t:.dt-

4() J.1tva dabei Karh~ ~ 
eher . ..., unserem Bold recht$ m<t ~ 
lried KilSner. 

FilrlangjahoQOM.Igl.odschohundfllrolltOAktivot.iiO<"IwurdenvieleM•IQ-deSTSCQOOIY1. Focos S.eoeneie:her 

direk1or. 03-nkt.··s:wort.(' ne:hlA:'te d er 
Vor.~ol~cnde at>..r ~uch an doc Adr<-sa­
d6 Svt. &d Lautcrb<'rg. der dem TS<' 
..... b.....,d der B.touub<', lcn fußballt'n• 
iCh·~ Ht"\::rnrecbt .:.~•hl'tl". 

AlU dt'n Erfolgo- ur><l Akh,,l<ll>bc-­
ncbwn dt"r Sp.:artt-ntt-•te-r 1tel1t.e Kbus 
C<-t<.'S..,r lnSb<'s<>nd~r<' du.- Erfolll<' der 
Schwurun:;:)btctlu..na:: um Osk:tr R~ki. 
do(' lruchlb:lr<• Arl>Nt do•r ~'ußball)u­
r,t·r)(.I·Abl~tlu.ng um 1-lt•ifV: Schulh. r 
und 1ft•u\oe'r G<.~~r. d at'" M·au-n~ tlf"\ 
•·uUU..IIkreL<es I><',... II-• mit d<-m St'pp­
tlf'rt>erg'('r-Pr<!U 1.."-'Wurchgt wordl--n 
v.·ar. "·~iter dt~ Aku, •t..lh."'fl dc-5 Sport­
abua.dlen-obmanns K:lrl-Au~t 
Sch.Joun~tcher untt·r \.C'hwu.-n~ Be­
doun,;cn IU\d n•<ht :rul•IZ1 de-n \\'ot<lcr­
nufstu"Jt der 1 Ht·rn.·nm:ums<:tuft 1n 
fh~ 1 K..rea.sk.la5.'!oe hc•ruuoc 

l..ob und AncrkC"nnung '..olltc decr 
Vorsauende ab4:r auch aUen Sparten 
de3 TSC. dJp ]ed~n Mon~t zu l.'llK'IIl 
TSC-Akuvmonal gtsta.I!At bauen Al­
l~n Spart.en~oiA'nnMn und -mt.Enl. 
den AktoV<CD- ab<'r auch sllen Freunden 
und COn.Mm galten ht'rzloclte Dankes­
worte de:s Vorsu:undt-n 

Vorsot=nd .. r Klaus C..r<'$$Cr und 
Sdul12.tne1Slt'r St"'lfncd KUßner nah­
m~n folgende Ehrung~n vor · 
Du~ nlbe.Tnil! F..hrt·t\n:adel c:rhu:lWn 

fur 2.$ J a.bn, MtiC)il'dscba!L. Otn.•t.3 
ßot'k . Cbartott<' Spdlner~ Ramer und 
Oork Pl;oschkc. Custnv Rust, Oo~ 
Buntge, Gudrun 8""""· Alldrea 11&5-

l~r u.nd Jurgcn Kobl.rusch. Etnc beson­
dere Ausutchnung emtel t Kllri-Au­
'-"'l Sehl.....,leht'r fur 40)ahngt' Mi~­
glit'dsdtafl.. 

Fur bcso~ Althvital<'n "\1\""\U""fkn 
g._"'t'"t._rt.;. CM"tnnd \\'crMr fur tan~ih­
"1:" Mitarben tm V...-gnus,'l.lngau.s­
sehuß und on der CymnaS11kj!"ruppo.· 
Hans-Jury;:<•n \Vurrn fur b«.-sonc::Wrs alt­
hV(• M.itn.rbett tn d4.·r SchY."l.mm ... 
abtt'ilunf.t, fh .. ·1.ru SchulJer fur h t•tvor· 
r.u:mdf' Arb<'ll Im J ugt'ntlfuJibolll und 
u.,~ Jl:unmcr fu.r lan,KJahrtJ{c .t\.kti ­
VC!t\%~1t sls F\t.ßb;allspt~kr. X.cht ,...._.,. .. 
"--.n wurd" als ~klnd 
Schwimmwart O..kar RcskJ. 

Ohno.· Aussp~ht' wunlen doe 
ochnltloch vorh~c-nden ~<bt.e d<'r 
F;~•hwllrt<' und Spartenfeiler auf~ 
nonune-n Dilb<:• h.att.eo H s1ch schon 
g<>lohnt , jC'd .. n <'lntt'lnen dieser Be­
richte besonders zu W\lrdtJ:(.,., lmmu­
hln spteg;eln St~ ehe gan:w Pru...tw eon.er 
alcllv<-'R Sportgem.tno.chaJt. zeugen 
von d<'r s uUen Att>e-tt zum Wohl des 
V~ns und enlh.alkn aum immer 
wl<'dt'r u~ Erfol~ 

&rwllhnt set au.o d~n lkn<h!CD in 
diMt'l'l"a Z.\lS&~nh•ng f'IO Wort d~r 
Knhk d..,. SchwtmmwartH Oskar 
~kl Er bC'mllDII•It d<n Btsucb dt'r 
S<!n.iortn-SehWlmmS"\Und(tf\ dt~nstap 
von 19 bis 2 0 Uhr und ~hlilgt •-or, 
d•- Ang<'bol nur nO<'b ~inrnal un 
Monat vorzuh3lt<'tl Der Vorscbbg 
wurde YOn de Vt'TI&mmlung mtl der 

Mall~tnb<' an8"'nnmmt'n, daß das Senlo­
•rn....-hW1mm<>n kunJUR )<-<IM I . l>Jem­
tall Im Mn~t Sblllmd<t 

Ka.<sn>pnl!er Kari-H~"'" &wngar­
t.-n "«''~..:· ~tdl von dt'r" K..aa.t.-nf\ohru.ng 
und d~m B<>ttra~uOumunen ~n­
druckl und hob besondenc das Fffil..-n 
vpn J:k>oet..rag..otnark ... t .. ndm ht"n--or Kern 
\Vund<-r. da.ß di(" Entlastun,"! d(""S Kas­
ttt·n"ar'l.."\ ._.,n ... tamml~ c.r(olgtt"' 

Uur,.:<•tlri('IS~r \o\'4.·tnf•r Crubm~ver. 
dt·r dh Cnaße ~-on Rat unrl v._~rv.••ltuog 
utx·munel~. Ah Ho ~h eaf'l<" Vt'T'Pfllcb­
:.ung .. .u\. d4nn TSC Dank zu agen fur 
das brn~ Angebot dt'r f'n.-u.aii:"S".al­
tung an d:< Bürger der ßt.rgst.3dl und 
fu.r do<'IM-sond.,...,n IA-t.t<IU"&ft' des TSC 
Im lk"'o<b d<!r Ju~dbet...,uung und 
-('nl~hun~ l n der Tn.-ue der Mitghed<-r 
sah d~r Btirgermeoster Jm ubrige.n am 
dtutlt~hs1en den hervorru;t~r>den Sld­
lenwert, d<'n d<r TSC 1m Vereon.l<b<'R 
d~r ~tadt ei.nnimml Mol dem TSC 
unter.nutä Wancr Crubmey<r den 
Wunoc:b. nun nach l"t1'11j;>ICUUDJ: des 
Sportplatzes ci.ne Ancln-ung 1m Toü...t­
u-nb<'rt'lch vonunclunt'n 

Cna.8wor1.<- an die Jahreshauptv~r­
slmmlunR richteteil auch der Vorsu­
Wld<' des Ski-Clubs Ka rl-tlelnz s;.,._ 
ben<icher und der stcllveri.J'et<'nde 
Vorsllund• des Waldarbt-lter-lnstru­
_"tai -Muslkvcrt'lN. llans Ht'nnann 
llddobrandl. BeodC' Sldtlcten dabei 
dt'm TSC aut'h den Dank th~ V~"""" 
fur~t~~trZus:un-oart>eltab. eh-er 



ST. ANDREASSERG oonnorstag, 25. Januar 1ooo 

"Wir wollen niemandem nach dem Munde reden und tragen gegebenenfalls auch unpopuläre Entscheidungen mit." Aber: 

Bürger und Kommunalpolitiker müssen mitreden können 
SPD-Fraktionsvorsitzender Karl Kixmöller zur Arbeit im Rat- Gute Ideen unterstützen -Verhältnis zur Verwaltung besser geworden 

ST. ANDREASBERG. Ihre Vorschläge haben oft im ersten Anlauf 
keine Chance. "Erst wenn auch die anderen von der Richtigkeit über- . 
zeugt sind, geht es an die Realisierung", erläuterte Fraktionsvorsitzen­
der Karl Kixmöller die Lage der St. Andreasberger Sozialdemokraten 
im Rat der Bergstadt. Und oft reklamierte die Mehrheit dann auch noch 
die Urheberrechte für sich, fügte er mit einem leichten Bedauern hinzu. 
Dabei sei es doch eigentlich gleichgültig, von welcher Seite die guten 
Ideen kämen. Hauptsache, sie förderten die Entwicklung St. Andreas­
bergs. 

Als Beispiel diente in dem Gespräch 
mit uns das Blockheizkraftwerk im 
.Hallenbad. Schon 1983 war der Vor­
schlag nach den Worten Kixmöllers 
von der SPD eingebracht, von der 
Ratsmehrheit aber wegen Unwirt­
schaftlichkeit verworfen worden. 
Heute dagegen sei dasselbe Projekt 
Allgemeingut. 

"Manches kommt spät, aber hoffent­
lich nicht zu spät", kennzeichnete der 
41jährige Fraktionsvorsitzende, der 
seit der letzten Kommunalwahl 1986 
im St. Andreasberger Rat sitzt, die Si­
tuation. Der studierte Diplom-Sozial­
wirt, der beruflich seit 14 Jahren im 
Internationalen Haus Sonnenberg tä­
tig ist, führt die Bezeichnung Jugend­
bildungsreferent. Aus den Erfahrun­
gen im Umgang mit jungen Menschen 
bricht bei ihm gelegentlich die Unge­
duld durch. "In der Kommunalpolitik 
vergeht oft viel Zeit", sagt er. Man 
müsse große Geduld mitbringen. 

Obwohl er die Stadtsanierung als 
"das wichtige Großprojekt" der Ge­
meinde anerkennt, bringt er auch Ver­
ständnis für Kritiker auf, nach deren 
Vorstellungen dieses Vorhaben "vor 
zehn Jahren den richtigen Drall" ge­
bracht hätte. "Vielleicht" , so sinniert 
er, "hätte damals ein Investitionsschub 
tatsächlich manchen davon abgehal­
ten, die Stadt zu verlassen." Unter dem 
Eindruck zurückgehender Bevölke­
rungs- und Gästezahlen müsse man 
sich heute sehr viel mehr anstrengen, 
den Anschluß an andere Fremdenver­
kehrsgebiete zu halten. 

Die St. Andreasberger SPD hält es 
für besonders wichtig, Stadtsanierung 

in einem ausgewogenen Verhältnis von 
öffentlichen und privaten Interessen 
zu betreiben. Man wolle aber auch kei­
nen Zweifel dar an lassen, daß die "zen­
tralen öffentlichen Belange" nicht hin­
ter privaten Interessen zurückstehen 
dürften. So sei beispielsweise die Sa­
nierung der Stützmauern wichtiger ge­
wesen, als die Renovierung einer Haus­
fassade. Kixrnöller erläuternd: "In ei­
nem Konfliktfalle, der ja glücklicher­
weise nicht eingetreten ist, hätten wir 
uns immer für die Stützmauern stark 
gemacht, ohne die die Häuser keine 
Zukunft hätten." 

Ein Schwerpunkt liegt für die SPD 
auch bei der Bürgerbeteiligung, die im 
Falle der Stadtsanierung als optimal 
betrachtet werden könne. "Wir wollen 
niemanden nach dem Munde reden und 
tragen gegebenenfalls auch eine unpo­
puläre Entscheidung mit." Die Bürger­
schaft aber müsse Gelegenheit haben, 
ihre Vorstellungen zu unterbreiten. So 
sei die örtliche Sanierungs-Eingren­
zung zwar bedauerlich, unter den ge­
gebenen Umständen jedoch unabän-

, derlieh gewesen. Man setze darauf, daß 
es möglich werde, die sich am Horizont 
abzeichnende spä tere Ausweitung zu 
realisieren . "Jetzt brauchen wir zu­
nächst deutlich sichtbare und vorzeig­
bare Beispiele." 

Die Stadtsanierung gilt nach Kix­
möllers Ansicht als Musterbeispiel für 
das zweite Großprojekt, den Anschluß 
an die Kläranlage im Großraum Bad 
Lauterberg. Hier müßten im Zuge des 
Baufortschritts der Leitungen und der 
Klärbecken in den nächsten Jahren 
weitere konkrete Debatten um An-

Karl Kixmöller leitet seit der letzten Kom­
munalwahl die SPD-Fraktion im Berg­
stadtrat. Foto: P.W. 

schJuß- und Abwassergebühren ge­
führt werden. 

Einen konkreten Wunsch an die Ver­
waltung äußert der SPD-Fraktions­
vorsitzende im Hinblick auf die Sport­
platzpilege. Er selbst, so Kixmöller, sei 
mit dem neuen Platz sehr zufrieden 
und komme auch mit den Kosten klar, 
denn "wir. müssen gute Bedingungen 
für die sportliche Betätigung unserer 
Kinder, Jugendlichen und Erwachse-

nen schaffen". Jetzt müßte aber auch 
die ständige Pflege sichergestellt wer­
den. Der Platzbelag benötige insbeson­
dere im Sommer immer eine gewisse 
Feuchtigkeit. "Sonst steigt die Verlet­
zungsgefahr für die Sportler." 

Dieser Hinweis dürfe nicht als "Ein­
mischung", sondern als Wunsch der 
Kommunalpolitik verstanden werden, 
die apgeschlossenen Projekte nicht aus 
dem Auge zu verlieren. Das Verhältnis 
zwischen der SPD-Fraktion und der 
Verwaltung habe sich in den letzten 
Monaten wesentlich verbessert, aber 
manchmal empfinde man es noch nicht 
als optimal. Kritisch in Erinnerung ge­
rufen wird in diesem Zusammenhang 
noch einmal das Verfahren um den St. 
Andreasberger Musikherbst Hier sei 
vor den Ratsherren ein fertiges Projekt 
aus der Tasche gezogen worden, auf 
das man überhaupt keinen Einfluß 
mehr habe nehmen können. Kixmöller: 
"Wir möchten nicht falsch verstanden 
werden. Niemand von uns will wün­
schenswerte Spontaneität abwürgen. 
Aber wir möchten schon rechtzeitig 
informiert werden und Gelegenheit 
haben, unsere eigenen Gedanken ein­
zubringen." 

Rechtzeitig. Das heißt nach SPD­
Vorstellungen zum Beispiel, daß es an 
der Zeit ist, demnächst ausführlich 
über die ersten Erfahrungen mit dem 
Schulversuch "volle Halbtagsschule" 
zu diskutieren. Auch ein Terminkon­
zept für die über das Jahr verteilten 
Aktionen und Veranstaltungen des 
Fremdenverkehrs gehörten dazu . Und 
schließlich die Vorstellungen über eine 
Intensivierung der Jugendarbeit nach 
dem Rücktritt der ehrenamtlichen Ju­
gendpflegerin. 

Kixrnöller: "Ich finde, wir müssen 
dem neuen Kurgeschäftsführer helfen, 
sich schnell bei uns einzuleben. Das 
kommt dem Fremdenverkehr zugute. 
Und unseren jungen Bürgern müssen 
wir Freizeitangebote unterbreiten. Da­
mit dürfen die örtlichen Vereine nicht 
alleingelassen werden." P. W. 

- ---'-- I --- • . Jl-t:JD I 



Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehburgstrasse 18 

3000 Hannover 81 

ZIEL 
BAUBETREUUNGS-GMBH 

MEINEKESTRASSE 5 
1000 BERLIN 15 

TELEFON 030/883 80 51 

St. Andreasberg, Braunlager Strasse 1 

Berlin, 29.01 .1990 
Z/sl 

Erteilung einer Bescheinigung gern. § 2 des Investitionszulagen­
gesetzes 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

als Anlage erhalten Sie folgende Unterlagen: 

- Schre iben des Stadtdirektors der Bergstad·t St. Andreasberg vom 
22.08.1989, 

- Schreiben der Niedersächsischen Ministerin für Wirtschaft und 
Verkehr, Frau Birgit Breuel, vom 08.07.1986, 

- Auszüge aus dem Investitionszulagengesetz vom 28 .01.1986. 

Unser Antrag auf Rückerstattung der Investitionszulage beim Fi­
nanzamt für Körperschaften in Berlin ist bisher abgelehnt worden, 
da die Bescheinigung des Bundesministers für Wirtschaft für die 
Förderungswürdigkeit nicht vorliegt. I 
Nach § 2, Abs. 2, ist das bereits errichtete Appartmenthaus mit 
12 Wohneinheiten und 24 Garagenstellplätzen ein Investitionsvor­
haben des Fremdenverkehrs mit ständig wechselnder Beherbung, so 
daß dies nach dem Investitionszulagengesetz förderungswürdig ist. 

Wir wären Ihnen dankbar, wenn Sie beim Niedersächsischen Minisi er 
für Wirtschaft und Verkehr, evtl. durch Weiterleitung an den Bun­
desminister für Wirtschaft, eine entsprechende Bescheinigung er-
langen könnten. I 
Für Ihre Bemühungen bedanken wir uns im voraus und verbleiben 

mit freundlichen Grüßen 

Geschäftsführeri n: Birgit Ziel, Handelsregister HRB 21657, Amtsgericht Charlott enburg 



MITTWOCH, 31. JANUAR 1990 St. Andrea~berg 

Die Andreasberger wolle_. schneller ans Kabel 
ST. ANDREASSERG khb - »Wir ha­

ben unser Versprechen ja eingehalten, 
wenn auch mit hängender Zunge, St. An­
dreasberg noch vor Weihnachten über das 
Breitbandverteilnetz zu versorgen.« Mit 
diesen Worten eröffnete der Leiter des 
Fernmeldeamtes Göttingen Guido Schu­
rnano gestern eine kleine Feierstunde im 
Postamt der Bergstadt zur Eröffnung des 
Kabelzeitalters. Rund 120 Wohnungen 
sind bisher·an das Kabelnetz angeschlos­
sen, 900 könnte theoretisch das Angebot 
der Post umfassen, über Kabel Hörfunk 
und Fernsehprogramme zu empfangen. In 
diesem Jahr sollen 400 Wohneinheiten da­
zukommen, 1991 weitere 400 Wohnein­
heiten. 

Offizielle Eröffnung des Kabelzeitalters gestern im Postamt 
~-"-·~- ster damals nicht Schritt halten können 

und so die Verkabelung nicht »in der rich­
tigen Ü(fschwindigkejt« vorangetrieben. 
So habe man den Bergstädten eine Lö­
sung angeboten, nach der man über das 
Kabel nur sechs Sender hätte empfangen 
können, während man mit der Antenne 
bis zu neun Sender empfangen konnte. 
Doch habe sich die Einstellung bei den 
Fernmeldeamtsmitarbeitern inzwischen 
geändert. Nun gebe es zwischen Stadt 
und Post eine gute Zusammenarbeit. 

Zwei Bitten sprach der Bürgermeister 
aus: die Post solle beim Kabelverlegen 
sich nicht nur von Wirtschaftlichkeitsden­
ken leiten lassen, weil die Bürger in den 
Tälern sehr benachteiligt seien bei der 

22 Hörfunk- und 17 Fernsehprogramme Rundfunkversorgung, und bei der Pro-
werden zur Zeit von der zentralen Breit- grammauswahl solle man auch daran den_! 
bandverstärkerstelle in der Telefonorts- ken, Bildungsprogramme einzuspeiser 
vermittlungsstelle in die angeschlossenen denn vor allem ältere Bürger hätten ni\ 
Haushalte geleitet. Es könnten sogar 35 die Möglichkeit; sich anderweitig wei' 
Fernseh- und 30 UKW-Hörfunk-Pro- zubilden als über Hörfunk und Fr 
grammein Stereoqualität eingespeist wer- sehen. .. 
den sowie 16 digitale Hörfunkprogram- Mit einer Uberraschung fiir den 
me. meldeamtsleiter wartete Gero 

.. . . Eckold auf: nach einem Exkurs 
Sch~mann bat. u~ Verstandms, daß neue Bedeutung des Zonellf?· 

man fiir den phys1kahsch besten Empfang h d 0·· ffn d G 
· · · fan · fii nac er ung er rer 

Sich fiir d•e Rundfunkemp gsstatlo~ r und den politischen Veräl 
den Glockenberg als S~ndort entsche1de~ die ja auch durch die . 
mußte Er sagte, daß d1e Post das nur m1t te ·ttl törd 

· · · h · d nvenru ung ge er~ 
emem schlechte~ Gew~sse.~ ~ac e, a er Schurnano 2o Aufträg\: 
das Landschaftsbild beemtrachtlgt werde. ·<' hluß d S 

1 
.. 

. II · h ansc aus em perr uw 
Und ~1e A~tennenanl~gen ste ten mc t Eine große Medienwand war im Postamt Andreasberg aufgebaut. Fernmeldeamtsleiter Guido Schurnano (Mitte) erläuterte Silberhütte. Er bemühte sie!\ 
unbedmgt eme Verschoneru~g der Lan~- die Vorteile des Kabelanschlusses. Rechts im Bild Stadtdirektor Hans-Joachirn Grogorenz, links Bürgermeister Werner sprechen, daß dieses Gebir 
schaft .dar ... Aber ande~~rs.eJts wolle d•e Grübmeyer. Foto: khb bevorzugt verkabelt wird. 
Post die Burger bestrnoghcn versorgen. Wi tu tu ka 
Man sei immer um einen Konsens be- . . . . . . . . .. . .. . ,. tr n, was man n lll' 

.. h d di . . Lö f d We1ter w1es Schurnano darauf hm, daß In der Entwicklung se1 em d1g1taler Burgermelster Wemer Grubmeyer enn-
mlu t,: uben e J

1
e
1
tztge . sunpg a~ . em die Kabelkunden in die Medienzukunft Rundfunk. Schon J·etzt würden von Satel- nerte daran, daß St. Andreasberg die er-

G oc~en rg ste e nur em rovJsonum . . h b 0 d" p h · h . . 1 G · d · N'ed h d. D" G b .. d 11 h · .. t mvestlert a en. enn 1e ost at s1c Jiten dJgttale Programme abgestrah t, ste emem e m 1 ersac sen war, Je 
dar. •e e au e so en noc emgegrun nach der derzeitigen Gesetzeslage dazu doch fehle es noch an Endgeräten. Zu- sich mit der Bitte um die Verkabelung an 
werden. verpflichtet, das Netz ständig auf den mo- kunftsmusik sei auch noch der hochauflö- die Post gewendet hat. Trotzdem habe 

Im Rü-ckblick""a1lf"di-e"'"Phmun~en-runtas-demsterr-Stamt-der'fe-chntlrZirtra1ten. sende FernsehSCI'itrm, öe1 dem man aulJ.!Ian-bis-Weihnachten- 1989-warten müs·""--+-----------­
Kabel netz in St. Andreasberg bescheinig- Grenz~n steckten wie in allen Bundslän- einer großen F läche »ein gestochen schar- sen. Er .kritis~erte, daß man damals mit 
te der Amtsleiter dem Rat der Stadt »ein dem ehe Landesrundfunkgesetze. fes Bild« erhalte. Die Endgeräte sollen dem Mitarbeitern des Fernmeldeamtes 
großes Entgegenkommen«. So habe man / vermutlich auf der nächsten Funkausstel- ,.~ehr .. formale Ge:>präche« geführt ha.~. 
einige Probleme gemeinsam lösen Jung eingefiihrt werden. S1e hatten wohl rrut dem neuen Postrnlru-
können. 



~ I ST. ANDREASSERG I Freitag, 2. Februar 1990 

Bei den Talbewohnern flimmert es auch weiterhin 
"Kabelzeitalter" von St. Andreasberg wurde im Postamt offiziell eröffnet 

ST. ANDREASBERG. Ende vergan­
genen Jahres gingen die ersten An­
dreasberger ans Netz. Nun wurde im 
Postamt das Kabelzeitalter offiziell 
eröffnet. In einer Feierstunde zog der 
Leiter des Fernmeldeamtes Göttingen, 
Guido Schumann, eine positive Bilanz 
über den Verlauf der bisherigen Verka­
belungsmaßnahmen in der Bergstadt 
und den Bau der Empfangsanlage auf 
dem Glockenberg. In einer anschlie­
ßenden Diskussion mit Bürgermeister 
Werner Grübmeyer und Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz aber erhielt 
Schumann Andreasberger Wünsche 
auf eine bessere Empfangs-Versorgung 
vor allem der Einwohner, die durch 
Tallagen benachteiligt sind, für das 
Marschgepäck des Fernmeldeamtes. 

Etwa 120 Wohnungen sind inzwi­
schen an das Kabel angeschlossen, 
aber 900 könnten es nach Feststellung 
von Guido Schumann theoretisch sein, 
wenn alle Fernseh- und Rundfunkkun­
den im Stadtkernbereich von der in­
zwischen gegebenen Anscblußmög-

lichkeit bereits Gebrauch gemacht 
hätten. Der Leiter des Fernmeldeamts­
bezirkes Göttingen, der der Bergstadt 
für die gute Zusammenarbeit dankte 
und über die Hörfunk- und Fernseh­
Programmangebote informierte, kün­
digte für dieses und das nächste Jahr 
Anschlußmöglichkeiten für je 400 wei­
tere Wohneinheiten in der Bergstadt 
an. 

Ein Lageplan, der neben der bisheri­
gen Verkabelung auch die Planung für 
dieses Jahr auswies, war im Anschluß 
an den Festakt Auslöser eines Gesprä­
ches der Bergstadt-Repräsentanten -
unter ihnen auch Hans-Jürgen Eckold 
-mit dem Leiter d,es Fernmeldeamtes 
Göttingen über die über 1990 hinaus­
gehenden Planungen. Die Karte weist 
die Verkabelung eines wesentlichen 
Teils des Kerngebietes von St. An­
dreasberg aus, hat darüber hinaus aber 
viele weiße Flecken, erkannten die 
Bergstadt-Vertreter. 

Nicht in den Verkabelungs-Plan ein­
bezogen sind nach dieser Karte zum 

Teil das Neubaugebiet im Bereich 
Teichtal, das Gebiet um Clausthaler 
und Braunlager Straße und der Bereich 
Untere Mühlenstraße, darüber hinaus 
auch die Außenbereiche Matthias­
Schmidt-Berg, Papierfabrik, Silber­
hütte, Sperrluttertal, Jordanshöhe und 
Gesehr. 

Durch Tallagen mit technisch be­
dingter schlechter Empfangsqualität 
benachteiligte Einwohner drängen 
sich als Kabelkunden förmlich auf, 
war die Auffassung der Stadt- abgese­
hen davon, daß eben sie es gewesen 
seien, die ihre Empfangsprobleme vor­
getragen und die Bemühungen um die 
Verkabelung von St. Andreasberg 
richtig ins Rollen gebracht hätten. Nun 
aber, da mit der Verkabelung begon­
nen worden sei, drohten sie bei dieser 
Planung des Fernmeldeamtes erneut 
benachteiligt zu werden. 

Die Frage, ob zuerst die Henne oder 
das Ei da war, schien es für Stadtdirek­
tor Hans-Joachim Grogorenz, was ge­
tan werden muß, damit es in den Talla-

gen nicht weiterhin flimmert auf dem 
Bildschirm: Das Kabel vor dem Haus, 
damit sich die Bürger entscheiden kön­
nen, oder ein Stapel Anträge, damit die 
Post nach rein betriebswirtschaftli­
ehen überlegungen vorgehen kann. 
Von den Vertretern der Bergstadt er­
hielt Guido Schumann die Versiche­
rung, daß die Bergstadt alles tun 
werde, um die Bürger zum Kabelan­
schluß zu animieren. Das Fernmelde­
amt werde seine Verkabelungspläne an 
den Wünschen der Anlieger orientie­
ren, stellte der Fernmeldeamtsleiter 
fest. Er versprach, diese Planungen 
über 1990 hinaus fortzuschreiben. 

Einen ersten nachdrücklichen Anlie­
ger-Wunsch aus einem der benachtei­
ligten Empfangsbereiche nahm Guido 
Schumann von Gerd-Jürgen Eckold 
entgegen: 20 Anträge auf Kabelan­
schluß aus dem Sperrluttertal und aus 
Silberhütte. Unter Hinweis auf diesen 
Bedarf bat Gerd-Jürgen Eckold um 
eine bevorzugte Verkabelung dieses 
Bereiches. te-
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Breitbandverteilnelz in Betrieb genommen - 120 Wohnungen angeschlossen 

.ffaa::·m,~r reraseh rogramme 
'1iir ·.Saakt· Aadreas · · erg 
St. Andreasberl{ (be). Seit 

Dienstag, dem 30. Januar 
1990, ist das Breitbandver­
teilnetz für Hörfunk und Fern­
sehen der Deutschen Bundes­
post in St. Andreasberg offiziell 
in Betrieb. Der Leiter des Fern­
meldeamtes Göttingen, Dipl.­
Ing. Guido Schumann, nahm am 
Vormittag im dortigen Postamt 
in Gegenwart von Vertretern 
der Stadt St. Andreasberg und 
der Wohnungswirtschaft sowie 
des Elektrohandels die Eröff­
nung vor. 22 Hörfunk- und 17 
Fernsehprogramme werden zu 
den verkabelten Häusern der 
Bergstadt .nun übertragen. 

Die Rundfunkempfangsstelle 
auf dem Glockenberg hat nach 
den Worten von Schumann 
Empfangsantennen für terre­
strische Hörfunk- und Fernseh­
programme sowie zwei Parabol­
antennen zum Empfang von 
Satelliten-Fernseh- und Hör­
funkprogrammen. Die elektri­
schen Signale würden hier auf­
bereitet und über das Pro­
grammführungskabel zur zen­
tralen Verstärkerstelle in der 
Telefonortsvermittlungsstelle 
übertragen. 

Schumann: "Wer einmal an 
das Breitbandverteilnetz der 
Post angeschlossen ist, braucht 

-sieh über künftige--reehnisehe 1 

Entwicklungen keine Gedanken 
mehr zu machen." Mit Kabelan­
schluß, so der Leiter des Göttin-

St. Andreasberg (be). Im Postamt St. Andresberg nahm am Dienstagvormittag der Leiter des Fern­
meldeamtes Göttingen, Guido Schumann, in Anwesenheit geladener Gäste und Mitarbeiter die offi­
zielle Inbetriebnahme des Breitbandverteilnetzes für Hörfunk und Fernsehen für die Ben~stadt in Be­
trieb. Foto: Berlin 

ger Fernmeldeamtes, neh~e er me der Lang-, Mittel- und Kurz- UKW, so daß sie ebenfalls über 
automatisch an allen techni- Wellensender nicht in die Kabel- Kabel zu empfangen seien. 
scherrNeuerungerrderFernseh~-netze-eingespeisrwttrd~n-:-Bei 
upd Hörfunkübertragungen teil. den meisten Mittelwellen-Pro- Der Sprecher des Fernmelde­
Zur Rundfunkeinspeisung wies grammen erfolge aber die Aus- amtes teilte mit, daß in St. An­
er darauf hin, daß die Program- strahlung auch zusätzlich über dreasberg bisher 120 Wohnun-

gen an das Kabelnetz ange­
schlossen wurden. Es bestehen 
Anschlußmöglichkeiten für 900 
Wohnungen. Der Ausbau von 
St. Andreasberg werde in den 
folgenden Jahren kontinuierlich 
fortgesetzt. So sei bereits in die­
sem Jahr mit weiteren 400 Woh­
nungen zu rechnen. 

Bürgermeister Grübmeyer 
wies in seinem Grußwort darauf 
hin, daß St. Andreasberg die er­
ste Stadt in Niedersachsen ge­
wesen sei, die ein Antrag auf 
Verkabelung stellte. Seit der 
Antragstellung bis zur Realisie­
rung habe es viele Probleme zu 
beseitigen gegeben. Man freue 
sich, daß das nun der Vergan­
genheit angehöre. Die Emp­
fangsstation auf dem Glocken­
berg bezeichnete er als , ,ein Pro­
visorium, mit dem wir leben 
können" . 

G. Eckold, Unternehmer aus 
dem Sperrluttertal, wies darauf 
hin, daß in diesem St. Andreas­
berger Stadtteil Fernsehemp­
fang per Antenne so gut wie 
nicht möglich war. Die Bürger 
hätten nunmehr durch die Ver­
kabelung Chancengleichheit er­
halten. Als Überraschung brach­
-e-er-zairlretch'e-A·ntr~oli 

Bürgern aus diesem Bereich mit, 
die künftig an das Kabelnetz an­
geschlossen werden möchten. 

~ --~ 
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Bei der offiZiellen Übergabe war 
der grüne Kunstrasen unter Schnee verstetkt 

Zum dritten Male Sportplatzübergabe in St. Andreasberg - »Beispielhafte Anlage« 
ST. ANDREASSERG eher - So als stig angesetzte Übergabe damit, daß bis- Iichen Bitte an alle aktiven spo1 ler und 

wollte das Wetter die Bergstädter ärgern, her das Wetter auch im Oberharz nur sol- Sportlerinnen, die Anlage fleißi~u be­
überzog ausgerechnet bei der offiziellen chen Sport zugelassen habe, der auf nutzen und gut zu pflegen. 
Übergabe des neuen Kunstrasen-Sport- Sportplätzen auszutragen sei (kein Ski- Klaus Geresser richtete im Na en des 
platzes von Rat und Verwaltung der Berg- sport), und der TSC mit dem Nachhol- TSC herzliche Dankesworte an t und 
stadt an den Thm- und Sportclub eine spiel der ersten Kr~isklasse gegen die Re- Verwaltung für das erfolgreiche Bemü­
dichte Schneedecke das sonst so satte serve des VtE Langeisheim praktisch in hen, der St. Andreasberger Jug nd das 
Grün. Dennoch ließ sich Bürgermeister die.Rückrunde zu starten h~!· Der Bürger- Beste an möglichen Sportanlagesur Ver­
Wemer Grübmeyer nicht davon abhalten, me1ster verband diese Ubergab~ des fügung zu stellen, und besonde dafür, 
dem Vorsitzenden des TSC Klaus Geres- Sportplatzes an den TSC, die im übrigen daß man es möglich gemacht ha diesen 
ser diese •beispielhafte SportanJage• an's bereits die . dritte Sportplatz-ÜQergabe Platz tu Beginn der Rückrun e der 
Herz zu legen. Er begründete die kurzfri- während seiner Amtszeit ist, mit der herz- Punktspiele fertigzustellen. 

Im diebtesten Schneetreiben durfte Klaus Geresser nunmehr dieses Geschenk von 
Bürgermeister Grübmeyer übernehmen. 

ekommen, um dieser of('aziei­
Rat der Bergstadt vertreten. 

Fotos (:2): eher 



. Von Ost nach West verlegt 
ST. ANDREASBERG. Er kam sah - und kriegte · W ·1 d" · 

Andreasbe~ge_r Museumsleiter Jbchen Klähn bei ein~~sBes~~h i~~~s Sch~ld ~e~ St. 

Zli?~Ef~:§~i;~~~~:~=.~i~2~:r.;i~:~?::~7:~E~ 
gefunden, der es als Zierd~ di:n~l.nen neuen Platz an der Samsoner Be~gsch~iede 

r=----====-======--======--===========9'\'~Foto: S1ebene1cher 
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Preisträgerkonzert in der Kaiserpfalz . 
GOSLAR. Der Regionalwettbe­

werb .,Jugend musiziert", den tradi­
tionsgemäß die Kreismusikschule 
organisiert und durchführt, fand in 
den Räumen des Telemann-Hauses 
statt. Am morgigen Sonntag um 17 
Uhr, stellen sich die ersten Preis­
träger in der Kaiserpfalz noch ein­
mal öffentlich mit einem Beitrag ih­
res Programms vor. Im Rahmen die­
ser Veranstaltung werden allen 
Preisträgern und Teilnehmern die 

Preise und Urkunden durch den 
Stellvertretenden Landrat Werner 
Grübmeyer überreicht. 

Das Programm gibt Einblick in 
Werke aller Stilepochen der Solo­
und Kammermusikliteratur, für 
Klavier, Violine, Violoncello, Block­
flöten, Klarinetten und Trompeten. 
Erstmalig werden zwei Solobeiträge 
aus dem Perkussionsbereich das 
Programm ergänzen. Der Eintritt zu 
dieser Veranstaltung ist frei. 

Sportplatz wird 
olfizien übergeben 

fü ST. ANDREASEERG 
r den s · · Offi · 11 w· d Plelbetrieb "b Zle 
lr der alteine u ergeben 

platz zu Beginn d ue Schulsport­
rundenspiels d 3s ersten Rück­
dreasberg a~ kas er Tsc St. An­
tag, 11. Febru~nunenden Sonn­
Mannschaft d r, gegen die n 
bestreitet. : VfR Langelsheim" 
r~gte sich kei ~chulausschuß 
dJesem Vorsch~a WJderspruch zu 
rektor ban J g, den Stadtd· 

n s- oac~,.'~ 1-
machte. "'"'Il Grogorenz 

Entsprechend d 
germeister W er Idee von Bür-
soU an dem Pla:z:er Grübmeyer 
~~n, ein Schuispo::;gehalten Wer­
fur die offiziell .est zum Anlaß 
nehmen G e Emweihun 
i~doch, daß r~~~r~~z befürch1e~~ 
eu~em neuen K Wußtsein, auf 
S.!?,lelen, bis dahi~~~ras~nplatz zu 
konnte. Deshalb rwassert sein 
spartplatz am So soll der Schul­
für den Spielbetr~tag ~u.mindest 
~eg~ben Werden D offizJell frei-

egJnnt um 15 uhr. as Punktspiel 
te-
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Begegnung im Schnee. Bürgermeister Eine erfreulich große Zahl von Einwohnern, darunter fast der komplette Rat, war zur offiziellen Übergabe des Sportplatzes auf die 
Grübmeyer (rechts) übergab Klaus Ge- neue Anlage gekommen. Sie feuerten beim anschließenden Spiel naturgemäß die eigene Mannschaft an, die sich mit einem Sieg 
resser den neuen Sportplatz. revanchierte. Fotos: Siebeneicher 

Neuer Sportplatz am Samsou beflügelte die Fußballer vom TSC St. Andreasberg zu großartiger Leistung 

Grüner Rasen unter weißem Schnee versteckt 
ST. ANDREASBERG. Es war als 

wollte das Wetter die Bergstädter rich­
tig ärgern. Ausgerechnet zur offiziellen 
Obergabe des neuen Kunstrasen­
Sportplatzes an den Turn- und Sport­
Club legte sich eine dichte Schnee­
decke auf das sonst so satte Grün des 
Belages. Bürgermeister Werner Grüb­
,meyer ließ sich dennoch nicht davon 
abhalten, die beispielhafte Spartan-

Ilage dem TSC-Vorsitzenden Klaus Ge­
resser ans Herz zu legen. 

Die kurzfristige Übergabe war ange-

l
setzt worden, damit die TSC-Fußballer 
in ihrem Nachholspiel gegen den VfR 
Langeisheim zum Auftakt der Meister­
schafts-Rückrunde auch wirklich auf 
"eigenem Platz" antreten konnten. 
Schließlich hatte das Wetter bisher 

auch auf den Höhen des Oberharzes 
Sport nur auf befestigten Anlagen zu­
gelassen. 

Grübmeyer verband diese dritte 
Sportplatzübergabe während seiner 
Amtszeit mit der herzlichen Bitte an 
alle Sportlerinnen und Sportler, die 
Einrichtung fleißig zu nutzen und gut 
zu pflegen. Das wurde von Klaus Ge­
resser zugesagt. In seinen Dankeswor­
ten an Rat und Verwaltung lobte der 
TSC-Vorsitzende den Platz als "die 
bestmögliche Spol'tanlage", die der Ju­
gend zur Verfügung gestellt werden 
konnte. 

Der Kunstrasen schien die Fußballer 
richtig "heiß" gemacht zu haben. Hoch 
motiviert ließen sie bei zeitweise dich­
tem Schneetreiben ihre Gegner von der 
Reserve aus Langeisheim gehörig 

"ausrutschen". In einem auf Konter­
fußball ausgerichteten Spiel siegten sie 
mit 5:0 Toren. 

Zunächst war es allerdings fraglich, 
ob das Spiel überhaupt angepfiffen 
werden sollte. Langeisheim war wegen 
einiger Rutschpartien unterwegs ver­
spätet in St. Andreasberg eingetroffen. 
Als der Ball dann freigegeben worden 
war, dominierten die Gastgeber ein­
deutig. Geschickt ließen sie den Gegner 
kommen und suchten ihren Erfolg in 
schnellen Kontern. 

Das Konzept ging erstmals in der 17. 
Minute durch einen Schuß von Kajevic 
au f, der die Führung bedeutete. N aujo­
kat machte es ihm fünf Minuten später 
ebenso spektakulär nach. Derselbe 
Spieler sorgte schließlich in der 38. 
Minute für den Pausenstand von 3:0. 

Zu Beginn der zweiten Hälfte schie­
nen sich die Gäste leichte Vorteile er­
spielen zu können. Ein Erfolg stellte 
sich gegen die vor Torhüter Degener 
gut gestaffelte St. Andreasberger Ab­
wehr jedoch nicht ein. Dafür läutete 
Jatho in einem schönen Gegenzug mit 
einer "Bogenlampe" zum 4:0 die Ent­
scheidung ein. Den Schlußpunkt setzte 
erneut Kajevic mit einem Kopfball 
zum 5:0. 

Der Erfolg gegen eine Spitzenmann­
schaft der 1. Kreisklasse dürfte den 
Manne!\ um Trainer Hesselink neues 
Selbstvertrauen einflößen. Zum letz­
ten Nachholspiel erwartet der TSC am 
kommenden Sonntag die Mannschaft 
von Altwallmoden auf dem neuen Be­
lag des Sportplatzesam Samson. -eher 
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{Entscheidungen für Städtetag in Ronnenberg vorbereitet 

Schul- und Kulturausschuß berät 
über die Zukunft der Hauptschule 

.KoDDenberg-Empelde (zk). Kommunal­
politiker aus ganz Nied~cbsen haben 
.eich kürzlich in Empelde getroffen. Rats­
henin Eva Goldchweer aus Empelde ist 
.Mitglied des Schul- und Kulturausschus­
·'8es im Niedersächsischen Städtetag. Das · 
·.Oremium hatte sich deshalö dieses Mal 
'Bonnen9erg als Tagungsort ausgesucht. 
·,.Hauptinhalt ihrer Beratungen war die Zu­
:kunft der Hauptschule in Niedersachsen. 
' Der Schul- und KulturausschuB ist ei­
~er von sechs Fachausschüssen im Nieder­
'sächsischen Städtetag. Seine Mitglieder 
bereiten Beschlüsse vor, die später im 

:Präsidium des Städtetages gefällt werden. 
ln diesem kommunalen Spitzenverband 
sind zur Zeit a3 Städte und Gemeinden 
vertreten. Seine Aufgabe ist es, die ge­
meinsatnen Belange der Mitglieder wahr­
zunehmen und gegenüber dem Landtag 
-und der Landesregierung zu übernehmen. 

"Die Zukunft der Hauptschule in Nie­
·.dersachsen" war einer der Tage sord­
:.nungspunkte, über den die 20 Politiker 
.dieses Fachausschusses diskutierten. Daß 

die Hauptschule immer mehr an Attrakti­
vität verliert, darf nach Meinung der Ex­
perten nicht sein. Landesweit entschieden 
sich nur noch 30 Prozent der Jugendlieben 
und ihre Eltern für diese Schulform. In 
größeren Städten seien es gar weniger als 
20 Prozent. · 

In einem Pressegespräch .gaben der Vor-. 
sitzende des Ausschusses, Bürgermeister 
Wemer Grübmeyer aus St:Andreasberg, 
der Beigeordnete Rüdiger Goldmann so­
wie Eva Goldschweer bekannt, was die 
Beratungen ergeben haben. Für eine ver­
stärkte Kooperation zwischen Haupt- und 
Realschule. oder auch der Berufsschule 
will sich das Gremium einsetzen. Pädago­
gisch halten sie in den siebten und achten 
KlaSsen mehr Freiräume im Stundenplan 
für r.innvoll. In Zeiten, deren Inhalte nicht 
in Erlassen festgelegt seien, sollten die 
Schüler und Lehrer Themen behandeln, 
die sich mehr auf die Interessen und die 
akt\,lelle Situation der Lernenden bezie­
hen. 

~Keine Kinder -ausgrenzen 
~-- Städtetag-AusschuB kam ln Wolfsburg zusammen 
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Hauptschulen sollen attraktiver werden 

Schul- und Kulturausschuß·des NiedersächsischJn 
Städt~tages traf sich _i_n Ronnenberg 

RONNENBERG (hen). Der Schul- - - - · 1989 erhoelten 40,7 P ozent der 
und Kulturausschuß des Nteder- Schuler von den On ntlerungs-
sächsischen Städtetages trat auf stufe die Empfehlung, eine Haupt-
Einladung der Ronnenberger schule zu besuchen; abf!r nur 30,8 
Ratsfrau Eva Goldschweer, die Prozent der Eitern seiery bereit ge-
selbst Mitglied. des Ausschusses -wesen, diese Empfehlung anzu--
ist, in Rennenberg zu seiner 51. nehmen. 
Sitzung zusammen. Grübmeyer begründete dieses 

Im Mittelpunkt der Tagesord- Verhalten damit, daß Eitern oder 
nung stand ein Bericht ü~er ~ie ~!temteile, die sel_bst f:jine weitefn 
Zukunft der Hauptschule on Noe- fuhrende Schulboldun~ erhalt 
dersachsßn. Ausführlich hätten zu hätten, meist bemüht ~ien, ihr n 
diesem Tagesordnungspunkt die Kindem eine entsprec ende Aus-
Ministerialräte Dobers und Stake- bildung zu ermöglichen 
meier aus dem Niedersächsischen Der Niedersächsisch Städtetag 
Kultusministerium informiert, be- . . .. ist ein kommunaler pilzenver-
richtete der vorsitzende Werner Eva _Goldschweer, Ratsfrau 10 Ronnenberg, Wemer Grubme~er, band. Er ist Landesv rband des 
Grübmeyer, Bürgermeister von St. Vors1tzen~~r des Schul~ und Kul~uraussc~usses, und der Be1ge~ Deutschen Städte- u~d Gemein-
Andreasberg, in einem anschlie- ordnete Rudeger Goldmann (von lmks) berochtaten von den Ergeb- debundes. Der Niedersächsische 
ßenden Pressegespräch. mssen der Ausschußsotzung. Aufn.: hen Städtetag hat die Auf~abe, seine 

Die Hauptschulen in Nieder- .. . .. derzeit 143 Mitglieder mit nund 4,4 
sachsen müßten attraktiver ge- g:r werdenden H~uptschulem etwa 30 Prozent; .m Großstadten Millionen Einwohnern durch Sera-
macht und das Angebot an den konne der Fachunterrocht an ojen nutsche er zum Teol unter 20Pro- tung und vermittlungl des Erfah-
Schulen verbe~sert werde!l. Das H?uptschulen mcht mehr gewahr- zent. Ge~rden ~1ete m1t e1nem rungsaustausches in hrer Arbeit 
bedeute, daß doe kooperatove Zu- leostet werden. __ Hauptschuleranteol von unter 10 zu fördern, die gemei samen Be-
sammenarbeit zwischen Haupt- Durch Zusa~menfuhrung .. der PrC?Ze!lt em besond.ers krasses lange wahrzunehmen~und diese 
und Realschulen intensiviert wer- Hauptschulen m1t Realschulzugen Be1~p1el. . . . gegenüber Landtag u d Landes-
den müßte. .. sei die Frage des Fachunterrichts .. Diese Zahlen se~en auf eJn ver- regierung iu vertreten. 

Geburtenschwache Jah.rgange leichter eu regeln und eine Be- andertes Entsc.heodu~gsverhalten Mitglieder sind zur eit sieben 
und rückläufige Hauptschulerzah- nachteiligung der Hauptschüler zu der Eitern zunuckzufuhren. 1973 Samtgemeinden, drei Gemeinden, 
len würden eine sonnvolle Unter- vermeiden, erläuterte Grübmeyer. hätten soch noch 43,5 Prozent der 40 selbständige Städte sowie 
richtsgestaltung an den Haupt- Der Anteil der Hauptschüler Eitern dafür entschieden, ihr Kind zehn kreisfreie und 8~ kreisange­
schulen gefährden. Bei den weni- 1 liege im Landesdurchschnitt bei auf eine Hauptschule zu schicken. hörige Städte. 



Dr. Eckehart Peil 
Hauptgeschäftsführer 

des Niedersächsischen Städtetages 

Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
CDU-Landtags-Fraktion 
Hinrich-Wilh.-Kopf-Platz 1 

3000 Hannover 1 

Lieber Herr Grübmeyer, 

tfannover,den 
19 • 02 • 1990 

Marktstraße 45 · 3000 Hannover I 
Telefon (05 II) I 52 56 

anliegend übersende ich Ihnen eine Einladung der Landeszen­
trale für politische Bildung, die in grenznahen Orten in der 
DDR verteilt worden ist. Am vergangenen Samstag war die 
erste Veranstaltung dieser Art in Hitzacker, an der ich auch 
teilgenommen habe. Statt der erwarteten 35 kommunalpolitisch 
interessierten Bürgerinnen und Bürgern aus der DDR waren lei­
der nur 13 anwesend, die jedoch das Angebot der Landeszen­
trale, das gemeinsam mit den drei kommunalen Spitzenverbän­
den gemacht wird, begrüßt haben. 

Ich wäre Ihnen außerordentlich dankbar, wenn Sie am kommen­
den Sonnabend an dem Seminar in Braunlage als Mitglied unse­
res Präsidiums teilnehmen könnten. Ich .selbst bin leider ver­
hindert, doch wird von seiten des Niedersächsischen Städteta­
ges auch Stadtdirektor Dr. Benne, Braunlage, anwesend sein. 

Über weitere Einzelheiten könnten wir in Stade sprechen. 

Bis dahin verbleibe ich mit den besten Grüßen 

Ihr 

(Dr. Peil) 
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Siedlungsabfall sortieren und wiederverwerten 

Alternative Abfallentsorgung 
CDU-Kreistagsfraktion informierte sich über ORJ:i'A-Abfallverwertung 

Über einen interessanten Weg zur alternativen Abfallentsorgung infor­
mierten sich gestern Mitglieder der CDU-Kreistagsfraktion. Dr. Karl-Heinz 
Pitz von der ORFA-Gesellschaft erläuterte das patentierte System der Firma 
für die Verarbeitung von Hausmüll zu wiederverwertbaren Stoffen. Der 
Fraktionsvorsitzende Wemcr Grübmcyer knüpfte den Kontakt zur Firma, 
besuchte sogar schon die Stammgesellschaft in der Schweiz und informierte 
sich im Hochsauerlandkreis, wo eine ORFA-Anlage gebaut wird. 

Die Vorteile des Verfahrens der Or­
gan-Faser-Auiberei tungsgesellschaft 
(ORFA) klingen in der Tat überzeu­
gend. Im Vergleich zur herkömmli­
chen Müllentsorgung auf Deponien 
oder auch zur Hochtemperaturver­
brennung sieht der Geschäftsführer 
Dr. Pitz das System seiner Firma als 
bes:;er an. Allerdings, so läßt er nicht 
unerwähnt, stellt es kein Gesamtkon­
zept zur Müllentsorgung dar . Es be­
schränkt sich auf die Verwertung von 
sogenannte~ Siedlungsabfällen, a lso 
Hausmüll. Ahnliehe Abfälle aus Indu­
str ie und Gewerbe können natürlich 
ebenfalls von den ORFA-Anlagen ver­
arbeitet werden. Das ORFA-K<inzept 
beruht auf ein rein mechanisch-ther­
misches Sortier- und Aufbereitungs­
verfahren. Der Müll wird nicht ver­
brannt und nur geringfügig chemisch 
verändert. Er wird in mehreren 
Schritten zerkleinert. Bei etwa 100 

Grad Celsius wird dem Abfall in der 
Trockenkammer fast das gesamte 
Wasser entzogen. Hauptsächlich um 
störende Gerüche zu beseitigen, wird 
die Menge danach ozonisiert. Ma­
gnete, SLebe und Sauganlagen sortie­
ren den Müll mit hoher Trennschärfe. 
Am Ende der Verfahrenskette kommt 
als wichtigstes Produkt ein organi­
sches Fasermaterial heraus. Dieser 
Stoff, der der Gesellschaft ihren Na­
men gibt, macht über 40 Prozent des 
ursprünglichen Müllvolumens aus. 

Zu rund 30 Prozent entzieht das 
ORFA-Verfahren dem Müll Wasser. 
Ein Fünftel des Abfalls verbleibt als 
Reststoffgranulat, das aus Glas, Stein, 
Kunststoffe, Gummi und Holz be­
steht. Auch dieser Stoff kann zum 
Beispiel a ls Ölbinder weiterverwertet 
werden. In nur geringen Mengen fal­
len feineisenhaltige Metalle, Poly­
äthylenfolien und S taub an. Zur Wei-

terverarbeitung des Hauptwertstoffes 
der .organischen Fasern, bietet di 
ORFA zahlreiche Möglichkeiten a~. 
Der schadstoffarme Rohstoff eignet 
sich sogar zur Kompostierung. We~ 
terhin können die ORFA-Fasem a:r 
Bodenverbesserer, Düngemittel, Trä~ 
gerstoffe, Katzenstreu, Spanplatted, 
Dämmstoffe und sogar als Festbre~­
stoffersatz eingesetzt werden. Mit ~ir 
Faser sind außerdem neue Wege der 
Schlammentsorgung möglich. ~ 

Seit acht Jahren ist in der Schwe 
ei_ne kleine Pilotanlage in Betrieb. n 
Philadelphia stellte die Firma i 
Sommer 1089 eine große Anlage fe -
tig. In der Bundesrepublik ist if 
Hochsauerlandkreis eine ORFA-An­
lage vorgesehen. Dort läuft zur Z~it 
das Planfeststellungsverfahren aus. 
Bis 1992 soll sie in Betrieb geheh. 
Kontakte hat die Gesellschaft auf h 
schon im Landkreis Goslar geknüpft. 
Ei11 hiesiger Betrieb interessiert sifh 
für den Faserstoff zur Herstellung ln 
Gipsplatten. · 

Die CDU-Kreistagsfraktion 'll 
Kontakt zur Gesellschaft halten. Il>ie 
ORFA wird jetzt erst ein grobes Mo­
dell für eine Müllverwertungsanlage 
im Landkreis Goslar erstellen . K 
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CDU-Fraktion des Kreistages stellte gestern alternatives Verfahren zur Müllaufbereitung vGr 

Trocknen und sortieren statt verbrenneh 
Ein alternatives Verfahren zur bis­

herigen Müllaufbereitung hat gestern 
• in Goslar auf Einladung der CDU­

Fraktion im Kreistag die ORFA-Auf­
bereitungsgesellschaft mit Sitz in 
Arnsberg vorgestellt. Mit dem Verfah­
ren sollen Hausmüll und hausmüllähn­
licher Gewerbemüll soweit in wieder­
verwertbare Stoffe aufbereitet wer­
den, daß nur noch ein Rest von etwa 
20 Prozent übrigbleibt, der auf Mono­
deponien untergebracht werden kann. 

Dr. Karl Heinz Pitz, Geschäftsführer 
des Unternehmens, sprach gestern von 
einer ,.vollwertigen Alternative" zur 
Müllverbrennung. Zugleich machte er 
jedoch auch deutlich , daß alles, was in 
Richtung Industrieabfall geht, mit dem 
Ver fahren nicht aufbereitet werden 
kann. Das .. O.RFA-Verfahren" a rbeitet 
rein mechanisch , sortiert und zerklei­
nert den Müll und entzieht ihm das 
Wasser. Als Hauptprodukt bleibe ein 
organischer Faserstoff zurück, dessen 
Schwermetallgehalt unter den Richtli­
nien für Kompost liege. 

Neben diesen Fasern, deren Anteil 
zwischen 40 und 50 Prozent liegt, ent­
weicht bei der Trocknung des Mü1ls 
etwa 30 Prozent als Wasserdampf, der 
über einen Bio-Filter an die Umgebung 
abgegeben wird. 

Eisenhaltige Metalle werden zudem 
über Magnetsysteme aussortiert, so 
daß zum Schluß ein Reststoffgranulat 
von rund 20 Prozent übrigbleibt. Die-

scs ist entweder ohne Probleme zu de­
ponieren, oder weiter aufzuarbeiten. 
Die Bestandteile des Granulats sL'1d 
Plastik, Nichteisen-Metalle, Glas und 
Keramik sowie Gwnmi und Holz. 

Das Hauptprodukt der Anlage, der 
organische Faserstoff, ist vielfältig 
wiederverwcndbar. So läßt sich aus 
den Fasern Kompost gewinnen oder 
durch entsprechende Pressung entstE­
hen Platten, Dämmstoffe oder Tier­
streu. Mit den FELS-Werken, die zur 
Gipsplattenherstellung bereits Altpa­
pier verwenden, steht die ORFA-Auf­
bereitungsgesellschaft bereits in Ver­
handlungen. 

Ein weiteres Einsatzgebiet des Stof­
fes besteht darin, daß er mit Klär­
schlamm zusammengebracht zu einem 
biologischen Trocknungsprozeß führt, 
an dessen Ende ein Festbrennstof ent­
steht, der in Brikettform mit einem 
Heizwert ähnlich der Braunkohle ver­
feuert werden kann. Dies wegen d(•r 
Schwermetallbelastung der Klär­
schlämme allerdings nur dann, wenn 
eine Rauchgasreinigung nachgeschal­
tet ist. Bei einem kompletten Entsof'­
gungskonzept sei daher eine Kombina­
tion des ORF A-Verfahrens mit thermi­
scher Behandlung sinnvoll. In jedem 
Fall aber ließen sich die zu verbrennen­
den Mengen erheblich reduzieren und 
der Verbreonungsprozeß verstetigen. 

Die Investitionskosten einer Anlage 
mit einer Kapazität von 150 000 Ton-

nen im Jahr liegen bei 55 Mio. DM. Im 
Betrieb einer solchen Anlage würden 
pro Tonne Müll etwa 120 bis 180 DM 
aufgewendet werden müssen. Da~it, 
so Dr. Pitz, lägen die Kosten in ders~l­
ben Größenordnung wie die für Müll­
verbrennungsanlagen. Der Vorteil be­
stehe in der großen Umweltfreundlich­
keit, da kein betriebsbedingtes Abwas­
ser entsteht, keine Verbrennungsab­
gase abgegeben würden und zugleich 
ein Sekundärrohstoff gewonnen 
werde. Die derzeit erste großteclu'ti­
sche Anlage in der Bundesrepublik 
wird im Hochsauerlandkreis in qer 
Schutzzone ill eines Wasserschutzge­
bietes geplant und befindet sichderzei t 
im Stadium der Planfeststellung. Eine 
Pilotanlage wird seit acht Jahren in der 
Schweiz betrieben, die erste indu­
str ielle Großanlage arbeitet seit 1989 
in Philadelphia. 

CDU-Fraktionsvorsitzende We"'er 
Grübmeyer .erklärte, die Müllentsdr­
gung liege seiner Fraktion sehr dm 
Herzen. Der Landkreis habe gute Vdr­
arbeit geleistet. Im Vordergrund müke 
in jedem Fall die Abfallvermeiduhg 
stehen. Bei der Suche nach Möglich­
keiten zur Abfallbeseitigung sei man 
dann in der Schweiz auf das ORFA­
Verfahren gestoßen. lm Landkreis 
Goslar komme es nun darauf an, fach­
kompetente Leute einzuschalten, Jm 
die konkreten Einsatzmögliehkeiqm 
des Verfahrens zu prüfen. bad 
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Die Richtung stimmt 
Vo n Jörg von H :Hf c ln 

()/) t lns f:(•S/••rn i111 l\i'l'ish:111s 
vorgt•stf'lllc Vr •rfnhrL'/1 7. /lr Md/1-
llllfbcon•iluog clas fi:i c/C's Kn/urn­
lms is t , t)dr•r nl> t'S mwh hil'r :ihn-
111'11 IV Ir' '"'' dt·r· Vt•dn <'11111111).[ 

1\ll:lf't.,."ll/(( ,• 1: 11 •1. 11111 /J tlll' /. 11 

lcunfl :?l'if!t 'll . l•.'uu": <rht •r lnlll S H'It 
ht•n•J/s ;l'lz l sug t•n. Die• Uic:htung , 
111 dit.• clit· OUI-'1\ - l.culr! g('(f<J<:hl 
lwbt•n, stimmt. Ihr Vcd:1hren ver­
m C'iciC't eine gnnze Reiht• 1ron Din­
gen, d i e bei der Vt.>rbrcn nungund 
der unsortiertl'/1 Deponit~rung a ls 
kritisch ;mgcse)l(>n wt.nlen. 

Dns bC'giunt dumit, clnß d i e 
Miillii ft•n ills 1\ llt•!dn •sst!r ktm7.i­
p 11·r f s rnrl 1111d tlr•rut•ntspi'C<'hcnd 
nicht kontrull ierbar is t, ll'lls in ih ­
IIC'II ;m chemischen JJrozcssen ab­
liiuft. Ganz andt•rs hl'im ORFA­
Verfahren . Da C'S keine chemi­
schen lleaktionc~n {fibt, lcönncn 
a uch die gefürchteten Ultragifte 
wie /Jioxint> nicht entstehen. 

·/Joch selbst w e1m dü• Fasrrrest­
stoffC! n och verbrunnl H'l.' t'rlt•n, so 
wurcft•n Kup fer un rl K unststofft •, 
r/ic• bi'/Wnnt/ich /JC' tn('iiiSil/11 Vt'l'­
bt'il 11 11 I bc•soudr.>r s diox in triic:iltig 
s ind, vorher aussortiert. 

Ei n zweiter Punkt betrifft die 
Rests toffe. die als G ranulat :mfal­
lcn. Sw kömwn auf dner Deponie 
nich t reagieren wie unsortiezter 
Hausmiill. Das Haupllll'gument 
gegen die! Deponie, s ie sl.'i ('in un­
/con t mllic·rter chem isdwr llt•u Je-
101·, C!n /f.'illt . Im Gf'l{f'lls;r tz zur 
Verb1·c•mump, blc i bc•n il bc•r statt 

J.:tftigC'r Sch lat'kc•n unti S t;iub(• so 
lwrmluse Dingt• wit• Mc•tu/Jc, 
K unststoffe und Holz 7.uriick. 

Sehr deutlich hat d1e Pz·äsenta­
tion gezt>igt, daß uuch das vorgc­
führte.' VC'r!:Jhrr.n Jrein 1\1/h<'ilnl!t­
tel ist . F:!; eigm•t sich nur für ('h er 
hnrmlo:wn Mii/J und kann bc•i Tn ­
rlustr irabfi illen llicht wi rksam 
Sf'in. Keir~r•;\ ft,.rn:ctrw• z11r 1/cwiJ ­
It •tJt}ll 'r:rt ," .. Vt·rll/'c'/11111111! n lsu. 
Ol> rlns M!'lllhl'izhrnffwt ·l 'lr J .• un .. 
l{t• lshl'im rlul'l:h dit•st• 'l'l'clinilc t.'r­
setzt ur/er clociJ Zlllni nc/est sdw 
vic•/ klC!itlt' l' riinll'nsionit•rt w r rdt'll 
k :11111, mrr/J 111111 J.:r•pru f t W<Ttlt•n 
l>ic•SI'S .wo/ltr 1'111'111'/t •ll., f r r•r /{<' ­
schdlt' /1 
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Rad l.auterl 
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Unternehmen stellte der CDU sein Verfahren zur Hausmüllverwertung vor: 

»Sortieren und Aufbereiten können eine 
Müllverbrennungsanlage nicht ersetzen« 

Fasermaterial als Hauptprodukt/ Auch Klärschlamm- und Gülleaufbereitung möglich 

Goslar. (hos) J)bcrein Verfahren zur 
Sort icrung und Aufbereitung von 
Haus- und Gewerbemüll infornm~rtcn 
sich jetzt Vertreter der CDU~Kreis­
tagsfraktion und des Landkreises 
Goslar. Auf Einladung des CDU­
Kreisverbandes stellte die im Sauer­
land angesiedelte Organ-Faser GmbH 
(ORFA) ein von ihr z,tsammengestell­
tes Verfahren vor, das die stoffliche 
Verwertung der Abfalle zum Ziel hat. 
Eine Anlage. die das Müllaufkommen 
im Landkreis Goslar bewältigen 
könnte,. würde zwischen 50 und 60 
Millionen Mark kosten. 

,, Wir müssen alle M~ßnahmen zur 
Müllvermeidung ergretfen .. . betonte 
Dr. Kari-Heinz Pitz. Geschäftsführer 

e der ORFA. bei der Präsenta~ion D1e 

Restmüllmenge könne dann mit der 
ORFA-Verfahrenstechnologic im 
Verbund mit anderen Systemen ent­
sorgt werden ... Denn die Deponierung 
ist Landverschwendung und bei der 
Verbrennung haben wir wieder eine 
Luftverschmutzung, zu der auch noch 
die Schlackendeponierung hinzu­
kommt .. , meinte Pilz. AJlein durch das 
Verfahren seines Unternehmens 
könne eine Müllabschöpfung von 
rund 80 Prozent erreicht werden. 

Bei dem ORFA-Verfahren handelt 
es sich um eine mechanische Sortier­
und Aufbereitungstechn ik. die sich 
laut Pilz durch eine außerordentliche 
Umweltverträglichkeil auszeichnet. 
Neben FE- filetallen und Folien werde 
a ls Hauptp!·odukt ein organischer. 

schwermetallarmer und störstotfreier 
Faserstoff gewonnen, der zu einer 
Vielzahl \·on Zwischen- und Ebdpro­
dukten \·erarbeitet werden könne. Die 
Vorsortierung m den Haushalt n oder 
eine Getrennteinsammlung seit>n 
nicht erforciedich, würden jedoch die 
Wirksamke!t der Anlage und die Qua­
lität ~er gewonnenen organischen 
Substanzen erhöhen. I 

Mit dem Fasermaterial sei auch eine 
Klärschlamm- und Gülleverwertung 
möglich. In Zusammenarbeit rbit der 
TU Clausthal führe die ORFA Versu­
che durc!1. entsprechende El}dpru­
dukte zur Verbrennung zu n'utzen. 
Auch mit eu;em in Goslar beheimate­
ten un'te:-:-.ehmen sei man im Ge­
sprach übe; d ie Verwendung des Fa­
sermate:-:<s~s zur Baustoffherstellung. 





Wemer Grübmeyer sprang in die Bresche - Aber mehrere Ämter sind noch nicht besetzt 

Vorstands-Probleme im Reichsbund-Ortsverband 
ST. ANDREASBERG. Gustav Schulze hatte seinen Rücktritt als 

Vorsitzender zwar schon lange angekündigt, aber so richtig ernst hatte 
ihn offenbar niemand genommen. Die Folge: Dem Ortsverband St. 
Andreasberg des Reichsbundes der Kriegsopfer, Behinderten, Sozial­
rentner und Hinterbliebenen gelang es bei seiner Jahreshauptversamm­
lung am Mittwoch im Hotel "Glockenberg" nicht, einen neuen, kom­
pletten Vorstand auf die Beine zu stellen. Immerhin fand sich ein neuer 
1. Vorsitzender: Allein Werner Grübmeyer stellte sich für dieses Amt 
zur Verfügung, er wurde einstimmig gewählt. Bereitsam 15. März wird 
sich der Ortsverband erneut mit der Frage der Komplettierung des 
Vorstandes befassen. 

Der bisherige Vorsitzende des 218 
Mitglieder zählenden Ortsverbandes 
hatte es kommen sehen. Enttäuscht äu­
ßerte er sich über den Besuch dieser 
Jahreshauptversammlung: "Viele mö­
gen wohl Angst haben, einen Vorstand­
sposten angetragen zu bekommen." 

Zahl der Mitglieder blieb, konstant 
' . 

Daß im bisherigen Vorstand gut ge­
arbeitet wurde, konnte Gustav Schulze 
anband seines Jahresberichtes deut­
lich machen. Als eine Art Anerkennung 
konnte es sich der Vorstand zurechnen, 
daß der Ortsverband trotz seiner Al­
tersstruktur die Zahl seiner Mitglieder 
konstant halten konnte. 

"Er war stets ein strenger und gerech­
ter Vorsitzender, der den Mitglieder­
stand nicht nur gepflegt, sondern auch 
gemehrt und dem Ortsverband viel Le­
ben geschenkt hat, und der damit sei­
nem künftigen Nachfolger ein geord­
netes Haus übergeben kann", sagte 
Werner Grübmeyer und versicherte 
Gustav Schulze auch die ungeteilte 
Anerkennung des Kreisvorstandes. 
Auf die Situation im Bundesvorstand 
eingehend, äußerte Werner Grübmeyer 
die Hoffnung, daß die Unruhe hier 
durch den neuen Vorsitzenden endlich 
beendet werden könnte. Bis Mitte März auf der Suche nach einem kompletten neuen Vorstand: der Rumpfvor­

stand mit Bürgermeister Wem er Grübmeyer (stehend) an der Spitze. 

Kein Wunder, daß auch der stellver­
tretende Kreisverbandsvorsitzende, 
Bürgermeister Werner Grübmeyer, 
dem scheidenden Vorsitzenden und 
seiner Vorstandsmannschaft höchstes 
Lob zollte. Nach seiner Meinung hat es 
Gustav Schulze während seiner Amts­
zeit verstanden, den Mitgliedern in St. 

-Pmdreasberg-eine Heima-r-zu geben, 
nachdem er den Ortsverband aus 
schwerer Krise herausgeführt habe. 

Keine säumigen Beitragszahler 

Schatzmeister Hans Sehrader be­
legte die gute Arbeit im Ortsverbands­
vorstand mit detailliertem Zahlenma­
terial, er erntete dafür Lob und Aner­
kennung durch Kassenprüfer Walter 
Jagusch. Dieser hob besonders hervor, 

schweren Aufgabe. Werner Grübmeyer 
sah schließlich seine Bereitschaft zur 
Annahme des Amtes eines 1. Vorsitzen­
den als Notlösung an, um den Ortsver­
band vor drohender "Kopflosigkeit" 
zu bewahren. Er wurde einstimmig ge­
wählt. 

daß es im Ortsverband keine säumigen .. . 
Beitragszahler gebe. Amter konnten mCbt besetzt werden 

Als Wahlleiter sah sich Stadtdirek-
tor Hans-;ioacl:l1m Grogorenz;<reraem--Einen stellvertretenden V ortsitzen­
scheidenden Vorstand beispielhafte den aber konnte man an diesem Abend 
Arbeit bescheinigte, vor einer überaus nicht finden, ebenso nicht die notwen-

Foto: Siebeneicher 
dige Zahl von Beisitzern und einen 
stellvertretenden Schriftführer. 

Als Schatzmeister wurde Hans 
Sehrader und als Schriftführer Kurt 
Krüger wiedergewählt. Leiterin der 
Frauengruppe bleibt Ursula Hart­
mann. 

Wie der Ortsverbandsvorstand kom­
plettiert werden kann, soll nun in Ein­
zeigesprächen geklärt werden. Eine 
außerordenti.U:h!LMitgliedenrers 
lung wird sich am 15. März aus­
schließlich mit der Vorstandsfrage be­
fassen. eher 
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Blockheizkraftwerk für Hallenbad 
306 000 Mark aus Strukturhilfe . 
ST. ANDREASEERG khb - Das Land Niedersachsen hat jetzt 306 000 Mark 

als Zuschuß aus Strukturhilfemitteln bereitgestellt, damit das Panorama­
Hallenbad in der Bergs~.dt ein modernes Blockheizkraftwerk für 340 000 Mark 
erhält. Es soll die alte 01-Heizung ersetzen. Dies teilte der Harzburger CDU­
Landtagsabgeordnete Jürgen Dorka nach einem Gespräch mit Innenminister Jo­
sef Stock mit. Das Land trage somit 90 Prozent der Kosten . Das Blockheizkraft­
werk wird auch Strom erzeugen, den die Stadtwerke in das eigene Stromnetz 
einspeisen wollen. Foto: khb 

St. Andreasberg 

Zum dritten Mal wird zum Angriff 
auf die Kurhaus-Stabilität geblasen 

Diesmal ein holländisch-deutsch/deutscher Musikabend - Am 2. März: das Kurhaus wackelt 
ST. AN DREASSERG eher - Musik 

>> n o n -~ top<< und >>grenzenlos<< verspricht 
auch die dritte Ausgabe von >>das Kurhaus 
wac kel« am Freitag, 2. März, in St. An­
drcasberg. Einmal meh r haben die Initia­
toren di.eser Veranstaltung, das Stadtfest­
komitee, ein buntes musikalisches Unter­
haltungsprogramm zusammengestellt, das 
um 19.30 Uhr beginnt und bis weit nach 
Mitternacht dauern wird. Ostharzer Folk­
lore, Egerländer-Sound aus Holland, zün­
dende Klänge von Spielmannsleuten aus 
Herzberg und Tanz-Rhythmen live -
mindestens fünf Stunden wird dieser er­
neute Angriff auf die Standfestigkeit der 
Kurhausmauern dauern. 

Aus einer Idee, die 1988 entstand und 
binnen weniger Wochen in die Tat umge­
setzt wurde, ist inzwischen eine Veran-

staltung gewachsen , die als ein Höhe­
punkt im St. Andreasberger Veranstal­
tungskalender bezeichnet werden kann. 
Wesentlichen Anteil daran haben von Be­
ginn an Gerd Kaizer und seine »De Esch 
BloazerS<< aus Haaksbergen in Holland 
gehabt. Sie sind auch heuer wieder dabei 
und werden dafür sorgen, daß die Veran­
staltung »das Kurhaus wackelt« auch 
als eine deutsch-holländische Gemein­
schaftsleistung bezeichnet werden kann. 
Daß diesmal daraus sogar eine deutsch/ 
deutsche-holländische Musikshow wird, 
das liegt natürlich an den seit November 
vorigen Jahres offenen Grenzen . 

Diese machten es möglich, daß die 
Oberharzer Folldore-Gruppe aus Elbin­
gerode/Ostharz auch diesseits der Greri.ze 
auftreten darf. Diese rund zwei Dutzend 

starke Truppe hat inzwischen bere its an 
derswo im Westharz begeistern können. 
Nu n also darf man sich auch in St. An 
dreasberg auf sie freuen. 

Die stimmungsvollen Spielmannsleute 
vom Tambour-Corps-Herzberg sind in 
der Bergstadt längst keine Unbekannten 
mehr. Doch so, wie sie sich am 2. Mär1. 
auf der Kurhausbühne vorstellen wollen, 
so hat man sie hierorts wohl bisher kau111 
gehört. Sie werden in jedem Falle ihren 
Teil dazu beitragen, daß auch dieses 
»Kurhaus wackelt<< ein riesiger Musik 
abend werden wird. 

Ergänzt werden diese drei Gruppen 
noch durch die Tanzband >>Easy-Swing«, 
die während der Pausen durch den Büh­
nenwechsel zum Tanz aufspielen werden 
Das Stadtfestkomitee hofft auch in diesem 
Jahr auf ein volles Haus. 



,.Und hier ist unser Rat": Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz bei der Begrüßung der Gäste aus Tanne. Mit im Bild lin 
dem Stadtdirektor Bürgermeister Wemer Grübmeyer, ganz rechts Bürgermeister Günter Holland aus Tanne. - Foto: T.iiili'n'a~ 

Abordnung aus Tanne zu Gast bei Rat und Verwaltung der Bergstadt 

"Steiger-Teller" war eine gute Basis 
für Suche nach Kontaktmöglichkeit 

ST. ANDREASBERG. Der "Steiger­
Teller" erwies sich als hervorragende 
Grundlage für die Suche nach einer 
Basis für freundschaftliche Kontakte 
von Vereinigungen und Vereinen. Fast 
alle Gäste bestellten dieses Gericht, als 
am Donnerstagabend der Rat von 
Tanne mit dem Rat von St. Andreas­
berg, der Spitze der Verwaltung und 
Vertretern von Vereinen, zu einem 
Kontaktgespräch zusammentrafen. 

Acht Mann stark war derTannerRat 
mit dem St. Andreasberger Schulbus 
angereist. "Habt Thr denn gar keine 
Frauen drüben?" lautete prompt beim 
Begrüßungs-Aperitif die erste Frage 
aus St. Andreasberger Ratskreisen -
kein Wunder, daß die Gäste in solcher 
Atmosphäre schnell auftauten. Beim 
Abendessen und dem anschließenden 
zwanglosen Gespräch wurden die 
Möglichkeiten abgesteckt, menschli­
che Kontakte auf der Ebene von Verei­
nen und Vereinigungen aufzubauen 

und zu fördern. Und schließlich konnte 
festgestellt werden: "Es wurden Nägel 
mit Köpfen gemacht. 

Eine Begegnung der Herren-Fuß­
ballmnannschaften unter St. Andreas­
berger Flutlicht vereinbarte Rüdiger 
Metzger für Griindonnerstag. Für die 
Tanner Fußballer ist dieses Treffen 
eine Geburtshilfe. Sie nämlich haben 
bislang in Vereinen anderer Orte mit­
gYspielt mangels eines Fußballvereins 
Tanne, der nun erst aus der Taufe geho­
ben werden soll. Grund dafür, daß wei­
tere Begegnungen zwischen den Ju­
gend- und Alt-Herren-Mannschaften 
erst für die spätere Zukunft anvisiert 
wurden. 

Einen Lichtbildervortrag will Stadt­
heimatpfleger Jochen Klähn dem­
nächst in Tanne halten. Auch die St. 
Andreasberger Finkensportfreunde 
nutzen neue Möglichkeiten zu freund­
schaftlichen Beziehungen. Die Gruppe 
des Heimatbundes will bei einem Be-

such in Tanne ausloten, welche 
lichkeiten für eine Teilnahme amiFin­
kenwettstreit in Tanne bestehent der 
am zweiten Wochenende nach Pfing­
sten staattfinden wird. 

Ebenfalls gefragt ist das Stadttest­
komitee der Bergstadt. Jeweils ~Au­
gust findet in Tanne ein großes "P,ark­
fest" statt, bei dem Vereine und~in­
wohner von St. Andreasberg will om­
men sind. Vergleichbar mit dem 1ark­
fest und damit besonders geeignet für 
eine dementsprechende Einlac!iung 
nach St. Andreasberg dürfte wohl das 
Stadtfest in der Bergstadt sein. I 

Gesondert eingeladen wurden von 
den Gästen zum Abschied Rat und 
Spitze der Verwaltung zum Geger.be­
such. "Wir sind bestimmt noch alle 
da", versicherte ein Ratsherr aus 
Tanne. "Alles stehen und liegen Z\Ji las­
sen und von zu Hause abhauen ist für 
uns kein Thema - wir lieben n~ch 
unsere Heimat." 1 te-
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Kurausschuß der Bergstadt bewahrte im Augenblick der Versuchung das Solidaritätsgefühl 

,, Trabbifreie Stadt'' wird nicht zum Werbespot 
ST. ANDREASBERG. Lautes keinen Hehl daraus gemacht, wie hinaufquält, dann hat dessen Besitzer 

Nachdenken über neue Möglichkei- nach seiner Meinung eine Benachtei- seine Fahrtroute ins Wirtschaftswun­
ten der Imagewerbung mit der gesun- ligung der Bergstadt, verursacht derland wohl anhand einer alten 
den Luft in und rings um St. Andreas- durch ungünstige Verkehrslage, in ei- Harz-Wanderkarte ausgekocht. 
bergführte am Montagabend zu dik- nen Vorteil zu verwandeln wäre: Man Die Gedanken sind frei, und keinen 
ker Luft im Konferenzraum des Kur- könne doch wohl durchaus sagen, daß Zweifel gibt es, daß auch andernorts 
hauses. Dort tagte der Kurausschuß. die Trabbi eine gewisse Geruchsbelä- Trabbidüfte den Geist anregten. In 

6 V~lker Thales Geistesblitz war es, der stigung verursachen, meinte Volker Braunlage und Hohegeiß zum Beispiel 
~im Tagesordnungspunkt "Anfra- Thale, sicher mitfühlend mit den und vor allem auch in Bad Harzburg, 

gen" übrige Ausschußmitglieder und DDR-Bürgern, die von ihrem SED- wo alsbald ein weiter nördlich gelege­
Vertreter der Verwaltung zusammen- Staat mit dem rollenden Stinkerehen ner Grenzübergang zu erleichtertem 
zucken ließ, als hätte sich ein Schluck gestraft wurden, vor allem aber mit- Aufatmen führte. Und erst gestern er­
Wein als Essig erwiesen. Werbespots .fühlend mit den (West-) Harzer Städ- hielt der Berichterstatter von einem 

'mit- reiner L"Uft, die selbst von den ten und Stadtteilen, deren Bewohner Harz-Gast Beileidsbekundungen aus 
Spuren der graublauen Fahnen aus und Gäste seit Wochen den Duft der Bonn: "Also wir hier riechen davon 
Trabbi-Auspufftöpfen unbeeinträch- kleinen DDR-Welt in vollen Zügen nichts." Mag aber wohl auch sein, daß 
tigt blieb- nein, das denn doch nicht. genießen. "Wir haben durchaus nicht ein inzwischen mit West-Gemisch auf­
Im Augenblick großer Versuchung den großen Boom durch die neue getankter Trabbi, der in der Kolonne 
bewiesen sie innere Größe, die Reprä- Grenzsituation", erfaßte Thale die sechs Autos weiter vorn unterwegs ist, 
sentanten des bergstädtischen Kur- Lage: Was da aus der DDR in Kolon- nicht mehr ruchbar wird. 
wesens, und bewahrten die aus allen nen heranrollt und Parkplätze über- Zurück in den ' Konferenzraum des 
Richtungen beschworene Solidarität, flutet, sucht Einkaufsstädte, die mit Kurhauses, wo nach Thales Wegwei­
ihrerseits ebenfalls in alle Richtun- den Einkaufszentren auf der ehemals sung auch ohne Original-Trabbiaus­
gen. grünen Wiese. Aber auf den St. An- : dünstungen Atemlosigkeit einkehrte. 

Man könnte doch nun "mit den dreasberger Wiesen werden Wild- \ "Aber wir können doch nicht >>trab­
Werbemaßnahmen verstärkt und kräuter gepflegt. Und wenn sich gele- bifreie Stadt<< schreiben , sagte 
deutlich darauf hinweisen, daß wir gentlieh trotzdem ein Trabbi den schließlich Stadt- und Kurdirektor 
eine saubere Ecke sind", hatte Thale Berg vom alten Markt ins neue, aber Hans-Joachim Grogorenz und ernp­
seine Gedankengänge eröffnet und ebenfalls schon alte Stadtzentrum fahl, sich weiterhin auf Werbung mit 

Positiv-Image zu beschränken. "Wo 
Heilung mit Natur beginnt- wir ha­
ben Attribute, auf die wir bauen kön­
nen." Solidarität, da gab es umge­
hend Einigkeit im Kurausschuß, ist 
zu üben mit den DDR-Bürgern auf 
der einen Seite, und na.türlich mit den 
Harzer Mitbewerbern auf dem Frem­
denverkehrsmarkt auf der anderen. 

Da nahm Volker Thale seine Ge­
danken umgehend an die Kandare. Er 
habe durchaus nicht die Trabbi in den 
Vordergrund stellen wollen, versi­
cherte er allen, die da mit geistigen 
Zaunlatten bereitstehen könnten. 
Und vollends parierte er durch, als 
Hans Bahn neue Möglichkeiten zur 
Ausschöpfung von Einnahmequellen 
offerierte. Zu Hunderten, war von 
Bahn zu erfahren, kommen DDR­
Bürger ins Bad Lauterherger Hallen­
bad, in das sie für 10 Mark Ost Einlaß 
finden - und ob sich im St. Andreas­
berger Panoramabad der Einlaß nicht 
für Ost-Mark ins Angebot nehmen 
ließe, aus Solidarität natürlich? Vol­
ker Thale war dafür. "So viele werden 
ja nicht gleich kommen", hoffte er 
allerdings. te-
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Fastlohmd strahlte internationales Flair aus 
Akteure kamen trotzdem überwiegend aus St. Andreasberg - Ein Abend der Begegnung mit Nachbarn aus Ost und West 

ST. ANDREASBERG . Mag sein, daß 
~c:h Fremde, die zum en>ten Male dtm 
raditionellen St. Andreasberger 
rastlohmd besuchten und sach in Un­
tenntnls über die Bedeutung d1eser 
/eranstaltung m1t Narrenkappe oder 
Ihnliehern schmuckten, zunächst ein 
vemg deplaziert vorkamen. Ein sol­
·hes Gefuhl, wenn es überhaupt au!ge-

kommen sein sollte, war sicher in kür­
zester Zelt entschwunden. hanweg ge­
tragr.n von einer großen Stimmungs­
woge, von der Welle der Begeasterung 
über die Darbietungen der großen An­
zahl St. Andreasberger 

Fastlohmd - das benötigte auch 
heuer weder Narrenkappe noch Papp­
nase. Das war emrnal mehr em Abend 

>te Singgemeinschaft und der Heimatabend eroffneten den Fastlohmd. 

der St. Andreasberger !iir die Berg­
städter und deren Giiste, cm Abend, 
der muSikalisch an alte Traditionen 
der ehemahgen Bergleute ennnerte, 
der aber erst recht bei Musik, Tanz und 
viel guter Laune EinhelliiJsche und Gä­
ste vereinte. 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz hatte es gleach bemnkt:·der Kur-

saalstrahlte an diesem Abend so etwas 
\\.ie internationales Flair aus, war eine 
Begegnungsstätte zwaschc-n Oberhar­
zern, Holländern, Dänen sowie D~ut­
schen von Jensett:. der Grenze gewor­
den. Da war es denn st•hon vonnöten, 
daß der Stadtdirektor kur<: auf die Be­
deutung dieses Fasllohmds etnsing. 
Wichtiger für ihn war es allerdmgs, 
allen Akteuren dieses Abends und al­
len Bergstlidtern, d1e 5ich seit vielen 
Jahren mit Erfolg um die Erhaltung 
des alten Brauchtums bemühen, von 
Herzen Dank :zu sag('n, 

Der gernaschte Chor der Singgemein­
schaft Sl. Andreasberg unter der Lei­
tung von Waller May erö1fnete dann 
den Reigen der Darbietungen. Die 
Sing- und Spielgruppe des Heimat­
bundes Ewerharz, Barkamt Annersch­
barrich folgte, wobei hier Sabine und 
Karen die absoluten Stars waren. Er­
freut war man auch über den Auftritt 
des Männergesangvereins Concordia 
unter der Leitung von Kurt Müller, der 
auch in dieser besc:heidl'nen Besetzung 
zu überzeugen wußte. 

Die Blaskapelle des Waldarbeiter­
lnstrumental-Musikvereins unter der 
Stabführung von Karl-Heinz Plostei­
ner servierte schließlich zündende 
Klänge zum Mitklatschcn, Schunkeln 
und Mitsmgen. 

lnzw1schen hatten die Stimmungs­
wogen längst ihren Höhepunkt er­
reicht. Kein Wunder, daß sich schon 
bei den allerersten Takten der Tanz­
band ~Albatros" das Tanzparkett rest­
los füllte. Zwischendurch brachten 
Rainer Schlamelcher und sein!' Mitar­
beiter von der Kurverwaltung die 
große Zahl der schönen und wertvollen 
Tombola-Preise an den Mann oder die 
Dame, die natUrlieh bei den gluckli­
chen Gewannern !ur zusätzliche Stim­
mung sorgten. eher 
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Monika 

Abfall-Komplex auf dem Müllberg erört 
LIEBENBURG- GROSS-DÖHREN. 

In einem Kleinbus sitzend, hoch oben 
aul dem Müllberg, erfuhr Monika 
Griefahn gestern die unrühmliche Ge­
schichte der Deponie Morgenstern, ih­
ren heutigen Stand und lernte zudem 
das Abfallkonzept des Landkreises 
Goslar in groben Zügen kennen. Infor­
miert wurde die designierte SPD-Um­
weltministerin darüber von Kreisver­
waltungsdirektor Henning Binnewies. 

Neben ihrem Besuch in Goslar, der 
auf Einladung von SPD-Landtagskan­
didat Sigmar Garbriel zustande ge­
kommen war, standen auch Lieben­
burger Umweltthemen auf dem Pro­
gramm des früheren Vorstandsmit­
glieds von Greenpeacellnternational. 

Die von der Liebenburger SPD, die 
unter anderem durch Bürgermeister 
Albrecht Hanke vertreten war, vorge­
sehenen kommunalen Themen Kom­
postierung und Kanalisation kamen 
angesichts der Kürze des Besuchs nicht 
zur Sprache. Zu komplex gestaltete 
sich die Abfallproblematik. Das Ge­
spräch nach der "Müll-Besichtigung" 
konzentrierte sich aul die Frage der 
belasteten Sickerwässer aus der Depo­
nie und die Ursache für erhöhte Borat­
werte im Forunateich. 

Größeren Raum nahm auch das 
Thema Müllheizltraftwerk ein, das 
Henning Binnewies als Bestandteil des 
Abfallkonzeptes vorstellte. "Ich halte 
nicht so sonderlich viel davon", bezog 
Monika Griefahn a llgemein zu Müll­
heizkraftwerken Stellung. Es müsse 
genau analysiert werden, ob alle ande­
ren Möglichkeiten ausgeschöpft seien, 
bevor Müll verbrannt werde. "Wenn 
wirklich Müllvermeidung betrieben 
wird, dann brennt nichts mehr", so 
Monika Griefahn. 

Monika Griefahn ließ sich gestern auf der Deponie Morgenstern über das 1'\Uti:lnl\ur 

zept des Landkreises informieren. Rechts Uebenburgs Bürgermeister Alnr=•rn 
Hanke, iinks SigmarGabriel und Peter Kopischke (MdL). Foto: 

"Wir werden kein Moloch bauen, der Anlage erkundigte, stellte zuletzt 
Futter braucht", betonte Henning Bin- Abfallkonzept vor. "Ich weiß, daß 
newies in Bezug aul die geplante Kapa- SPD sich nicht ganz einig ist" , 
zität der Langelsheimer Anlage mit sie auf die Einstellung zu Mtilll:t~~-
50 000 Tonnen p ro Jahr. Monika Grie- krattwerken an. "Ich werde sie sc~on 
fahn, die sich bei Binnewies auch nach auf den richtigen Weg bringep", 
dem Verbleib de1· Reststoffe aus der meinte siezuversichtlich. pew 



,,Grüner, runder Tisch'' soll Informationsaustausch erleichtern 
Designierte SPD-Umweltministerin Monika Griefahn informierte sich über Altlastenprobleme in Clausthai-Zellerfeld 

CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Das 
trübe Nebelwetter machte die geplante 
Besichtigungstour der Orte. an denen 
die Bergstadt Clausthal-Zellerfeld 
Altlastenprobleme mit sich herum­
schleppt, zunichte. So erfuhr Monika 
Griefahn, designierte Umweltministe­
rin des Landes Niedersachsen im Falle 
eines SPD-Sieges bei den Landtags­
wahlen, anhand von Dias im Ratssit­
zungszimmer, wo "der Umweltschuh 
drückt". 

Samtgemeindedirektor Mönke-
meyer, die Umweltbeauftragte der 
Samtgemeinde, Annemarie Zimmer, 
und Bürgermeister Kar! Harre gaben 
ausführliche Informationen, die er­
gänzt wurden von dem Vertreter der 
Industrie-Verwaltungsgesellschaft 
Reinhard Holtkamp, zuständig für das 
ehemalige Munitionswerk Tanne. Die 
größten Probleme bereiten derzeit die 
Altlasten, die mit dem ehemaligen Mu­
nitionswerk in Verbindung stehen, und 

die "Überreste" des Bergbaus, die Hal­
den. Um die Rüstungsaltlasten zu sa­
nieren, bewirbt sich die Bergstadt um 
eine Anerkennung als Modellversuch 
beim Ministerium für Forschung und 
Technologie. Clausthal-Zellerfeld 
wurde dabei in die engere Wahl gezo­
gen und hat zumindest gute Chancen 
als Pilotprojekt zu laufen. 

Monika Griefahn skizzierte, wie sie 
sich eine künftige Umweltpolitik vor­
stellt. Priorität genießen bei ihr die 
Abfallentsorgung und sparsame Ener­
giewirtschaft. Ihr Anliegen sei es, vor 
allem wieder Glaubwürdigkeit in die 
Politik herzustellen. Dabei könne ein 
kurzer Informationsfluß hilfreich sein. 
Monika Griefahn kann sich gut einen 
"grünen runden Tisch" als Forum für 
den Informations- und Meinungsaus­
tausch vorstellen. "Wir kommen zu 
schnelleren Lösungen, wenn unnötige 
Einsprüche vermieden werden, indem 
man gleich das notwendige Verständ­
nis weckt", so die Politikerin. HaBe 

f 

Monika Griefahn Oinks) införmierte sich über Altlastenprobleme. Zu den Gesprächs­
partnern gehörte Bürgermeister Karl Harre (rechts). Neben Monika Griefahn der SPD­
Landtagsabgeordnete Peter Kopischke. Foto: Meier-Cortes 
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Ein Ethingeröder rettere ,·or hun­
dert Jahren dem Har::.bur~er Ge­
richrsvolbeher Sehröder das Le­
ben. Der Mann war ::.u Bcrtimi des 
Monats als vermißt gemet'der wor­
den. Im Kohlenlager des Elbinge­
röder Schiir::.enhauses \,·urde er , 
halb erfroren , aufgefunden. Bei 
14 Grad Kälte habe der Har::.bur­
ger dorr die halbe Nachr gelegen. 
hieß es im Har::.burger \\'ochen­
b fatt. Wenige Stunden. nachdem 
er gefunden II'Orden war. II'Urde er 
nach Har::.burg ::.uriickgebrachr. 

Heimatzeitung 
jetzt auch für den 
Kreis Wernigerode 
Die Harzburger Zeitu.11g hat jetzt 

eine Schwesterzeitung im Ostharz: 
Seit gestern erscheint sie im Kreis 
Wernigerode als einzige Abonne­
mentszeitung mit eigenem Osthar­
zer Lokalteil und Vertriebsapparat 
unter dem Titel "Wernigeröder 
Allgemeine·'. Inzwischen lesen täg­
lich weit über 25 000 Menschen im 
Kreis Wernigerode dieses Blatt, 
das ·auch weiterhin einen gemein­
samen Mantel und gemeinsamen 
Anzeigenteil mit der Harzburger 
Zeitung hat; zusammen mit der 
Harzburger Zeitung sinc das über 
40~000 Leser-zwischen Bad-Hat 
burg und Blankenburg. 

Die Harzburger Zeitung war be­
reits am 9. Dezember \'Origen Jah­
res als erste westliC'h!' 7t-it>J'11:' im 

Schröders Umweltexpertin Monika Griefahn in Goslar 

,,HTV ist primitive Technik'' 
Umweltministerin regt "Grünen Tisch" an- SPD mit neuem Müllkonzept 

Von Lar s - Wilhe l m Baumgarten 

"Ich halte Müllverbrennungsanlagen für eine Technik ohne Zukunft , die 
Verbrennungsanlagen sind primitive Technik." Mit diesen deutlichen Worten 
sprach Monika Griefahn den Zuhörern im Goslarer Lindenhof während ei­
ner SPD-Veranstaltung aus dem Herzen. EineSPD-Landesregierung würde 
alle geplanten Verbrennungsanlagen neu überprüfen und ' 'ersuchen, zu ei­
nem völlig anderen Müllkonzept in Niedersachsen zu gelangen. Damit stelle 
die SPD Niedersachsen natürlich auch d ie HTV-Anlag~ im Harzburger 
Stadtteil Barlingerode in Frage. 

Aber auch im Bereich der Energiever­
sorgung will die ehemalige stellvertre­
tende Greepeace-Vorsitzende auf al­
ternative Energien, wie Windkraftan­
lagen, umstellen, wie sie zum Beispiel 
in Bündheim am Horn erfolgreich be­
trieben wird. 

angesprochene Taktik zu verwirkli­
chen, regte Monika Gtiefahn einen 
"Grünen Tisch·' aus Industrie, Bür­
gerinitiativen, Experten und Politi­
kern an, der unbürokratischer versu­
chen soll. schneller als bisher Um­
weltprobleme anzugehen, um la-eati­
vere Wege als bisher zu gehen. 

Auch das Harzer Problem der Altla­
sten erwähnte die Umwelte,.:pertin. 
Denn sie hatte sich zusammen mit 
dem SPD-Landtagskandidaten Sig­
mar Gabriel die Räumaschehalde auf 
dem Gelände der liarz-Metall GmbH 

und die Deponie :\IorgE:-...; :.:rn in Lie­
benburg angesehen. Ir. C..:~;;em Zusam­
menhang regte Gri~:&:.:-. besonders 
die bessere Veröffer.:: :.:~ ·.:ng durch 
die Kommunen an ... E;: :;;r doch die 
Pflicht der Verwaltur.g<::-. die Bürger 
über alle Umweltdat~r. :.::.c Belastun­
gen zu informieren", s:~:.: :e Griefahn 
ihre Vorstellungen u!:>E~ d1e Öffent­
lichkeitsarbeit dar. 

Als zweiter Refe~~:.: war der 
BUND-Vorsitzende .-\1::':-.: Beier \'On 
der SPD eingeladen wc.~::E:J Beier at­
tackierte· die Praktiker. ~~~ade im Be­
reich der Öffenthchkoi: :oarbeit des 
Landkreises. Auch dit: :~=::0nalen Pro­
bleme, wie Dioxinfur.c~- .:nd Sicker­
\\·ässer in den kreiseig:::-.t:-. Deponien. 
malte Altred Beier a·.:s . E:r fo rderte 
genau wie lVIonika GnE: <..:-:. ein echtes 
Umdenken. ,.Umweltpc-::::;;: muß \'Om 
Abst!'llgleis gefahren w~~::en ... Auch 
Beier erhielt für seine ~:.:o.:-en, retho­
risch gut vorgetragene:-. -,·.:·rstellungen 
den Applaus der Besucl-.~~ 

"Wir müssen in den beiden großen 
Umweltproblembereichen Abfall und 
Energie völlig umdenken", sagte die 
im Ruhrgebiet geborene Umweltex­
pertin. Produkte dürfen nur produ­
ziert werd~n. wenn sicher gestellt sei, 
wie sie, ohne die Umwelt zu belasten, 
in den Produktionskreislauf wieder 
eingeführt werden 'können. So 'will 
Monika Griefahn die Abfallproblema­
tik angehen und Müllverbrennungs­
anlagen in Niedersachsen vermeiden. 
"Zunächst muß geschaut werden, wie 
wir Produkt!' vermeiden, verwerten 
und vermindern können, bevor wir 
den unkreativen Weg des Verbrennens 
gehen" , setzte die Ministerin ihre Ak­
zente bei der Verwirklichung von Ab­
fallvermeidung. Wenn dann aber eine 
Anlage von Nöten sei, werde die SPD 
nach dem besten Standort und nur bei 
bester Technik eine solche Anlage als 
Übergangslösung befürworten. "Un­
sere Region ist schwer genug belastet, 
eine HTV lehne ich aus diesen Grün­
den in unserem Bereich ab", machte 
der Organisator der Veranstaltung, 
Sigmar Gabriel , seine Überzeugung in 

UNTERBEZIRK. 
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Die 5., Spalte 
C~TER ~ECER T~lefonnummer 
sind ab sofort die :\Iitarbeiter der 
Pro-Familia-.-~ußenstelle Bad 
Harzburg zu eiTeichen. Wer den 
Rat der Familienberatung benö­
ugt . findet nun unter der Harz­
burger Rufnummer 8 38 89 ein of­
fenes Ohr. 

DER SE.:\DER Sudmerberg, der 
zur Zeit im Bau ist. wird erst im 
nächsten Jahr den Betrieb auf­
r:ehmen können. Die Antenne ist 
zwar fertiggestellt. die Funk­
tlansräume müssen a ber noch ge­
baut werden. 1991 w1rd der Sen­
dern dann d1e pri\·aten Anstalten 
SATl und RTL abstrahlen. 

DIE ARBEITE.:\ am Bahnüber­
gang Westeröder Straße beginnen 
zu A.11fang des Sommers. Die Ak­
tl\·itäten. die zur Zen erkennbar 
smd. sind die Vorber!'itungen da ­
für. Das girnstige \\'!'tter wird ge­
nutzt. daß :\Iaterial heranzutrans­
portieren. Die Benutzer des Über­
gangs versprechens ich eine Ver­
besserung der Situation. Zur Zeit 
r.1uß aus Sicherheitsgründen oft 
recht lang!' gewart!'! werden. 

Königsball der 
Bündheimer Schützen 
Der Königsball der Schützengesell 

schait Bündh!'im findet am Sonn 
abend. dem 10. März 1990, ab 20 t;h 
im Schützenhaus Bündheim am Zau 
berberg statt. Mitglieder und Gäst 
sind herzlich willkommen. 

Harzklub-Zweigverein 
Bad Harzburg 

den Eröffnungsworten deutlich. . 
Auch dem ev.rigen Reden von Um- • Die diesjährige Jahreshauptver 

weltminister Werner Remmers (CDU) sammlung des Harzklub-Zweigver 
vom Vermeiden, Verwerten und Ver- . eins Bad Harzburg findet am Sonntag 
mindern von Abfall will Griefahn Monika Grief;:~hn (links) referierte im Goslarer Undenhof über Umweltf:agen. Rechts dem 11. März 1990, um 14 Uhr in 

'- Handeln- entgegensetzen. Um- diese--Sigmar-Sab.re';SPB Landtagskandidarim Wahlkreis Goslar. FoTo: Baumgarten -xurtiaus statt. 

Ausschuß Sozialstation Politiker dräng_ef.l_auf L~~~!lg ... . --.... ~ ...... -... 
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Monlka Griefahn (links) informierte sich über Altlastenprobleme der Bergstadt Clausthai-Zellerfeld. Gesprächspartner 
Samtgemeindedirektor Wolfgang Mönkemeyer (rechts) und Bürgermeister Karl Harre (2. v. rechts)~ Neben Monika Grlefahn 
Kopischke, Mdl, Landtagskandidat der SPD. · Foto: 

Denkbar ist ein ,,grüner, runder Tisch'' 
Designierte Umweltministerin der SPD, Monika Griefahn, informierte sich über Altlastenprobleme 

.. r. 
durch alte.Bergwerksstollen, die ,

1
ir­

gendwohin" entwässern, aber nh:ht 
feststellbar ist, in welchen Teufen d\ese 
so eigentlich nicht gewollte Drainage 
verläuft. Ein Konzept, wie eine Grup.d­
sanierung auseben könnte, gibt es nbch 
nicht. Mitte des Jahres rechnet die JJVG 
mit einem Bericht des beauftragten In­
genieurbüros. 

CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Ge­
plant war eine umfangreiche Besichti­
gungstour der Orte, an denen die Berg­
stadt Clausthal-Zellerfeld Altlasten­
probleme mit sich herumschleppt. Das 
trübe Nebelwetter jedoch machte diese 
Pläne zunichte und so erfuhr Monika 
Griefahn, designierte Umweltministe­
rin des Landes Niedersachsen im Falle 
eine SPD-Sieges bei den Landtags­
wahlen, anband von Dias im Ratssit­
zungszimmer, wo .,der Umweltschuh 
drückt". 

Samtgemeindedirektor Mönke-
meyer, die Umweltbeauftragte der 
Samtgemeinde, Annemarie Zimmer 
und Bürgermeister Harre gaben aus­
führliche Informationen, die ergänzt 
wurden von dem Vertreter der Indu­
strie-Verwaltungsgesellschaft (IVG) 
Reinhard Holtkamp, zuständig für das 
ehemalige Munitionswerk Tanne. 

Mönkemeyer und Annemarie Zim­
mer zeigten die Problematik der Allla­
sten auf, die in zwei Kategorien zu 
unterteilen sind, einmal die mit dem 
ehemaligen Munitionswerk in Verbin­
dugn stehenden und die ,.Überreste" 
des Bergbaus, die Halden in ihren un­
terschiedlichsten Formen. Für letztere 
wurden verschiedene Versuche vorge­
stellt, um sie zu begrünen, wobei man 
hofft, daß die im vergangenen Jahr 
begonnene Maßnahme, Mulch vom 
Wiesenschnitt aufzubringen und mit 
Kokosmatten, die nach einigen Jahren 
verwittern, zu befestigen, von Erfolg 
gekrönt wird. Nach den derzeitigen Er­
kenntnissen scheint das jedenfalls die 

erfolgversprechendste Maßnahme zu 
sein. Über einen anderen Versuch, eine 
bestimmte Art von Riesenknöterich 
anzupflanzen und damit einen festen 
Untergrund für eine Humusfläche und 
künftige Begrünung zu erhalten, muß 
noch entschieden werden. 

Viel problematischer stellt sich die 
Frage der Rüstungsaltlasten aus dem 
ehemaligen Werk Tanne dar. Momen­
tan bewirbt man sich um eine Aner­
kennung als Modellsanierungsversuch 
beim Ministerium für Forschung und 
Technologie. Clausthal-Zellerfeld 
wurde dabei in die engere Wahl gezo­
gen und hat zumindest gute Chancen 
als Pilotprojekt zu laufen. 

Monika Griefahn wurden die ver­
schiedenen Gefahrenpunkte und deren 
Problematik detailliert geschildert. 
(Wir haben wiederholt über das Thema 
berichtet). Das Konzept sieht eine De­
tailuntersuchung aller belasteten Ge­
biete bis hin zum Eulenspiegier Teich 
vor und durnuf aufbauend dann eine 
Sanierung, um die Wässer gefahrlos 
einleiten zu können. Eine wesentliche 
Belastung, so Holtkamp, habe sich erst 
dadurch ergeben, daß die Alliierten 
wahllos, das heißt, ohne Leitungen etc. 
zu entsorgen, gesprengt hätten . .,Die 
Breitenkontamination macht uns er­
hebliche Sorgen", stellte er fest. 

Akute Gefährdungen, das teilte 
Mönkemeyer mit, gibt es nicht. Den­
noch soll in einer Art Sofortmaßnahme 
eine Drainage die Wässer des 12 Meter 
Schachtes fassen. Erhebliche Pro­
bleme, so Annemal'ie Zimmer, gibt es 

Verständlich, daß Monika Grlef hn 
zu dieser Fülle von Problemen mit de­
nen sie konfrontiert wurde, nichts sa­
gen konnte und auch wollte, denn es 
gehe für sie darum, erst einmal Infor­
mationen zu sammeln, Sie skizzi~rte 
jedoch, wie sie sich eine künftige Wm­
weltpolitik vorstellt. Priorität gepie­
ßen bei ihr d ie Abfallentsorgung ~d 
sparsame Energiewirtschaft. Ihr li\Jl­
liegen sei es, vor allem wieder Glaub­
würdigkeit in die Politik herzustdllen 
und dabei könne ein kurzer Infotjma­
tionsfluß hilfreich sein, meinte Mohika 
Griefahn, die sich gut einen ,,g~en, 
runden Tisch" uls Forum fürden 1 or­
matlons- und Meinungsaustaullch ar­
stellen kann. .,So kunn man auc zu 
schnelleren Lösungen kommen, enn 
unnötige Einsprüche vennieden ~er­
den können, indem man gleich dasnot­
wendige Verständnis weckt", meinte 
die Politikerin. Umweltpolitik, so ihre 
Meinung, dürfe nicht losgelöst von all­
gemeiner Wirtschaftspolitik ge~ehen 
werden und sie machte kein Hehl dar­
aus, daß sie sich für die Verbreitung 
umweltfreundlicher Produkte - not­
falls mit dem nötigen finanziellt n 
.,Druck" - einsetzen werde. HaBe 
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Kreistagsabgeordnete stimmten gestern abend mit großer Mehrheit für Kompromißfonnel 

Wichernstift ausbauen und Wolfsklippen erhalten 
BAD HARZBURG. "Wolfsklip­

pen" soll als Altenheim erhalten blei­
ben und die Pläne des Wichernstütes 
zum Bau eines Pflegeheimes werden 
begrüßt und unterstützt. Diesen Be­
schluß faßten gestern abendnach zä­
her Debatte die Mitglieder des Kreis­
tages Goslar mit großer Mehrheit. Die 
Abgeordneten verständigten sich da­
mit auf einen Antrag der Grün-Alter­
nativen-Wählergemeinschaft (GA W). 

Drei Lager schälten sich in der Dis­
kussion um das Schicksal des Alten­
heimes "Wolfsklippen" und um den 
Neubau eines Pflegeheimes heraus. 
Die Sozialdemokraten holten die 
mehrere Jahre alten Pläne des Land­
kreises hervor, nach denen auf dem 
Gelände des Altenheimes am llsen­
burger Stieg ein neues Pflegeheim 
entstehen sollte. Die Kosten für die­
sen Neubau, die voraussichtlich in 
voller Höhe vom Landkreis zu tragen 
gewesen wären, wurden mit 10 bis 15 
Mio. DM angegeben. 

Teile der Christdemokraten neig­
ten in ihren Redebeiträgen der Ver­
waltungsauffassung zu, nach der der 
Landkreis selbst auf den Bau eines 
Pflegeheimes verzichten und statt 
dessen das Wichernstift bei seinen 
Plänen für den Neubau eines Pflege­
heimes unterstützen sollte. Das Al­
tenheim "Wolfsklippen" hätte da­
nach wegen offensichtlicher Überka­
pazitäten im Altenplatzbereich in 
Bad Harzburg und einer teuren Sa­
nierung geschlossen und verkauft 
werden sollen. 

Das eine zu tun, ohne das andere zu 
lassen empfahlen schließlich die 
Grün-Alternativen - und erhielten 
für ihren Vorschlag für den "einfa­
chen Umbau" und damit Erhalt von 
"Wolfsklippen" und die Förderung 
der Wiehernstiftpläne die Mehrheit 
der Stimmen sowohl von der SPD als 
auch von der CDU. 

Gab es in der Sache ein,e Einigung, 
so wa-r das Klima der Debatte von 

gereizten Attacken gepräg.:. Anlaß 
war die Rede des GAW-Abgeordne­
ten Dr. Michael Braedt, der 1.:: .• einem 
Rundumschlag" (Sigmar Gabnel) das 
bisherige Verhalten von \'er.,·altung 
und Politiker in Sachen A.itenheim 
"Wolfsklippen" geißelte: .. es i.st nicht 
nur ein Trauerspiel, es ist e:..n Skan­
dal" . Als skandalös empfa.':d Braedt 
sowohl die Behandlung de::- ~woh­
ner und der Beschäftigten ce:: Alten­
heimes, da über Jahre hir~:~:eg eine 
Renovierung des Hauses m:: eiern Ar­
gument "eines angeblich geplanten 
Neubaus" hinausgeschober:. worden 
sei, als auch die "selbstherrtci:J.e Art" , 
in der die Kreisverwaltun~< den Be­
schäftigten verboten hatte~ \-::ährend 
einer Protestversammlung un Alten­
heim Wolfsklippen die Kreistagsab­
geordneten aus ihrer Sicht über die 
Situation in den "Wolfskl.!ooen" zu 
informierten (die GZ berichtete). Dr. 

Braedt: "Ich empfinde diesen Maul­
korberlaß als dreist." 

Schließlich warf der GA \V-Abge­
ordnete der SPD ,.eine durchsichtige 
Täuschung" vor, da der von den So­
zialdemokraten geforderte Neubau 
eines Pflegeheimes auf dem Wolfs­
klippen-Gelände aufgrund \'On land­
schafts- und denkmalschützerischen 
Gründen rechtlich überhaupt nicht 
möglich sei. -

SPD und Verwaltung verwarten 
sich gegen die Angriffe. Kreisdirektor 
Mücke stellte fest, daß sich die Ver­
waltung stets an das Gesetz gehalten 
habe. Und auch die Anordnung des 
Dienstherrn an seine Mitarbeiter , 
keine Auskünfte über die Situation 
im Altenheim "Wolfsklippen '· zu ge­
ben, stehe "nicht im Gegensatz zum 
Gesetz". Schließlich sieht Mücke 
keine Anhaltspunkte dafür, daß ein 
Neubau auf dem Wolfsklippen-Ge­
lände von der Bezirksregierung nicht 
genehmigt werden könne. hhs 

I J4 • . . h . ul ., Innenminister Stock sprach auf Versammlung des Einzelhandelsverbandes - Zonenrandförderung soß weiter fließen 

ernu~ J~ e · "Unser Wohlstand ist nicht wie Manna vom Himmel gefallen" 
es unseren Kindern?" um 15.30 Uhr; 
.,Scott & Huutsch" 17.30 und 20 Uhr. 
Hanklub-Zweigv_e~:ein.Bad.Harzburg: 
Plattdeutscher Stammtisch um 19 Uhr 
in der "Remise" neben dem Rathaus. 
Jugendtreff: 15 bis 21 Uhr. Spielevor­
stellun~ von 17 bis 19 Uhr 

BAD HARZBURG. Den Willen der 
niedersächsischen Landesregierung, 
die Zonenrandförderung auch für die 
nächsten Jahre festzuschreiben unter­
strich Niedersachsens Innenminister 
Josef Stock gestern in Bad Harzburg. 
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G ünler Ka~Lil'S k ri t.i~ierl W ol l'sl<l i PP('tl('ll t.srh('id ung: 

"Sterben aufRaten von CDU, 
FDP und GAW besiegelt" 

Kasties: Pflegeplätze hätten erhalten werden müssen 
.,Die Entscheidung des Kreistages 

das Feierabendhaus Wolfsklippen 
nicht, wie die SPD es vorschlug zu sa­
nieren, ist ein Akt sozialer Kälte", 
heißt es in einer Presseerklärung des 
SPD-Landtagskandidaten Günter Ka­
sties. Der SPD Ortsvereinsvorsitzende 
führte aus, daß die Ablehnung der Sa­
nierung die schlechteste der vorge­
schlagenen Lösungen sei. .,Sie bedeu­
tet das Sterben auf Raten für das Fei­
erabendhaus" , so der Harzburger So­
zialdemokrat. 

Die Harzburger CDU-Kreistagsab­
geordneten Dt·. Fuhrmann, Heiduk, 
Schwab und Paul treffe der Vorwurf 
.,des Verrats Harzburger Interessen, 
denn sie hätten mit ihrer Entschei­
dung fur die . Sanierung, ein funk­
tionstüchtiges Alten- und Pflegeheim 
erhalten können". 

.,Die CDU handelte bei ihrer Ent­
scheidung nicht nur auf Kosten der 
älteren Generation, nein sie vertrate­
nauch nicht den Harzburger Bürger­
willen, der durch lausende von Unter­
schriften für das Alten- und PClegc­
heim dokumentiert wurde", äußerte 
Kasties seine Überzeugung. 

.,Nachdem die CDU 50 Millionen 

Mark für das Kreishaus und 45 Mil­
lionen Mark für Sportanlagen mitbe­
willigt hat, wäre es ihre Pflicht gewe­
sen, sich auch für den Erhalt der Ar­
beits- und Pflegeplätze im Wiehern­
haus auszusprechen" , führte Kasties 
aus. .,Oder ist den Christdemokraten 
ein neuer Sitzungssaal und eine Turn­
halle mehr Wert", fragt der SPD-Poli­
tiker. 

Kasties sieht in der jetzigen Ent­
scheidung eine Lösung ohne Zukunft 
für Wo!Csklippen. .,Jetzt werden die 
Pflegeplätze im Anbau des Wichern­
ha uses neu geschaHen. 'Damit sei fest­
geschrieben, daß das Feierabendhaus 
noch ein paar Jahre dahin vegitiert 
und dann-das St~ben .auf..Rp.t,.e~. 
Iungen sei". 

Der SPD-Landtagskandidat sieht 
neben den Pflegeplätzen auch die 30 
Arbeitsplätze gefährdet. .,Au~;h der 
humane Umgang mit den Pflegefällen 
sei durch einen Wegfall im Wiehern­
haus nicht gewährleistet", wirft Ka­
sties den anderen Parteien vor. Ab­
schließend stellte er (est, daß weder 
CDU, FDP noch die GAW mit Sach­
verstand und Herz für Bad Harzburg 
gehandelt haben . 



Werner Grübmeyer- amtierender Landrat 14. März 1990 

Zum 50. Geburtstag von Heribert Meier 

Einem Geburtstagskind, das derartig aktiv ist und so viele Aktivitäten in sich vereinigt, zu 
gratulieren, ist ein Auftrag, den ich gern übernommen habe. 
Er wird aber zu einer kaum zu lösbaren Aufgabe, wenn die Regie, mit Blick auf die vielen 
Gratulanten, die offizielle Rednerliste so zusammenstreichen musste, dass ich in vierfacher 
Funktion aufzutreten habe! 

Lassen Sie mich als amtierender Landrat beginnen: 
Kreistag und Kreisverwaltung des Landkreises Goslar wünschen Ihnen nicht nur für den 
heutigen Tag alles Gute! Wir sehen in Ihnen einen wertvollen M itarbeiter für die Gestaltung des 
Landkreises. Als Vorsitzender des Ausschusses für Wirtschaft und Verkehr war es immer Ihr 
Anliegen, für einen gerechten Ausgleich der unterschiedlichen Interessenslagen der Region zu 
sorgen. Ein Schwerpunkt Ihrer Tätigkeit war die besser verkehrliehe Erschließung des 
Oberharzes und die Stärkung des heimischen Handwerks. 

Ihre Redebeiträge im Kreistag überzeugten durch Sachkenntnis. Immer waren Sie bereit , bei 
aller Unterschiedlichkeit in der Auffassung, die Argumente anderer fair zu bewerten. 
Als Vertreter des Landkreises haben Sie sowohl im Kreditausschuss und im Verwaltungsbeirat 
der Sparkasse Ihrer Heimatstadt, als auch im Aufsichtsrat und Prüfungsausschuss der WOBAU 
Gandersheim neben den Pflichtaufgaben des Gewährträgers immer ein wachsames Auge für 
die besondere Situation des einzelnen Bürgers bzw. des Betriebes gehabt. Sie waren und sind 
ein guter Sachwalter für unsere Region! 
Kreisdirektor Mücke und ich, wir freuen uns, Ihnen herzliche Glückwünsche überbringen zu 
dürfen! 

Der Fraktionsvorsitzende bedankt sich bei seinem Stellvertreter nicht nur fü r die 
ausgezeichnete Unterstützung, für so manch guten Rat. Ich darf Ihnen auch im Namen der 
ganzen Fraktion sagen, dass wir froh und auch ein wenig stolz sind, Sie in unseren Reihen zu 
wissen. 
Ihre Bereitschaft, sich in Spezialfälle einzuarbeiten und sie zu vertreten, Ihr Fleiß, Ihre 
kameradschaftliche Art, Ihr ständiges Bemühen um Ausgleich bei der schwerer werdenden 
Problematik unserer Arbeit, sind unverzichtbar. 
Unvergessen für uns alle ist Ihr kämpferischer Einsatz für das Krankenhauswesen des Kreises im 
Allgemeinen und für das Kreiskrankenhaus in Clausthai-Zellerfeld im Besonderen. Die Fraktion 
weiß ein Lied davon zu singen! Da ich viele Ihrer Wege in diesem Zusammenhang gedanklich 
und tatsächlich begleiten durfte und die Meinung der Beamten und des Sozialministers kenne, 
darf ich heute einmal öffentlich sagen: Keiner hier in Clausthai-Zellerfeld hat mehr für das 
Krankenhaus erreicht als Sie! 

Die CDU-Kreistagsfraktion bedankt sich bei Ihnen, gratuliert und hofft, dass Sie noch sehr lange 
für uns tätig sind! Die CDU, lieber Heribert Meier, Ihre Partei, darf natürlich im Reigen der 
Gratulanten nicht fehlen. Viele Jahre haben Sie der CDU mit einem hohen Einsatz an Zeit und 
Kraft gedient. Sie haben sich nie nach Funktionen gedrängt; aber Sie haben sich auch nicht 
verweigert, wenn man Sie um Hilfe bat. ln den unterschiedlichsten Vorstands-Positionen haben 



Sie Einfluss genommen und Pflichten übernommen, mehr als von einem Menschen, der voll im 
Beruf steht, erwartet werden konnte. 
Die CDU im Landkreis ist froh, Sie zu unseren Freunden zählen zu können. 
Wir gratulieren Ihnen zum Geburtstag, erbitten für Sie Gesundheit und erhoffen für Sie und für 
uns Ihren Einzug in den Niedersächsischen Landtag! 

Lieber Heribert, 
vor 20 Jahren hat der Kommunalpolitiker Grübmeyer, überzeugt von dem Glauben, nur ein im 
Oberharz lebender, wohnender und arbeitender Bürger könne diese Region auch durch seine 
stärkere emotionale Bindung, wirksam im Niedersächsischen Landtag vertreten, vor 20 Jahren 
also entschloss ich mich, für dieses Parlament zu kandidieren. 
Fast 20 Jahre auf den Tag ist es darum her, dass wir uns begegneten. Du wolltest den Verrück­
ten, der auszog, einen Ministerpräsidenten-Wahlkreis zu erobern, kennenlernen. Wir lernten 
uns kennen, lieber Heribert, und ich gewann einen uneigennützigen Freund und Mitstreiter. 
Wie viele Stunden haben wir zugebracht und die Probleme unserer Harzheimat besprochen, 
über Einzelschicksale geredet und gemeinsam zu helfen versucht! 

Acht lange Jahre haben wir hat gearbeitet und dennoch dieses für andere fast aussichtslose Ziel 
nie aus den Augen verloren. Geschichten könnten wir erzählen, Anekdoten, heitere Überra­
schungen und ernste Begebenheiten, ja, es käme schon ein recht dickes Buch zusammen! Du 
warst Organisator, Antreiber, Helfer und selbstloser Freund zugleich. 
Ich sehe die Tränen der Freude noch heute in Deinem Gesicht, als wir 1978 gemeinsam feststel­
len konnten: Geschafft! 

ln den nächsten vier Jahren aber warst Du der stete Mahner, ich höre Dich "Lass Dich nicht für 
andere Aufgaben verheizen, Du bist in erster Linie für Deinen Harzer Wahlkreis in Hannover!" 
Wie enttäuscht waren wir beide, als die Wahlkreisreform uns die Früchte unserer Zusammen­
arbeit aus den Händen zu nehmen schien! Weißt du noch- es gab einen neuen Wahlkreis­
Zuschnitt! 
Du warst es, der mich überredete, der guten Sache wegen und dem Harz zuliebe, mich der 
offensichtlich unlösbaren Aufgabe zu stellen. Wieder leitetest Du den Wah lkampf, hast 
organisiert, geworben und gekämpft- mit mir und für mich! Und, für die meisten erstaunlich­
wir schafften es! 

Lieber Heribert, heute stehst Du vor diesem Ziel! Ich bin sicher, die Bürger Deiner Harzhe imat 
werden Deine Treue, Deinen Einsatz für sie in positiver Weise begleiten. 
Als ehemaliger Abgeordneter weiß ich, dass Handwerksmeister, Menschen des Mittelstandes 
im Niedersächsischen Landtag fehlen, als Mitbürger des Harzes weiß ich, dass die Probleme des 
Harzes nur durch einen Harzer sachgerecht eingebracht werden können und als langjähriger 
Begleiter unserer Universität weiß ich ebenfalls, dass sie einen Clausthaler als Lobbyisten im 
Parlament braucht! 

Der Freund aber würde es als eine schicksalhafte Wiedergutmachung betrachten, wenn er nach 
dem 13. Mai seinem Landtagsabgeordneten Heribert Meier die Hand drücken könnte. 
Ich wünsche Dir, an dem heutigen Tag, der eine kurze Ruhepause für Dich darstellt, Freude; für 
die kommenden Wochen Kraft und Erfolg! Dir, Deiner Frau und Deiner Familie wünsche ich von 
ganzem Herzen alles Gute und erbitte Gottes Segen für Euch. 
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CLAUSTHAL-ZELLERFELD. We- schaftinvielen Fachauschüssen ist er drängt hat, alldiese 
niger Gäste, so erklärte gestern beim seit 1976 stellv. Bürgermeister und gaben zu übernehmen. vu• lnu•tor 
Geburtstagsempfang für Heribert Mitglied im Kreistag, wo er stellv. er dazu gedrängt. Er ist 
Meier, der seinen 50. Geburtstag fei- Fraktionssprecher ist. Er ist Aufsichts- des ,.kam, sah und siegte, ::;uJJut;uJ 

erte, Bürgermeister Karl Harre im bis ratsmitglied bei den Stadtwerken und mehr des "kam, arbeitet mit 
auf den letzenPlatz besetzten Gemein- der Kurbetriebsgesellschaft. 1984 ver- zeugt", sagte Harre. 
schaftshaus in Buntenbock, habe man lieh ihm di_e Bergstadt den Ehrenring. Besonderen Stellenwert 
auch gar nicht erwartet. Wenn eine · Beruflich ging es ebenfalls steil berg- wie auch in Grübmeyers 
Stadt sich entschließe aus Anlaß des auf. Meier ist heute Landesinnungs- Meiers Einsatz für das no•oen-·.l\.<>crl-
50. Geburtstages ihres stellv. Bürger- meister der Konditoren und hat sich Krankenhaus ein. "Die 
meisters einzuladen, dann deshalb, vor allem bei der Ausbildung des ein Lied davon zu singen" 
weil der Amtsinhaber durch seine Tä­
tigkeiten sowohl in politischer als auch 
in beruflicher Hinsicht weit über die 
Grenzen seines Wohnsitzes hinaus 
wirke. 

Und so spannte sich dann auch der 
Reigen der Gäste von den einheimi­
schen Kommunalpolitikern, Partei­
freunden, Angehörigen der Techni­
schen Universität und Geschäftsleuten 
bis hin zti Politikern des Landkreises 
und Vertretern der Konditoreninnung 
sowie des sonstigen Handwerks. In den 
zahlreichen Grußadresen wurde deut­
lich, wie groß die Sympathie und Wert­
schätzung ist, die man diesem Manne 
entgegenbringt, der nun angetreten ist, 
um als Oberharzer CDU-Politiker in 
den Landtag einzuziehen. Daß der Ge­
burtstag mitten in den Wahlkampf 
falle, das sei wie Bürgermeister Harre 
schmunzelnd beteuerte, "reiner Zufall 
und nicht getimt". Daß aber von Meiers 
Parteifreunden viele gute Wünsche in 
die Richtung Landtagswahlen gingen, 
versteht sich von selbst. 

Bürgermeister Harre umriß kurz den 
Lebensweg Meiers, der bereits mit 14 
Jahren eine Konditorenlehre begann, 
mit 17 Jahren Geselle war und mit 21 Na,chwuchses in der Bundesfachschule 
Meister. Via Schulenberg kam Meier in Wolfenbüttel einen hervorragenden 
nach Clausthal-Zellerfeld, wo er 1967 Ruf erworben. Seine zahlreichen Kon­
seinen Betrieb aufbaute. ,.Zuvor aber takte nach Japan sind mittlerweile 
hatte er geheiratet. Und das war gut schon fast "Alltag". So nannte ihn 
so", stellte Harre fest, der nämlich in dann auch der Enrenlandesinnungs­
die laudatio auf Meier eine quasi "Ne- meister _Oskar 1\_Iüller a1:1s Celle ei~,en 
benlaudatio" auf dessen Ehefrau Chri- ., Weltreisenden m Kondltorsachen. · freund und "' .. ,~ ....... 6 "'. 
sta einbaute, ohne deren enormen Ein- Harre befand es _als besonders be­
satz, alles das, was er an außerbetrieb- m~rke~s~ert, wa~ el? Mensch, d~r be­
liehen Verpflichtungen übernahm reit se1, s1c~ personhc~ zu engagieren, 

' · hth"tt 1 .. k k" s· . . • alles zu le1sten vermoge, ohne ober-
mc a e g uc en . o~en. " Ie ~st em' flächlich zu werden. "Im Gegenteil. 
Garant_ der ~aft, die I~ Mann m der Herr Meier ist in allden Gremien ein 
Öffentli.chkelt darstellt , befand a~ch sehr geschätzter, weil sachlicher und 
der amtierende Landrat Werner Grub- sachbezogener Kommunalpolitiker", 
meye~. . . .' /! . stellte Harre fest, der dessen Mitarbeit 

Meiers politischer Weg begann nach in den verschiedenen Gremien als sehr 
Mitgliedschaft in der Jungen Union wertvoll einschätzte und außerdem 
und der CDU im Jahr 1972 als er in den Meiers Bereitschaft zum Ausgleich ho­
Beq~~tadtrat und Samtgeme~nd~rat norierte. "Gesagt werden sollte auch, 
gewahlt wurde. Neben der Mitghed- daß Herr Meier sich nicht danach ge- HaBe 



Bergbaumuseen 
Jer tvboitsqunWH1Sd1<tf.t Harzer Berqbml· und Hültenrnusf?O.n H. V 

im Harz 

,_i~s-MS~Y-9SJI. !rfl~i t:~'$zm~·~-
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St. An!lteä;.b.,.f\1 f Ot:mrh"'ll 

Mit di~sem neuen Plakat wirbt künftig die Arbeitsgemeinschaft der Harzer Bergbau~ 
und Huttenmuseen. Foto: HaBe 



St. Andreasberg SAMSTAG, 17. MÄRZ 1990 

Schulze führt Reichsbund aus »Notsituation« 
Vorstand wieder komplett - Interims-Vorsitzender Grübmeyer durfte _aufatmen 

ST. ANDREASEERG eher - Nabe ei­
ner schweren Krise war der Ortsverband 
St. Andreasberg des Reichsbundes der 
Kriegsopfer, Behinderten, Sozialrentner · 
und Hinterbliebenen noch vor knapp vier 
Wochen geraten, spätestens zu dem Zeit­
punkt, als es in der diesjährigen Jahres­
hauptversammlung nicht gelungen war, 
einen kompletten Vorstand zusammenzu­
stellen. Jetzt, im Nachgang sozusagen zu 
dieser Jabreshauptversammlung, war von 
Krise nicht mehr die Rede. Nichts war 
mehr zu sehen von dunklen Wolken am 
St. Andreasberger Reichsbund-HimmeL 
Gustav Schulze blies sie mit einem einfa­
chen, aber umso klareren ~Ja« restlos 
weg. Alles andere war nur noch Form­
sache. 

Werner Grübmeyer, der Interims-Vor­
sitzende seit jenem 21. Februar 1990, hat­
te seine Hausarbeiten inzwischen offen­
bar gut gemacht. Es war ibm nicht nur ge­
lungen, Frauen und Männer aus den Rei­
hen des Ortsverbandes für die Vorstands-

arbeit zu gewinnen, er hatte auch deutlich 
machen können, daß es nur Gustav Schul­
ze, dem früheren Vorsitzenden, gelingen 
könne, diesen Reichsbund aus dieser Not­
situation herauszuführen . 

Den letzten, möglicherweise entschei­
denden Impuls gab diese überraschend 
gut besuchte außerordentliche Mitglie­
derversammlung mit ihrem einhelligen 
Votum für den Noch-Zögernden und der 
gemeinsamen fast flehentliChen Bitte, 
dem Ortsverband wenigstens über das 
Jahr 1990 hinwe~zuhelfen . 

Gustav Schulzes ~Ja« wurde dann auch 
wie eine Erlösung empfunden und die Er­
leichterung wurde deutlich , ~Wir haben 
wieder einen Vorstand«! Und daß dieser 
Vorstand ein Garant für erfolgreiche Ar­
beit ist, dafür steht einmal das Wort des 
alten und neuen Vorsitzenden Gustav 
Schulze, ~werde versuchen, es so weiter 
zu machen«, zum anderen aber auch Gu­
stav Schulzes Vorstandsmannschaft mit 

ST. ANDREASSERG 

Karl-Heinz Baumgarten als stellvertreten­
der Vorsitzender, Kurt Krüger als Schrift­
führer und Hans Sehrader als Kassenwart 
sowie den Beisitzern Ursula Hartmann, 
Iogeborg Kabnert, Lisbeth Pöhlsen, Ur­
sula Wesemeyer, Gerhard Asche, Frie­
drich Brendel und Heinrich Kautz. Zu 
Kassenprüfern · wurden Walter Jagusch, 
Heinz Gropengießer und Wemer Grüb­
meyer gewählt. Als Delegierte zur Kreis­
versammlung in Sieher fahren Karl-Heinz 
Baumgarten, Kurt Krüger, Hans Schra­
der, Ursula Hartmann und Ursula Wese­
meyer und als solche zur Bezirksver­
sammlung in Wolfsburg die Herren Grüb­
meyer, Jagusch und Schlief sowie die Da­
men Grothe und Hartmann. 

Beschlossen wurde auch, so bald al.s 
möglich eine gemeinsame Fahrt zu unter­
nehmen. Ein Reiseausschuß unter Lei­
tung des Vorsitzenden wird ein attraktives 
Ziel erarbeiten, das möglicherweise im 
Ostharz liegt. 

Sonnabend/Sonntag, 17./18.1 

Gustav Schulze führt den Reichsbund·Ortsverband aus Notsituation heraus 

Das ,,Ja'' des alten Vorsitzenden löste die Proble 
ST. ANDREASBERG. Nahe einer Werner Grübmeyer, der Interims­
schweren Krise war der Ortsverband vorsitzende seit jenem 21. Februar 
St. Andreasberg des Reichsbundes der 1990, hatte seine Hausarbeiten inzwi­
Kriegsopfer, Behinderten, Sozialrent- sehen offenbar gut gemacht. Es war 
ner und Hinterbliebenen noch vor ihm nicht nur gelungen, Frauen und 
knapp vier Wochen geraten, spätestens Männer aus den Reihen des Ortsver­
zu dem Zeitpunkt, als es in der diesjäh- bandes für die Vorstandsarbeit zu ge­
rigen Jahreshauptversammlung nicht winnen, er hatte auch deutlich machen 
gelungen war, einen kompletten Vor- können, daß es nur Gustav Schulze, 
stand zusammenzustellen. dem früheren Vorsitzenden, gelingen 

Jetzt, im Nachgang zu dieser Jahres- . könne, diesen Reichsbund aus dieser 
hauptversammlung, war von Krise Notsituation herauszuführen. 
nicht mehr die Rede. Nichts war mehr Den letzten, möglicherweise ent­
zu sehen von dunklen Wolken am St. scheidenden Impuls gab diese überra­
Andreasberger Reichsbund-HimmeL sehend gut besuchte außerordentliche 
Gustav Schulze blies sie mit einem ein- Mitgliederversammlung mit ihrem ein­
fachen, aber um so klareren "Ja" rest- helligenVotumfür den Noch-Zögern­
los weg. Alles andere war nur noch den und der gemeinsamen fast flehent­
Formsache. liehen Bitte, dem Ortsverband wenig-

stens über das Jahr 1990 hinwegzuhel­
fen. Gustav Schulzes "Ja" wurde dann 
auch wie eine Erlösung empfunden, 
und die Erleichterung wurde deutlich: 
"Wir haben wieder einen Vorstand!" 

Daß dieser Vorstand ein Garant für 
erfolgreiche Arbeit ist, dafür steht ein­
mal das Wort des alten und neuen Vor­
sitzenden Gustav Schulze, er "werde 
versuchen, es so weiterzumachen", 
zum anderen aber auch Gustav Schut­
zes Vorstandsmannschaft mit Karl­
Heinz Baumgarten als stellvertreten­
der Vorsitzender, Kurt Krüger als 
Schriftführer und Hans Sehrader als 
Kassenwart sowie den Beisitzern Ur­
sula Hartmann, Ingeborg Kahnert, 
Lisbeth Pöhlsen, Ursula Wesemeyer, 
Gerhard Asche, Friedrich Brande! und 

Heinrich Kautz. Zu Kas1 
wurden Walter Jagusch, lj 
pengießer und Werner Grü 
wählt. Als Delegierte zur; 
sammlung in Sieher fahren 1! 
Baumgarten, Kurt Krüg 
Schrader, Ursula Hartma 
sula Wesemeyer und als sol~ 
zirksversammlung in WoU 
Herren Grübmeyer, Jagj 
Schlief sowie die Damen .G 
Hartmann. 

Beschlossen wurde auch, 1 
möglich eine gemeinsame F· 
ternehmen. Ein Reiseauss~ 
Leitung des Vorsitzenden~ 
traktives Ziel erarbeiten, 
eherweise im Ostharz liegen 



----------11 ST. ANDREASSERG I Dlenatag, 20. Mlrz 1Q90 

Eva Kahn, Erich Papendieck und Willleim Neugehohm wurden zweifache Vereinsmeister 

Schützen zogen Bilanz eines erfolgreichen Jahres 
ST. ANDREASBERG. Im Rahmen ei­
ner überaus harmonischen Jahres­
hauptversammlung beendete die 
Schützengesellschaft von 1522 e. V. 
St. Andreasberg am vergangeneo Frei­
tag in ihrem Schießhaus das Vereins­
jahr 1989. Es war dieses ein Jahr, das 
vom Führungswechsel geprägt, 
schließlich aber als sehr aktiv und er­
folgreich abgehakt werden konnte. 

Sorgen kennt die Schützengesell­
schaft derzeit nicht, auch wenn der 
Schatzmeister das Ausgabeverhalten 
im Schießbetrieb kritisch unter die 
Lupe nahm. Aber der Mitgliedsbestand 
blieb nahezu konstant, das eigene 
Schießhaus befindet sich in gutem Zu­
stand, und auch der Jugendbereich 
darf durchaus als Aktivposten be­
zeichnet werden. 

Schützenvogt Klaus-Dieter Korturn 
konnte sich mit dem Besuch dieser Jah­
reshauptversammlung zufrieden zei­
gen, zumalerauch Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer, seinen Stellvertreter 
Albert Kehr und Stadtdirektor und 
Oberschützenvogt Hans-Joachim Gro­
gorenz begrüßen konnte. 

In seinem Bericht ließ Klaus-Dieter 
Korum das Schützenjahr 1989 noch 
einmal Revue passieren und wertete 
die außerordentliche Mitgliederver­
sammlung am 10. Mai 1989 als einen 
neuen Anfang, weil manmit ihr die von 
Günther Kattge aufgetane Lücke im 
Amt des Schützenvogts wieder hatte 
schließen können. Anhand der vielen 
Ereignisse in und mit der S~ . Andreas­
terger Schützengesellschaft rief 
Klaus-Dieter Korum das überaus ak­
tive Schützenjahr 1989 noch einmal in 
aller Erinnerung und sah im Schützen­
fest wiederum den Höhepunkt des 
Jahres. 

Der Schützenvogt stattete seinen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im 
Vorstand, Rat und Verwaltung der 
Bergstadt sowie allen Mitgliedern der 
Schützengesellschaft einen herzlichen 
Dank ab. 

Oberschießwart Siegfried Kahn be­
faßte sich in seinem Bericht intensiv 

Das sind sie (fast) alle, die neuen Vereinsmeister und -meisterinnen der Schützengesellschaft. 

mit dem schießsportliehen Betrieb und 
führte auch die Ehrung der diesjähri­
gen Vereinsmeister durch. 

Damenleiterin Eva Kahn rückte 
noch einmal die Aktivitäten der Schüt­
zenschwestern ins rechte Licht und rief 
auch die gemeinsame Fahrt an den 
Main in die Erinnerung zurück. Auch 
schießsportliche Erfolge konnte sie 
aufzeigen. 

Jugendleiter Wilhelm Neugebohrn 
hatte ebenfalls Erfolge seiner Schütz­
linge zu vermelden, u. a. den Sieg von 
Yasmin Klapproth und den zweiten 
Platz von Moreno Barison bei einem 
Vergleichsschießen in Goslar. 

Schatzmeister Arthur Reile legte wie 
stets einen sehr detaillierten Kassen­
bericht vor und beleuchtete darin vor 
allem die Ausgabepositionen. Dabei 
mahnte er die Versammlung, beson-

ders die Ausgaben im Schießbetrieb 
kritischer zu betrachten. Wenig Pro­
bleme hatte Oberschützenvogt Hans­
Joachim Grogorenz, die Entlastung des 
Vorstandes durch diese Jahreshaupt­
versammlung zu erwirken. Hans-Jea­
chirn Gogorenz nutzte diese Gelegen­
heit, dem Vorstand Dank und Aner­
kennung für die geleistete Arbeit aus­
zusprechen. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
entbot der Jahreshauptversammlung 
die Größe von Rat und Verwaltung und 
dankte der Schützengesellschaft für 
die in das Spektrum der Aktivitäten 
der Bergstadt eingebrachten Beiträge. 
Er appellierte an alle Mitglieder der 
Gesellschaft, sich noch mehr für die 
Werbung neuer Mitglieder, aber auch 
um die Reaktivierung ehemaliger Füh­
rungskräfte zu bemühen. 

Die Reihe der von Oberschießwart 
Siegfried Kahn ausgezeichneten er­
folgreichen Schützinnen und Schützen 
war lang. Dies sind die diesjährigen 
Vereinsmeister: 

LG-Senioren II : Erich Papendieck, 
Senioren I: Artur Holze, Altersklasse: 
Siegfried Kahn, Schützenklasse: Wil­
helm Neugebohrn. 

LG-Senioren II: Erich Papendieck, 
Schützenklasse: Wilhelm Neugebohrn. 

LG-Damen , Seniorinnen II: Gerda 
Kahn, Seniorinnen I: Gustel Dauser, 
Altersklasse: Eva Kahn, Schützen­
klasse: Marlene Rath. 

LG-Seniorinnen : Edith Brand, Al­
tersklasse: Eva Kahn, Schützenklasse: 
Heide Kortum. 

Juniorinnen-LP: Gudrun Henkel. 
Junioren-LG:Rainer Weigelt. 
Jugend aufgelegt: Stefan Schmitz, 

Freihand: Moreno Barison. eher 



Repräsentanten des Fremdenverkehrs in der Diskussion mit Landtagsabgeordneten der SPD 

Kritik und Ideen zum Fremdenverkehr im Harz 
ST. ANDREASBERG. Mit einem 
Komplex von Fragen erforschte am 
Freitag der Vorsitzende des Arbeits­
kreises Fremdenverkehr der SPD­
Landtagsfraktion, Hinrich Swieter, 
Harzer Auffassungen als Beitrag zur 
Entwicklung eines neuen Fremden­
verkehrskonzeptes. Im Kurhaus von 
St. Andreasberg diskutierte er, wie 
bereits berichtet, im Beisein von Pe­
ter Kopischke (MdL) und Landtags­
kandidat Günter Kasties aus Bad 
Harzburg mit Repräsentanten des 
Fremdenverkehrs aus St. Andreas­
berg und Braunlage. An dieser Stelle 
nun einige der Diskussionsbei träge. 

Vor allem an die Menschen denken 

Als von der öffentlichen Hand fi­
nanziell gut bedient müsse sich die 
Bergstadt St. Andreasberg betrach­
ten, erklärte Stadt- und Kurdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz, aber es 
müsse vor allem an die Menschen ge­
dacht werden, die in ihrer Heimat 
existieren wollen. Zu fördern sei des­
halb nicht nur die Infrastruktur, son­
dern auch der marktwirtschaftliche 
Rahmen in einer Weise, daß Wettbe­
werbsverzerrungen ausgeglichen 
werden. Die Finanzschwäche einer 
Gemeinde, die Folge der Finanz­
schwäche in der heimischen Wirt­
schaft sei, müsse sich für den Bürger 

in verringerten Steuerhebesätzen wi­
derspiegeln. 

StammbeYölkerung Yerloren 

Eine Verringerung der Abhängig­
keit vom Fremdenverkehr forderte 
Rosemarie Wemheuer. Wegen 
schlechter Verdienstmöglichkeiten 
habe die Bergstadt entscheidend an 
Stammbevölkerung verloren - mit 
der Folge, daß Betrieben auch die 
Grundauslastung verlorengegangen 
sei. Spitzen bei starkem Fremdenver­
kehr könnten von Betrieben personell 
nicht mehr abgefangen werden, an­
dererseits könne in Flautezeiten nicht 
mit halber Kraft "gefahren" werden, 
da dies zu unerträglichen Verhältnis­
sen für die Arbeitnehmer führen 
würde. "Ein Prozeß, der in der Berg­
stadt kaum wieder rückgängig zu ma­
chen ist", fürchtete Rosemarie Wem­
heuer. 

Kritik an der Gastronomie 

Auch in St. Andreasberg werde es 
notwendig sein, sehr nüchtern nach­
zudenken, offen und ehrlich an eine 
"brutale Bestandsaufnahme" zu ge­
hen, untermauerte Karl Kixmöller ei­
nen Diskussionsbeitrag aus gegen­
sätzlichem Aspekt: In einer Reihe von 
gastronomischen Betrieben, wurde 

kitisiert, stimme das Preis-Lei­
stungs-Verhältnis nicht. Nach Auf­
fassung von Albert Kehr gibt es auch 
aus anderen Gründen enttäuschte 
Gäste. Zur erwarteten Infrastruktur 
gehöre auch die Möglichkeit zum 
Schaufensterbummel, erklärte Kehr 
und bedauerte: "Der Einzelhandel 
geht zurück, es werden Läden ge­
schlossen - das ist der Anfang vom 
Ende." 

Mineralienplätze erhalten 

Ganz so pessimistisch war das 
nicht gemeint. Mit dem Blick nach 
vorn forderte Albert Kehr unter an­
derem, nicht jeden Quadratmeter 
dem Naturschutz zu unterstellen. Die 
Plätze für Mineraliensucher müßten 
erhalten bleiben, betonte Kehr, auch 
wenn der Wald darunter etwas leide. 
Ohnedies gebe es im Harz kaum ein 
Dutzend Stellen, an denen Hobbymi­
neralogen mit Erfolg "schürfen" kön­
nen. Zu den Ideen zählte auch die 
Anregung, in den Bergbaumuseen 
verstärkt historische Geräte in Funk­
tion darzustellen. 

Für und wider Mountain-Bike 

Man denkt auch dar an, die Radtour 
anzubieten - hier aber scheiden sich 
die Geister am Mountain-Bike-Tou-

renangebot. Für Braunlage lehnte es 
SPD-Ortsvereinsvorsitzender Hans 
Metje nachdrücklich ab. 

Ein vereintes Deutschland bedeu­
tet noch nicht Harzer Einheit im 
Fremdenverkehr, stellte auch HVV­
Geschäftsführer Claus Wolters fest. 
Eine rechtliche Grundlage für eine 
gebündelte Verwaltung für das Tou­
ristikgebiet Harz gebe es nicht, wenn 
der Harz zu Niedersachsen, Sachsen­
Anhalt und Thüringen gehöre, er­
klärte dazu Peter Kopischke. Hinzu 
komme, daß fünf Landkreise am Ost­
harz, aber nur deren zwei am West­
harz hingen . Die einzige Chance sah 
Kopischke in einer gemeinsamen 
Landesplanung. 

Zahnloser 1iger im Westen 

"Wir sind ein zahnloser Tiger", er­
kannte Claus Wolters für den jetzigen 
(West-)HVV im Hinblick auf mögli­
chen Mitgliederzuwachs: Der West­
harz ist rund 800, der gesamte Harz 
rund 2000 Quadratkilometer groß, 
und bei der Gründung des HVV im 
Jahr 1904 kamen zwei Drittel der 
Mitglieder aus der heutigen DDR. 

Überlegungen, daß nach einer Ver­
einigung unter diesen Umständen 
wohl auch der Sitz des HVV verlegt 
werden müßte, schnitt Claus Wolters 
entschlossen ab: "Ich möchte aus 
Goslar aber nicht weg ... " te-

., 

j 
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Blaskapelle war jeden 3. Tag im Einsatz 
Der Mitgliederstand steigt - 10 Jahre dabei, aber erst 10 Jahre jung 

ST. ANDREASSERG eher - Ein er­
eignisreiches Jahr 1989 durfte der 
Waldarbeiter-Instrumental-Musikverein . 
am vergangeneo Samstag in der Gaststätte 
»Andreasstuben• mit seiner diesjährigen 
Jahreshauptversammlung abschließen. 
1989, das war das Jubiläumsjahr »75 Jah­
re•, das war aber auch ein Jahr der Kon­
solidierung und des Wachstums, der be­
sonderen Aktivitäten - aber auch der 
Trauer - kurz, es war das Jahr der St. 
Andreasberger Blaskapelle. 

Der Vorsitzende Herbert Voges freute 
sich angesichts des zahlreichen Besuches 
dieser Jahreshauptversarnrnlung, zumal 
er auch Bürgermeister Werner Grübmey­
er, seinen St~ll\!ertreter Albert Kehr, 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz, 
den Ehrenvorsitzenden Willi Weidemeier 
und die Vorsitzenden des TSC und des 
Ski-Clubs als Gäste begrüßen konnte. In 
seinem Jahresbericht erinnerte er noch 
einmal an die Höhepunkte des vergange­
nen Jahres, an die 75-Jahr-Feier, das 
Thrmblasen, an die zahlreichen Konzerte 
in der Bergstadt oder im Lande weit und 
breit, aber auch an das traurige Gesche­
hen, den plötzlichen Tod des damaligen 

Vorsitzenden Axel Kitzrow, was auch zu 
einer außerordentlichen Mitgliederver­
sammlung zum ·zwecke der Neuwahlen 
des Vorstandes geführt hatte. 

Herbert Vages nutzte seinen Bericht, 
um einige Dankadressen abzusenden: an 
Rat und Verwaltung der Bergstadt, an den 
Bürgermeister und den Stadtdirektor per­
sönlich, an die Vereine der Bergstadt, sei­
ne Vorstandsmitarbeiter und qie Blas­
kapelle. 

Chorleiter Kurt Hoppstock ergänzte 
den Bericht des Vorsitzenden mit genau­
em Zahlenmaterial und zählte in~gesamt 
122 Einsätze der Blaskapelle bei Ubungs­
abenden, Konzerten, Grillfesten, Ständ­
chen, Umzügen und Platzkonzerten. Da­
bei kam es zu dem Ergebnis, daß die 
Blaskapelle nahezu an jedem dritten Tage 
des Jahres 1989.im Einsatz gewesen sei, 
und das mit einer durchschnittlichen Be­
teiligung von 66,6 Prozent. Kurt Hopp­
stock dankte allen Musikern, ganz beson­
ders aber dem Dirigenten Karl-Heinz Plo­
steiner, der niemals gefehlt habe. 

Umfangreiches Zahlenmaterial hatte 
auch Kassenwart Karl-Heinz Nitsche an­
zubieten, runde 250 Positionen in Ein-

nahme und Ausgabe, mit dem Ergebnis, 
daß man sparsam gewirtschaftet habb und 
fiir 1990 gut gerüstet sei. Und das s9i not­
wendig, denn in diesem Jahr kämep auf 
die Blaskapelle erhebliche Ausgaben fiir 
Notenmaterial und Uniform-Ers~tzbe-
schaffungen zu. . I 

Bürgermeister Werner Grübmeyeq freu­
te sich besonders darüber, wie die ([Jene­
rationen in diesem Verein miteint

1 
oder 

umgingen, und verglich den Wald rbei­
ter-Instrumental-Musikverein mit einer 
großen Familie. Erfreut stellte er auah die 
große Verwurzelung des Vereines i1 der 
Bergstadt fest und war beeindruc 
den Aktivitäten im Verein. Dank s 
er der Blaskapelle für ihre oft sehr 
tane Bereitschaft ab, das Veranstal ngs­
geschehen in St. Andreasberg zu be eben 
oder zu ergänzen, und sagte ihr auc wei­
terhin seine Unterstützung zu. 

Gruß- und Dankadressen an die B ska­
pelle richteten Klaus Geresser fi}j den 
TSC und Karl-Heinz Siebeneicher ~r den 
Ski-Club sowie Karl-Heinz Brocksc?midt 
fiir das Stadtfestkomitee. Der Ehrqwor­
sitzende Willi Weidemeier appelliert'en an 
die Mitglieder, dem Verein stets die J reue 
zu halten. Und Kari-Heinz PlasteinE be­
dankte sich seinerseits bei seiner usi­
kerschar. Dabei zeigte er sich beso ders 
darüber erfreut, daß die Zahl der Musiker 
im vergangeneo Jahr weiter gestiegen sei 
und äußerte die Hoffnung, nun balr. die 
Zahl 30 erreichen tu können. 

Der Vorsitzende Herbert Vages reute 
sich, auch diesmal wieder eine teihe 
treuer Mitglieder ehren zu dürfen, b son­
ders darüber, mit Bjöm Naujokat, zehn 
Jahre jung, fiir eine zehnjährige Mit~Jied­
schaft, die bislang »jüngste Ehrung1 vor­
nehmen zu können. Für eine zwanztgjäh­
rige Mitgliedschaft wurden Jupp f"ckel 
sowie Ralf und Paul Lierath ausge eich­
net. Bereits vierzig Jahie dabei ren 
Martchen Scharfe, Kar! Friedrich, Ger­
hard Jansen, Elise Klapproth, Erich Sau­
erbrey und Karl-Fried Scharfe. 

Schokoladenfabrik su jht 
hnn.tlo.,.tlonfct>ho "P!:.rtnPr 



Reichsbund-Vorstand 
im Amt bestätigt 

ALTENAU. Josef Pichler, 1. Vorsit­
zende des Reichsbundes in Altenau, 
begrüßte zur Jahreshauptversamm­
lung erfreulich viele der Ende 1989 220 
Mitglieder zählenden Ortsgruppe. Als 
Vertreter des Kreisverbandes nahm 
Werner Grübmeyer als stellvertreten­
der Kreisvorsitzender an der Ver­
sammlung teil. Er berichtete u.a. über 
eine geplante Umstrukturierung der 
Kreisverbände, außerdem ging er auf 
die sich in Zukunft ergebenden sozia­
len Probleme in der DDR ein. 

Bei den Wahlen wurde der Vorstand 
in seiner bisherigen Zusammensetzung 
(1. Vorsitzender Joseph Pichler, 2. Vor­
sitzende Gertrud Witt, Kassenführer 
Rudolf Guttmann, Schriftführerin 
Irene Joß) einstimmig bestätigt. -Als 
Beisitzer wirken in Zukunft Gertrud 
Helling, Gertrud Joß und Harry Türck. 
Kassenrevisoren sind Gertrud Bruns, 
Mariarme Helmboldt und Lothar 
Schürmann. 

Hermann Klapproth wurde für 40 
Jahre Zugehörigkeit zur Ortsgruppe 
Altenau geehrt. Am Schluß lud der 1. 
Vorsitzende zu einer am 15. Mai 1990 
stattfindenden Tagesfahrt in den Ost­
harz mit einem geplanten Aufenthalt 
in Wernigerode und einer Fahrtmit der 
Hahquerbahn nach Schierke ein. In­
teressenten sollten sich schon jetzt den 
11. Mai als Anmeldetermin vormerken. 

Jo. 
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SPD will den nächsten Bürgermeister ste en 
Jörg Marwede ist neuer Ortsvereinsvorsitzender - Dank an Ulrich WE~mJtletteli 

ST. ANDREASSERG khb - Die SPD 
in St. Andreasberg hat ihr Ziel erneuert, 
den nächsten Bürgermeister in der Berg­
stadt zu stellen. Als Vorgabe für die näch­
ste Kommunalwahl in knapp zwei Jahren 
formulierte das der neue Vorsitzende des 
Ortsvereins Jörg Marwede, der die Nach­
folge für den Ende Febmar zurückgetrete­
nen Ulrich Wemheuer antrat. 

Über die Gründe des Rücktritts rätselte 
man während der Mitgliederversamm­
lung ein wenig, da der bisherige Vorsit­
zende auch nicht anwesend war, weil er 
zuhause seinen Geburtstag feierte. Der 
stellvertretende Vorsitzende, Hellmut 
Necke, sagte, Wemheuer habe keine be­
sonderen Gründe genannt. Er mutmaßte 
aber, daß •der Ulli die Kritik nicht mehr 
vertragen konnte«, ohne Einzelheiten zu 
nennen. Necke wurde als stellvertreten­
der Vorsitzender im Amt bestätigt. Neuer 
Schriftführer ist Dr. Friede! Wolters, des­
sen Stellvertreterio Ilse Lang. Kassierer 
bleibt Walter Jagusch, als dessen Stellver­
treter war Heinz Gropengießer vorgese­
hen. Albert Kehr bekam das Amt des Be­
sitzers. 

Der Bericht des Vorstandes über das 
vergangene Jahr klang positiv. Die Euro­
pawahlen waren ,.zufriedenstellend~ ver­
laufen, die Diskussion um den Rechtsra­
dikalismus war rege gewesen und zuletzt 
prägte die Entwicklung in der DDR die 
Arbeit im Ortsverein. Man unterstützte 
die SPD in HasseLfeide durch Werbemate­
rial bei der Volkskammerwahl, was ein 
großes Loch in die Kasse riß. Allerdings 
blieb sie unter Walter Jaguschs Fühmng 
im Bereich der schwarzen Zahlen. 

Kritik äußerte Kar! Kixmöller am 
Wahlkampf der Parteifreunde in der 
DDR. Die hätten nicht nur SPD-Politik 
vertreten, sondern auch nicht-sozial­
demokratische Positionen. So habe man 
dort mit Stichworten wie »freie Markt­
wirtschaft« und ,.Deutsches Reich« um 
Stimmen geworben. Die SPD solle das 
Augenmerk lieber auf die Schwächeren in 
der Gesellschaft richten, wie das gut so­
zialdemokratisch sei. •Drüben« könne 
man nicht anderes vertreten, wolle man 
glaubwürdig sein. 

In seinem Bericht über die Arbeit der 
Stadtratsfraktion stellte J9xmöller fest, 

Albert Kehr und Karl Kixmöller 

Helmut Necke und Jörg Marwede im Gespräch 

daß sich das Verhältnis zur Spitze der 
Stadtverwaltung gebessert habe. Man 
könne inzwischen offen über alles reden, 
Vorschläge würden aufgenommen und 
weiterverfolgt. 

Schwerpunkt der Ratsarbeit war die 
Stadtsanierung. Alle Fraktionen hätten es 
sehr begrüßt, daß die Stadt mit Mitteln 
für die Stadtsanierung gefördert wird , nur 
seien die Meinungen über die Ausgestal­
tung der Stadtsanierung unterschiedlich. 
Die SPD sehe die öffentlichen Aufgaben 
(Beseitigung der strukturellen Mängel, 
neue Stützmauer) für vorrangig an, da 
diese automatisch Anreize für private 
Hauseigentümer geben, ihre Häuser ent­
sprechend den Zielen der Stadtsanierung 
zu erneuern. Das Verhältnis zwischen 
beiden müsse ausgewogen sein. Unmut 
gab es im Rat, berichtete Kixmöller wei­
ter, als private Investoren einen Nach­
schlag bei der Förderung gefordert hät­
ten. Der Deqkmalpfleger habe noch wei­
tere Anregungen gegeben, die nun mit in 
die Förderung genommen werden sollten. 
Denkmalschutz sei nicht Ziel der Stadtsa-
nierung. 

Warum ist die Unterstadt nicht 
nierungsgebiet? wollten die 
wissen. Gerade in der IJn,tP.r~t,.nt 
SPD doch ihre Wähler. Albert 
stellvertretender Bürgermeister 
ausschußvorsitzender erläuterte, 
Stadt nur einen bestimmten Betrag 
nierungssumme habe und man sich 
nen Schwerpunkt konzentrieren 
Und die eigentlichen 
gel lägen nun mal in 
fehle dem Kurort St. Andreasberg 
spielsweise ein Stadtzentrum. 

Auch St. Andreasberg hatte im 
genen Jahr ein •Sommertheater~<, 
tete Kixmöller. So hatte man ein­
stimmig einen Kurgeschäftsführet ge­
wählt, bevor man feststellte, daß e •das 
falsche Parteibuch« hatte, nämlich d s der 
SPD. Viele Gründe habe man dann gefun­
den, um den Beschluß rückgängig~ ma­
chen. Der Mann, der als Kurgesc äfts­
führer für St. Andreasberg nicht t ge­
nug war, ist heute Kurdirektor i Bad 
Grund, lästerte er. 

Die SPD will den Bereich Ski wiese, An 
der Rolle und Katharina-Neufang-Straße 
mit Schwerpunkt Schule zur verkeHrsbe­
ruhigten Zone ausbauen lassen. Da ge­
nüge es aber nicht, stellte Kixmölle klar, 
»nur ein paar Schilder aufzustellen« son­
dern es müßten auch bauliche M nah­
men ergriffen werden. 

Zum Schluß stellte Kar! Kixmölle fest, 
daß die Stimmung im Ü!J für die SPD 
sehr positiv sei. Der Bürgermeister erde 
• immer nervöser«. ,.Man muß eben öfter 
mal dasein«, stichelte er. Vereine un Ver­
bände häten es verdient, daß der ~ prä­
sentaßt des Rates bei ihren Veranstaltun-
gen dabei sei. I 



SPD will den Bürgermeister ablösen 
ST. ANDREASBERG. Einen Sieg bei 
den nächsten Kommunalwahlen und 
die Besetzung des Bürgermeisterpo­
stens bezeichnete der neue Vorsitzende 
des SPD-Ortsvereins St. Andreasberg, 
Jörg Marviede, als wichtiges Ziel seiner 
Partei. Der 35jährige Diplom-Psycho­
loge wurde am Sonntag einstimmig 
zum Nachfolger des zurückgetretenen 
Ulrich Wemheueu gewählt. 

Im Jahresbericht hatte der neue Vor­
sitzendevon einer .. soliden" Arbeit sei­
ner Parteifreunde gesprochen. Er lobte 
in diesem Zusammenhang ausdrück­
lich die gute Zusammenarbeit mit der 
Ratsfraktion und deren ständige Prä­
sens. 

Fraktionsvorsitzender Karl Kixmöl­
ler unterstrich die Bedeutung der 
Kommunalpolitik am Beispiel der für 

Zum neuen Vorsitzenden des SPD-Ortsvereins wurde der 35jährige Diplom-Psycho­
loge Jörg Marwede (rechts) gewählt. Links Stellvertreter Hellmut Necke. Foto: P. W. 

St. Andreasberg so bedeutenden 
Stadtsanierung. Allerdings, so fügte er 
kritisch hinzu, dürfte es künftig keine 
.. Nachforderungen" privater Sanierer 
mehr geben. ..Alle Anträge müssen 
künftig sorgfältiger geprüft werden." 

Ausdrücklich begrüßt wird von der 
SPD der dem Rat für Dienstag vorlie­
gende Beschlußvorschlag für die Er­
richtung eines Blockheizkraftwerkes 
im Hallenbad. Er gehe auf eine alte 
sozialdemokratische Forderung zu­
rück. Neue Initiativen wolle die Frak­
tion jetzt für eine Verkehrsberuhigung 
ergreüen. Kixmöller: .. Im Bereich der 
Grundschule und bis hinauf zur Ski­
wiese muß etwas unternommen wer­
den." Es sei nicht einzusehen, daß die 
St. Andreasberger Straßen weiterhin 
Auto-Rennstrecken blieben. 

Mit ihrem .. politischen Neuanfang" 
will die Parteiorganisation der Frak­
tion bei der Bewältigung ihrer Aufga­
ben zur Seite stehen. Nach Auffassung 
von Jörg Marwede könne St. Andreas­
berg mit seiner idealen Lage d i e 
Stadt des Harzes werden. Derzeit al­
lerdings bestimmten leider sinkende 
Übernachtungs- und abnehmende Be­
völkerungszahlen das Bild ... So darf es 
nicht weitergehen", meinte der neue 
Vorsitzende unter dem Beüall seiner 
Genossen. 

Einsetzen will sich die SPD deshalb 
sehr stark für einen politischen Dialog . 
.. Wir brauchen die Hilfe vieler Bürger 
und die faire Zusammenarbeit mit an­
deren politischen Gruppen. Dazu la­
den wir herzlich ein." Obwohl man sich 
heute noch in der Minderheit befinde, 
wolle man sich nicht aus der Verant­
wortungstehlen. P.W. 
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Stadtbrandmeister Klaus Meyer (rechts) beförderte Jürgen Libitowski zum Ober­
löschmeister sowie Fred Naderhoff und Jörg Klapproth zum Hauptfcuerwehr­
mann. Foto: khb 

1989:. Sieben Arbeitswochen für 
jeden aktiven Feuerwehrmann 

Jahreshauptversammlung mit drei Beförderungen 

ST. ANDREASSERG khb- Jeder ak­
tive Feuerwehrmann in St. Andreasberg 
hat 1989 im Schnitt 254 Stunden ehren­
amtlich für die freiwillige Wehr investier­
te. Im Jahr davor waren es »nur« 170 Stun­
den gewesen, teilte Stadtbrandmeister 
Klaus Meyer am Freitagabend auf der 
Jahreshauptversamml~ilg mit. Bürger­
meister Werner Grübmeyer rechnete das 
gleich in Arbeitswochen um: sieben Wo­
chen, wenn man von einer 38-Stunden­
Woche ausgeht. 

Am 93 Thgen waren die Wehrmänner 
im Einsatz (1988: 75). Mehr als die Hälfte 
(50) waren Dienstabende. Dazu kamen 
die Unterstützung beim Winterfest, bei 
Walpurgis, Wohltätigkeitsveranstaltung 
des Waldarbeiter-lnsturmental-Musikver­
eins, beim Stadtfest, Volkswandern und 
Schützenfest, aber auch der Besuch der 
Feuerwehrtechnischen Zentrale in Goslar 
und des Kommers in Clausthal-Zeller­
feld. »Echte« Feuerwehreinsätze gab es 
im vergangeneo J$r 32: 16 Hilfeleistun­
gen (Suchaktion, Oleinsätze, Verkehrsun­
fiille) und 16 Brände. 

·Di~Ausrüstung, so Meyer weiter in sei­
nem Jahresbericht, konnte durch Beschaf­
ftingen ergänzt und ersetzt werden. 

Der Stadtbrandmeister hatte auf der 
Jahreshauptversammlung dr.ei seiner 
Männer zu befördern: Seit Freitag ist Jür­
gen Libitowski Oberlöschmeister und 
Fred Naderhoff sowie Jörg K.lapproth 
dürfen sicli Hauptfeuerwehrmann nen­
nen. 

Meyer wiederholte seinen Aufruf an 
junge Leute, bei der Freiwilligen Feuer­
wehr im Dienste der Allgemeinheit mit­
zumachen. Die 35 Aktiven suchten weite­
re Helfer. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
nahm diesen Gedanken auf und richtete 
seine Bitte an die Mütter und Väter, »daß 
sie ihren Einfluß geltend machen•, damit 
die IGnder zur Feuerwehr gehen. Er 
dankten den Feuerwehrleuten, daß sie 
sich für den Ernstfall fithalten uns selbst 
beim Training ihre Gesundheit einbrin­
gen. Er gab seiner Freude Ausdruck, daß 
die Waldarbeiter den Erlös aus der Wohl­
tätigkeitsveranstaltung der Feuerwehr ge­
spendet haben. 

Für die Bergwacht äußerte beim Gruß­
wort Bereitschatsfiihrer Hans-Günter 
Schärf die Bitte, beim Osterfeuer auch in 
diesem Jahr wieder zu helfen. 

St. Aildreasberg 



Verkehrsberuhigung und 
Hallenbad im Rat beraten 
ST. ANDREASBERG. Die Umgestal­
tung des Hallenbades, der Bau eines 
Blockheizkraftwerkes und eine ver­
kehrsberuhigte Zone im Bereich der 
Ka tharina-N eufang-Straße/Rolle/ 
Skiwiese und Nebenstraßen stehen auf 
der Tagesordnung des St. Andreas­
berger Rates am Dienstag im Kleinen 
Saal des Kurhauses. Anfragen und 
Mitteilungen sowie eine Bürgerfrage­
stunde vervollständigen das Pro­
gramm. Die öffentliche Sitzung be­
ginntum18Uhr. P.W. 

Feuerwehr war jeder 
Anforderung gewachsen 

ST. ANDREASBERG. 254 Stunden 
haben die St. Andreasberger Feuer­
wehrleute im vergangenen Jahr im 
Einsatz- und Ausbildungsdienst ver­
bracht. Mit diesen Zahlen, die einen 
neuen Arbeits-Höhepunkt darstellten, 
wartete Stadtbrandmeister Klaus 
Meyer bei der Jahreshauptversamm­
lung auf. Dennoch habe die Wehr allen 
Anforderungen entsprochen. Alar­
miert wurde die Feuerwehr bei 16 
Bränden und einer gleichen Anzahl 
von Hilfeleistungen. 

Die 35 aktiven Feuerwehrmänner 
verzeichneten 1989 insgesamt 93 Ein­
satz- und 50 sonstige Dienstverpflich­
tungen. Sie haben verschiedene Quali­
fizierungslehrgänge besucht und sich 
an allen Veranstaltungen der Stadt 
und ihrer Vereine beteiligt. Besonders 
hervorgehoben wurde die Übernahme 
von vier jüngeren Männern in die ak­
tive Wehr. 

Einen Dank stattete Klaus Meyer ge­
genüber dem Rat, der Verwaltung und 
einer großen Zahl von Förderem ab, 
die dafür gesorgt hätten, daß die Aus­
stattung stets den Erfordernissen ent-
sprochen habe. . 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
dankte seinerseits der Wehr für ihre 
"vorbildhafte Bereitschaft". Die Stadt 
und ihre Vereine bedürften der Vor­
sorge für den nichtgewünschten Enst­
fall und der ehrenamtlichen Hilfe. 
Nicht zuletzt als Anerkennung für 
diese Bereitschaft habe der Waldarbei­
ter-Instrumental-Musikverein eine 
Wohltätigkeitsveranstaltung zugun­
sten der Feuerwehr ab_gehalten. P. W. 

Drei Beförderungen nahm Stadtbrandmeister Klaus Meyer (rechts) vor. Jürgen 
Ubitowski wurde Hauptlöschmeister, Fred Naderhoff und Jörg Klapprotherhielten die 
Sterne als Hauptfeuerwehrleute. Foto: P. W. 



Jürgen Gansäuer Hannover, den 28 .03.1990 

Be tr.: ZDF-Fernsehrat 

Leider hat NiP.dersachsen für die kommende Wahlperiode des ZDF­

Fernsehrates ab 6. Juni 1990 nur noch einen Platz in der sogenann­

ten r-Gruppe (Erziehung - Bildung - Familie - Wissenschaft) zu be­

setzen. Bisher vertraten Werner Grübmeyer und Prof. Dr. Stark 

un ser Land. 

Vorschlag: Obwohl Prof. Dr. Stark zweifelsfrei ein exellenter Ver~­

fassungsrechtler und hervorragender Sachkenner auf dem Gebiet des 

Medienrechtes ist, scheint mir bei Abwägung der Interessenslage 

für Partei , Fraktion und Landesregierung die Nominierung von Wer­

ner Grübmeyer zweckmäßiger. 

Begründung : 

l. Die Kontalcte und die notwendigen Rückmeldungen für Partei, 

Landtagsfraktion und Landesregierung erfolgen durch ihn regel ­

mäßig und intensiv . Er ist darum als Ansprachpartner unver­

zichtbar. 

2 . W. Grübmeyer konnte - nicht nur aus Zeitgründen - Beziehungen 

zu einzelnen Personen und Redaktionsgruppen im Sender anknüp­

fen, die das Geschehen des Landes im ZDF besser stattfinden 

lassen als in der Vergangenheit. 

3 . Seine dezidierten Kenntnisse von Programmabläufen und techni­

schen Zusammenhängen haben bereits in der kurzen Zeit seiner 

Arbeit im ZDF zu einer beachtlichen Reputation in den Ausschüs­

sen auch bei den Kollegen der SPD geführt. 

- 2 -



Geschäftsstelle 
Fa. W. Stille 

Or.-Willi-Bergmann-Straße 1 
'!1 (05582) 7 20 

ST. ANDREASSERG 

Blockheizkraftwerk, Straßenbau und Wasserturm-Sanierung erhalten hohe Zuschüsst1 
. I 

Abgeordnete haben der Stadt geholfen 
ST. ANDREASBERG. Eine kurze "Ar­
beitssitzung" hielt der St. Andreas­
berger Rat am Dienstag im Kurhaus 
ab. Ein Beschluß und zwei Ausschuß­
überweisungen waren das Ergebnis. 

Die Attraktivierung des Hallenbades 
"in Schwung" bringen wollte die SPD 
mit ihrem Wunsch, im Bad einen direk­
ten Zugang vom Naßbereich zum Cafe 
zu schaffen und ein Kleinkinder­
Planschbecken einzurichten. Beide 
Maßnahmen seien ohne großen Ko­
stenaufwand möglich und schnell zu 
realisieren. Der Kurausschuß wird sich 
des Vorgangs annehmen. 

Ein zweiter SPD-Antrag "Verkehrs­
beruhigte Zone im Bereich der Katha­
rina-Neufang-Straße/Rolle/Skiwiese 
und Nebenstraßen" ging in den Bau­
ausschuß. Allerdings kündigte Bürger­
meister Werner Grübmeyer an, daß 
ihm dazu auch eine Initiative der CDU 
vorliege. Beide Fraktionen machen 
sich Gedanken über eine Verkehrsbe­
ruhigung rund um die Grundschule. 
Eine neue Regelung steigerte auch den 

Erholungs- und Freizeitwert der Berg­
stadt ganz allgemein, heißt es bei der 
SPD. . 

Die Überlegungen der Kommunal­
politiker stimmen offensichtlich auch 
mit Schulleitung und Schul-Eltern­
schaft überein. Deren Antrag auf einen 
Ortstermin mit Experten des Land­
kreises wurde bereits entsprochen. Am 
5. April soll es eine entsprechende Be­
gehung geben. 

Eine innerbetriebliche Umstruk­
turierung bei den Eigenbetrieben ist 
mit der Absicht verbunden, ein Block­
heizkraftwerk zu errichten und es dem 
Hallenbad anzugliedern. Die dadurch 
entstehende technisch-wirtschaftliche 
Verflechtung macht eine Ausgliede- · 
rung des Hallenbades aus der Kur- und 
Badeverwaltung und seine Einbezie­
hung in die Stadtwerke notwendig. 

Einstimmig votierte der Rat am 
Dienstag für diese Regelung. Er beauf­
tragte die Verwaltung, entsprechende 
Satzungsänderungen für beide Be­
triebe vorzulegen. Die Bezirksregie­
rung Braunschweig hat mit einem Be­
scheid vom 23. Februar für das Projekt 

aus Strukturhilfemitteln einen Zu­
schuß von 90 Prozent (306 000 DM) 
bewilligt. Die Stadt muß lediglic!noch 
34 000 DM aufbringen. 

Zwei weitere erfreuliche Finan mit­
'teilungen machte Stadtdirektor ljrans­
Joachim Grogorenz. Es werde v1aus­
sichtlich noch in diesem Jahr m · glich 
sein, die Straße "An der Ski wiese' aus­
zubauen. Er erwarte täglich die Finan­
zierungszusage aus dem Gemeptde­
Verkehrs-Finanzierungsprograrn.r 
der Landesregierung, sagte Grog<venz. 

Darüber hinaus sei es gelungen, die 
Sanierung des Wasserhochbehälters 
auf der Jordanshöhe mit der "P iori­
tät 1" in einer Vorschlagsliste des 
Landkreises zu plazieren. Diese gün­
stige Finanzierung erleichtert nach 
den Worten 'des Stadtdirekto~ die 
spätere Neugestaltung des Wasse rei­
ses. Grogorenz: "Ich möchte mi h in 
diesem Zusammenhang ausdrücklich 
bei den Kreistagsabgeordneten ~ahn, 
Kehr und Grübmeyer bedanken. i' Je­
der habe an seiner Stelle einen äußerst 
wohltuenden Einfluß ausgeübt. rw. 



Donnerstag, 29. März 1990 

. Wahlkampfzeiten 
Er wolle sich bei allen Parteien 

und bei der Verwaltung für die 
Aktivitäten zugunsten der Men­
schen in der DDR bedanken, 
eröffnete Bürgermeister Werner 
Grübmeyer die St. Andreasberger 
Ratssitzung am Dienstag. Zwar 
seien die vielen kommunalpoliti­
schen Begegnungen auch eine 
persönliche Belastung für den 
einzelnen, es überwiege dabei je­
doch eindeutig die Freude über 
die Entwicklung. Die Ratsherren 
hörten es gern. Streicheleinheiten 
sind wohltuend. 

Als weniger wohltuend emp­
fand der SPD-Fraktionsvorsit­
zende Karl Kixmöller Protokoll­
formulierungen aus dem Bauaus­
schuß, in denen von einer Un­
gleichbehandlung der Unterstadt 
im Zusammenhang mit der Stadt­
sanierung die Rede war. "Das ist 
reine Wahlkampfsprache", be­
klagte er und fügte hinzu: "Keiner 
der Ratskollegen sollte die von al­
len gemeinsam getroffenen Sanie­
rungsbeschlüsse in den Ausschüs­
sen bereits wieder in Frage stel­
len." 

Als Hans Bahn (FDP) eine Be­
schleunigung der Hallenbad-At­
traktivierung durch den neuen 
SPD-Antrag in Frage stellte und 
eine sofortige Ratsabstimmung 
forderte, weil schon Beschwerden 
vorlägen, handelte er sich eine 
scharfe Zurückweisung durch den 
Bürgermeister ein. Hier gehe es 
nicht um eine inhaltliche Debatte, 
sondern um die Überweisung in 
einen Ausschuß, stellte Werner 
Grübmeyer lauter als erforderlich 
fest. Wahlkampfzeiten. 

PeterWeiss 

Aktiver Bergbau bringt immer 
wieder Gebäude in Gefahr 

ST. ANDREASBERG. Die freie Berg­
stadt Altenberg liegt im Ost-Erzge­
birge etwa eine Autostunde von Frei­
berg entfernt. Mit einer Orts-Höhen­
lage zwischen 700 und 900 Metern bie­
ten sich gute Wintersportmöglichkei­
ten, auch wenn der Skitourismus mit 
einem Skilift nur wenig entwickelt 
wurde. 

Dagegen spielt der Bob- und Schlit­
tensport eine besondere Rolle. 1991 soll 
in Altenberg die Bobweltmeisterschaft 
ausgetragen werden. Gerade fertigge­
stellt wurde eine WM-taugliche Kunst­
eisbahn. Die etwa 4000 Einwohner der 
Stadt leben noch heute vorwiegend 

vom Bergbau. Der Bergwerksbetrieb 
"VEB Zinnerz" hat eine Belegschaft 
von über 900 Kumpel und födert täg­
lich 3000 - 4000 Tonnen Roherz. Bis in 
300 Meter Tiefe reichen die sieben Soh­
len der Anlage. Die Jahresproduktion 
an Feinzinn (99,99 %) liegt bei 2200 
Tonnen. 

Das durch den Bergbau entstande­
nen "Wahrzeichen" der Stadt, die Al­
tenberger Pinge, befindet sich mitten 
im Ort und hat bei 120 Metern Tiefe zur 
Zeit einen Durchmesser von 400 Me­
tern. Sie erweitert sich ständig, so daß 
an ihrem Rand immer wieder Gebäude 
geräumnt werden müssen. 
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Blockheizkraftwerk wird 
noch in diesem Jahr entstehen 

Hallenbad soll von Kurverwaltung zu Stadtwerken kommen 
ST. ANDREASSERG er - Seit Diens­

tag ist es amtlich: die Bergstadt wird noch 
im laufenden Jahr das vorgesehene Block­
heizkraftwerk errichten. Einen entspre­
chenden Grundsatzbeschluß faßte der Rat 
auf seiner vorgestrigen Sitzung im Kur­
haus einstimmig und ohne Diskussion. 

Zustimmend nahmen die Ratsherren 
zur Kenntnis, daß St. Andreasberg aus 
Strukturhilfemitteln des Bundes 306 000 
Mark fiir dieses Projekt einnehmen wird. 
Das entspricht laut Verwaltungsvorlage 
neunzig Prozent der Gesamtkosten von 
340 000 Mark. 

Mit dieser Entscheidung beaufträgte 
der Rat gleichzeitig die Verwaltung, wei­
tere Beschlüsse vorzubereiten. So ist zum 
Beispiel ein Ratsbeschluß notwendig, um 
das Hallenbad aus dem Sondervermögen 
»Kur- und Badeverwaltung« auszuglie­
dern und dem Sondervermögen »Stadt­
werke« zuzuschlagen. Dabei gibt es auch 
verschiedene Detailfragen zu klären, etwa 

Veränderungen des Stammkapitals - und 
den Ersatz von Einnahmeausfallen, 9ie 
den Stadtwerken entstehen würden, weil 
Kurkarteninhaber Preisnachlaß bekom­
men. Des weiteren muß ein Beschluß vor­
bereitet werden, der die Aufnahme eines 
Darlehens von 34 000 Mark zur Finan­
zierung des Eigenanteils erlaubt. 

Im gleichen Zug entschieden die Rats­
herren auch, daß auf jeden Fall die 
Rechtsform des Eigenbetriebs sowohl fiir 
die Kur- und Badeverwaltung als auch fiir 
die Stadtwerke erhalten bleiben soll. 

Keine Probleme wird es bei der steuer­
lichen Zusammenfassung von Stadtwer­
ken und Hallenbad geben. Diese Notwen­
digkeit beruhe auf der ~wechselseitigen 
technisch-wirtschaftlichen Verflechtung« 
von Bad und Blockheizkraftwerk. Das Fi­
nanzamt Goslar erhebe dagegen keine 
Einw'.inde, hörte der Rat. Auch die Zu­
stimmung des Landkreises als Kommu­
nalaufsichtsbehörde gilt als sicher. 

*"* Wf)f;f.i 
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Sicherer Schulweg durch yerkehrsberuhigung 
ST. ANDREASBERG er - Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung wünscht sich die SPD-Fraktion des Rats in der Katha­

rina-Neufang-Straße sowie in deren Nebenstraßen Rolle und Skiwiese. Das sei zum einen ftir die Sicherung des Schulwegs 
nötig, zum anderen im Sinne des Freizeit- und Erholungswerts. Der SPD-Antrag sieht »bauliche Maßnahmen .. und die Ein­
führung von Tempo 30 vor, ohne vorerst in's Detail zu gehen. Am Dienstag entschied der Rat einstimmig, diesen Antrag 
zusammen mit einem ähnlichen CDU-Papier in den Bauausschuß zu überweisen. Foto:. er 

Fördermittel für Sanierung 
des Wasserbehälters? 

Walpurgis im Westen 
ST. ANDREASSERG er - Für eine · 

Grübmeyer dankt für 
Engagement der Bürger 

ST. ANDREASBERG er - Eventuell ST. ANDREASSERG er _ Als Gele- verstärkte Teilnahme an den Walpurgisfei-
wird die Bergstadt auch noch Strukturhil- ge·nheit zu umfassendem Dank nutzte ern des Westharzes warb Bürgermeister 
femittel bekommen, um die Grundsanie- Bürgermeister Werner Grübmeyer die Wern~r Grübmeyer am Dienstag auf der 
rung ~es Wasserbehälters Jordanshö~e in Ratssitzung am vergangeneo Dienstag im ~tss1tzung. !e mehr Leute an den Feiern 

1 
A~gnff zu ~ehmen. Als ~gute ~achncht« Kurhaus. Zu Beginn der Sitzung lobte er 1m Westen teilnehmen, umso. mehr werde 

. teilte Stadtdirektor Hans-Joachtm Grogo- das Engagement von Bürgern, Parteien, der ~rocken entl~stet. Dasset zum Schutz 
I re~ am ~.tenst~g ?em Rät mlf,_ dteses Veremen und Verwaltung in die DDR und deruberaus-sens~len Nätur aufäeii'fGtp­

PrOJekt setJetzt m d1e Vorschlagsliste des bei der Aufnahme von Aussiedlern. Die felplateau sehr wunschenswert. 
Landkreises mit aufgenommen worden. Bergstadt habe damit bewiesen daß auch 
~Es war nicht einfach, nach dem Block- eine relativ kleine Gemeinde' durchaus 
t_ _ ;_, __ c .... r ..... -1, 1'\u,..h nnl"h ~tPCPC An- I P.i~hlnP.d~hiP sei. 

Passionsandacht in 
.rlor M-:artini-KirrhP 
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Vorsitzender der 
CD U-Kreistagsfraktion 

An den 
CDU-Kreisverband Goslar 
Reußstr. 16 

3380 Goslar 

Sehr geehrte Damen und HetTen, 

3424 St. Andreasberg, den 3. April1990 
Quellenweg 9 

in der Vergangenheit war sich die CDU-Kreistagsfraktion mit ihren Anliegen immer der Unterstützung duL 
die Landtagsabgeordneten der CDU sicher. 

Für die bevorstehende Landtagswahl hat die Kreistagsfraktion ein außerordentliches kommunalpolitisches 
Interesse daran, daß die drei Landtagskandidaten der CDU im Landkreis Goslar die Mehrheit erringen. I 
Die CDU-Kreistagsfraktion unterstützt daher die- auch kommunalpolitisch wichtige- Öffentlichkeits- und 
Veranstaltungsarbeit der Kandidaten Jürgen Dorka, MdL, Heribert Meier und Jürgen Sikora, MdL mit einem 
Zuschuß von je 3.500,--DM, insgesamt 10.500,--DM. 

Diesem Schreiben sind drei Schecks über je 3.500,--DM beigefügt. 

Mit fi·eundlichen Grüßen 
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Der Rathaus-Vorplatz wird umgestaltet 
P. .. rkpliitze, Bäume und Bänke - dritter Bauab<;chnitt der Stadtsanicrun,:: 

ST ANDR.LJASIU•.R(i ae-p - Im Rah- ~·.:-rut,.rrnim au~ Sl"t'"'-t'A crhtu1cnc ckn lkl Unlt!f'Fillfld y, uJ ~~~nn. un~ .. ·~h~hc:n 
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\lo11t YCrpb ano D1<1»~nd <!.~ IJ.Iu. ,·\111 .S..'11'1 IWtlwu.\I,.P•Il ,,fld lll<btcn: m• d<n lla....,n ctiii.J,;ho \piept fi;r 
und Umwdlartl("hclft •n dJC hrt 1.1 Mplatx ''lfi\·~th• 1. d.- ~~c:n~ili 1\m..kr IUfll.illl'lkD \ic' h.an..· emrn 
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Beschwerlich wird der Weg 
zum Brocken sein 

11'1 ~~:ku.hcr hu~· ~~·rrtJ .t ~lrn "''l' 1l1c (id'IM 
'tl ~rbutctte \lc ·.~ c)J l'Tfilh tUit! 
(~ •n flfr.unrcln l>te ~ltlll: wlnl 1ida 
,cl<rt ali J.:r Rand lk> \\<;<~ um Ol>.:1 
J].J~hl•:t~.h't\.:1 \un dc:n ft1<Nfr1 "C)'IU 

1\'ifl'rl Jn \'nllcr Hlrtf\1 "tnl .1w Atnd 
"-·/unlth-Ga .. -,e nut dem U:l~t.~\:g .,u ,, ~li't 
IIJ ·.~\:haut. Slt i.\1 \llt~C'IChcn rur run~·tll 
M !lhl~r ""( ~ ,~ttcr. Nr l.1d"cm:r~du 

f~• lklll<r Aufl•"ll Gbcr 10 ll~• M••l 
rt<J d.lh<i •~~<b rki<h 1001 '>la.ll~<ri< 
.\u~ .... huK an dfr .. n dl;:r Si11~ tcil 
n.11htll ln llie o(ftnc;A \\\·~~ u,IJ .'iuotl\r11 
wll\l das Untcrochm~n •lfllrt l ~.tU• '*r· 
:.41JRUnjsl('i1unl,oc:n k~·~·n ~tltl l l\lil'(ktnr 
H~11-. Juoch1m Gtot-'t.ln:nl l'11:dauc11c. d;dl 
~I\' Sca.-11 f'l<l der .'\u nr.t·' ''c""~ ltu-.~ 
,\,di..iw.: I :.rna hJ!-1( l'lcnk:hk htfb\.11 k•'n 
ntn . D1c Km.lc.Mm·lul'li.ld.i:i:c' ieitn ~f 
lU ;'li>k1111J IU~gd.IJ<n 

I kurz notiert I 
P.o~ssionsanducht 

H MiDREASB~I«• .o:p ,\llll<'111-
mc-M:n ht11Jg rir•tl·. Jft der MJnini 
Klftht: •n St An.;th·,-.1"''1'~~ un R;1um 
·YlJnh.:J l inhc., ab 19 l.h1 t'llll" , .. ,J~li iOih· 
:tml01d11 'lilll Pil'\tor M1t h:a~l HC!nhrik 
~I' I khl uher Amtlu., Ptl.r th 

Stadt'ianierung: •Nicht 
mit der Gieflkanne~ 

SI. A 'III>RI:ASU~M<O oqt lltdr•dt 
s! A~lll\~~'l. mon ~~~~~ l.f11\'h fimnhd• 

'"' K11th••> Vorplot• ~·ird tunj!t'<ta1tct. Sr<llpWIJt, B.W.. und Boun1< "''"'• dort 
dc·tt Jtt.11 .au:-•ennt. ---
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lkr,tm11nn-Str»ße- dran. 1-inlct\ (lJ. ~~ep 
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ST. ANDREASBERO ehe< - \br.ws­

gesetzt~ es wird doc::b oocb irgendwann 
einmal dazu kommen, daß am ~ 
oder Drcicdcigem l'fahl dc< Grenzzauo 
ein j;lln:t offizielles Loeb e<hilt, daJm 
solhemanaber kcinc:sweg.~ dar:mfhoffco, 
d18 dann der- \\Cg "'n Oderbrück zum 
Brocken zu einem Kinderspiet u,.ird. 
Zwar haJtco sich Anstiege und Eoder· 
nung -.um St. Andrcasbc@'r Ons<eü 
Q:lerbrüclc hroauf wm Brocken in Gree­
leo.. Solches weiß nämlich bercJts jeder 
noch so alle Re.ise- und \\tanderi'Uhrer tu 
berichten, daß dieses eine der kürzesten 
UDd leidliegen Routen zu Norddeutsch­
latds Mdst n 8ttg, ist. 

We:ru1 da nur nicht das ~tück: z>Ai­
scbea. Oderbtück: und der alten Schierker 

Suaße W..i.ce. \\a,,. hel.& hier übngens We­
pliid? 'ko \\tg ist h1cr nuo wirklieb 
nichts mehr zu sehen, und von weg zu re­
den d6dte sehr mutig .!.ein. an_sesichl$ 
dessen. \llllS "schwete-llola\lclx:ger'.ite aus 
diesem Teil des Oberhar-a:s ~aremacbt ha­
bco. Wie bei8l doch die Begrilndung !Ur 
die noch ui'Jdurchlissige Grenzsperre? 
War da nicb! "'" Nanuschurzgründen die 
Rede? - Nun. es dürfte schwer ausz.u-­
recbnen scin. wieviele Wallderer wolrl nl). 
tig V~ircn, um einen ehemaligen Wandet"· 
weg so rolllnc:htcn. wie dies hier aoJä.&­
licb ''On HolzrUckcmdnahme:o gesche­
hen hl. Und wer will angcstdlts dieses 
..~ .. noch mir ~rstiindni.s der Besu­
ct»er fiir diese oder jene M a6nahme rccb­
,_1 

eine E"''t'llelung des Sanierungs~­
biets tD Richtung Glocl.enbor,tt bcM:h1ic· 
1\cn und diC) bqrund~ teihc s~ .. hditt:l· 
tor Hans4 Joac:him Gn.:JgOr'etu. auf det 
jüagsacn Sitzung des Bau- und Umwelt4 

au!i.'SCbn~scs mit Das •Eihbuic:ben in 
Fötde.ru:ngsrlctulinien-. -omit das Erwei­
tcrung"gebi"O"t einfach om aufgenommen 
~ 'N'.il'C'. sei vom Land nkhl ak:i',ep­
t.iert 'tlo()rdcn. Oae Ver\\altung bcrertc nun 
t!ifll: BegrUndung \'Ur, sagte der Stadkb4 

reklor:. Man 'A()ße. dabei ..eine kltine. 
täuniliche E.rweitetung• erreichen aber 
•nicht mit der Gießkanne• arbeJk';n. 

,.Aß der Skiwiese~ soU 
verbessert werden 

ST. ANDREASOERG acp - Einen 
weite.rea Auftrag er~lt ani Oierts:tag.a4 

bend des lDeoenieur-Bdro Met:zi.o.g \'001 
Dau- und U......Jra~ Z"!.'CSJ>fl'Chen: 
Es soll Pläne für eine Verbe~s.erung und 
einen Ausbau der StruSe •An der Skiwio­
se.. er.ubeiten. Diese Sammel$1J'.!Se ftir 
die aoliegendeo Wohllgeblete ftibn zur 
Schnc:c:deponie. uod der Sch\\"Ctlast"w­
kchr h3t die J'ohrbahodeekc bereit< arg 
vcrsdlbssco .'\US dem Progrnmm ffir die 
Gcmein<le\'Crl<ebn!ordenlog möcllle _die 
Stadt dazu eioeo Zusdlu.S ><>n 7S Prozenr 
ethalren. 

Samstag »Anschienen~ 
ST. A.'\DREASBF."RG er - Mo <lern 

rmdtrioneHcn •An.c;chicßen., eröffnet d tc 
SchrilzeogescJI'idlan am kummenden 
Samstag die dtc$jährigc Schu.~.sar.;on. 
Ov,.u trd'fcn steh dtc Mitglieder um l4 
Uhr im Schießhausam Samson. Auch die 
Jugendbeben der- SchUtz.engeselhchaft 
s.iud dam ei:lgdadeta. 

Heute in St. Andreasberg 
S~ANDREASBF~G tt- EmcT~ 

gcswarderung im Ostban bic::ret Dirk 
heute an. Dazu gehürl auch ei~ Fahrt mit 
dc!r Han.-Querbahn. \\\!:r mit dabeisein 
will, finde sieb um 8..30 Uhr auf dem 
Ku.rhaus.-Parlcplalz ein. GüJtigen Reis~ 
paß niclll vergessen! 

Das Bergwerksmuseum öffnet auch 
beute zweimal semc lünm Führungen 
heginnea wie gewoltDt wn II uod uoo 
14.30 Uhr. 

Und noch eilmW >v.U~Öem, <licsmill 
aber U! St. Aodreasbcrgs Umgebung: da­
zu lädt WSitcr 'We:mcr ein. i)rci Stunden 
lang wrU er untcrweg.os scln. TrdTpunkt: 
l4 IJhr am Fricdrich-Ebcn-Piatz .. Wer's 
gerutL...amer mag, findc:t derweil Eoaspan­
nung beim T:anzace, der wie üblid:t um 15 
Uh.r im Kurhaus beginnt. 
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Sanierungs-Ausschreibung machte erhebliche Kostendifferenz deutlich Ausbau der Skiwiese 
läßt ·sich über Programm 
des Landes fmanzieren Zentraler Bereich vermittelt Stadtgefühl 

ST. ANDREASBERG. Der Ausbau des 
Glückauf-Weges, des Kirchplatzes, des 
Rathaus-Vorplatzes und der Gasse am 
Grundstück Brockschmidt standen am 
Dienstag auf der Tagesordnung des 
Bau- und Umweltausschusses und des 
Stadtwerkeausschusses. Dem Verwal­
tungsausschuß wurde nach dem Ende 
der Ausschreibungsfrist empfohlen, 
den entsprechenden Auftrag mit einem 
Volumen von mehr als 530 000 DM 
möglichst bald an das preisgünstigste 
Bauunternehmen zu vergeben. 

Mit diesen Maßnahmen tritt die 
Stadt in den dritten Bauabschnitt der 
Sanierung ein. Darin enthalten sind 
der Abriß eines Gebäudes hinter dem 

Rathaus und die Öffnung einer Gasse 
zur Schulstraße, Gestaltungs-, Bau­
und Pflasterarbeiten vom Kirchplatz 
bis zum Grundstück Brockschmidt so­
wie die Anlage von Grün- und Ruhezo­
nen. Auch dem Gedanken, "etwas für 
die Kinder zu tun", soll Rechnung ge­
tragen werden. 

Wesentliche Gestaltungselemente 
sind optischer Natur. So werden die 
Straßen und Fußgängerbereiche mit 
fa rblieh angesetztem Beton- und Na­
tursteinpflaster versehen. Rund um 
Rathaus und Kirche entsteht auf diese 
Weise ein Areal, das zusammengehört 
und ein Stadtgefühl vermittelt. Für die 
Stadtväter entwickelt sich so im Laufe 
der Zeit ein zum Sanierungsziel gehö-

Sanierungsgebiet wird 
,,begrenzt'' ausgeweitet 

ST. ANDREASBERG. Eine "be­
grenzte" Ausweitung des Sanierungs­
gebietes willSt. Andreasberg beim nie­
dersächsischen Sozialministerium be­
antragen. Mit einbezogen werden soll 
jetzt auch der Glockenberg. Der dazu 
erforderliche Ratsbeschluß wird nach 
den Worten von Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz gegenwärtig in der 
Verwaltung vorbereitet. 

Aus Vorgesprächen, so der Stadtdi­
rektor weiter, sei deutlich geworden, 
daß der Sozialminister diesem Projekt 
"wohlwollend" gegenüberstehe. Aller-

dings müßten eine ausführliche 
städtebauliche Begründung und 
eine Kostenübersicht eingereicht wer­
den. 

Für eine Entscheidung darüber, ob 
bei einer grundsätzlichen Verlänge­
rung der Sanierungszeit später auch 
andere Stadtteile berücksichtigt wer­
den könnten, sei es noch zu früh . Jetzt 
wolle man zunächst keine zusätzlichen 
Erweiterungen. Die Zuschüsse müßten 
konzentriert eingesetzt und nicht mit 
der Gießkanne ausgestreut werden. 

PW 

render zentraler Bereich von St. An­
dreasberg. 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz unterrichtete den Ausschuß über 
das Ergebnis der Ausschreibung, die 
Kostendifferenzen von rund 200 000 
DM zutage gefördert hat. Man be­
dauere zwar, daß der Auftrag nicht an 
eine einheimische Firma vergeben 
werden könne, aber die verhältnismä­
ßig engen Vorschriften ließen kaum ei­
nen Spielraum zu. Den Zuschlag müsse 
das preisgünstigste Angebot erhalten . 

Mit der Auftragsvergabe können 
nach Angaben des beratenden Inge­
nieurs die Arbeiten zügig in die Wege 
geleitet werden. Schon Ende Mai oder 
Anfang Juni will man weitgehend fer­
tig sein. P.W. 

Sprechstunde der 
CDU-Fraktion 

ST. ANDREASBERG. Die Ausarbei­
tung eines Ingenieurvorschlages ein­
schließlich einer Kostenschätzung für 
den Ausbau der Straße "An der Ski­
wiese" hat der Bau- und Umweltaus­
schuß in Auftrag gegeben. Nach Mit­
teilung des Stadtdirektors besteht die 
Möglichkeit, für diesen Ausbau Zu­
schüsse aus einem Finanzierungspro­
gramm des Landes zu erhalten. 

Die Skiwiese wird als innerörtliche 
Hauptverkehrsstraße eingestuft und 
im Winter als Zufahrt zur Schneedepo­
nie benutzt. Die schweren Lastkraft­
wagen haben deutliche Spuren hinter­
lassen. Die Instandsetzung schließt 
eine Verstärkung von Unterbau und 
Straßendeckeein. P.W. 

CDU-Fraktion zu sprechen 

ST. ANDREASBERG. Die monatliche 
~ Sprechstunde der CDU-Ratsfraktion 
~ findet am Montag, 9. April , um 18.30 
~ Uhr im Sitzungszimmer des Rathauses 
~ statt. Jeder Bürger hat die Gelegenheit, 
'"I anwesende Fraktionsmitglieder zu be-

fragen oder ihnen Anregungen zu ge­
ben. 

ST .. ANDREASSERG er - Ihre näch­
ste Sprechstunde richtet die CDU-Rats­
fraktion der Bergstadt -arn Montag, 9. 
April, ein. Beginn ist wieder um 18.30 
Uhr. . 



ST. ANDREASSERG 
Froltag, 6. April 1990 

Weniger hoher Bewuchs auf der Schul- Dieses Schild wird fallen. Der Zebrastrei- Vor der Glückauf-Schule wurde über Verkehrsberuhigung gesprochen. Grundlage 
böschung würde den Autofahrern bes- fen Grund-/ und Katharina-Neufang- konkreter Maßnahmen werden jedoch erst noch Verkehrszählungen und Geschwin-
sereSichtgewähren. Fotos : P.W. Straße wird entfernt. digkeitsmessungen sein. 

So einfach ist das mit der Verkehrsberuhigung in der Katharina-Neufang-Straße nicht, denn: 

Als Grundlage werden objektive Werte benötigt 
Straßenverkehrsamt, Rat und Verwaltung, Polizei, Schulleitung und Elternschaft beim Termin vor der Glückauf-Grundschule 
ST. ANDREASBERG. "Wir werden 
nach Abschluß der Baumaßnahmen in 
der Grundstraße ausführ liche Ver­
kehrszählungen und Geschwindig­
keitsmessungen in dem ganzen Gebiet 
vornehmen, um zu objektiven Werten 
zu kommen . Darüber hinaus liegt es bei 
der Bergstadt St. Andreasberg, weitere 
bauliche Veränderungen vorzuschla­
gen oder in die Wege zu leiten. " 

Mit diesen Feststellungen beendete 
der Leiter des Straßenverkehrsamtes 
Goslar, Christoph Schmid, ein Ge­
spräch vor der Glückauf-Grundschule, 
zu dem am Donnerstag neben Rats­
und Verwaltungsvertretern sowie der 
Schulleitung auch Polizei und E ltern­
sprecher eingeladen worden waren . Es 
ging um die Frage, auf welche Weise 
der Bereich um die Schule und der 
Schulweg verkehrssicherer gemacht 
werden können . Ratsherr Albert Kehr: 
"Wir möchten a lle Chancen nutzen und 
nicht warten, bis erst etwas passiert 
ist. " 

Daß es keine absolute Sicherheit 
gibt, w ar den Gesprächsteilnehmern 
klar. Chr istoph Schmid: "Es liegt in 
erster L inie bei den E ltern, ihre Kinder 
auf den Verkehr vorzubereiten." Zwar 
wolle sich der Landkreis nicht um ver­
kehrslenkende Maßnahmen drücken, 
abe r: "Wi r d ürfen unsere Kinder a uch 
n icht in Watte packen." 

Ratsmitglieder und Elternschaft 
· hatten sic h schon Hoffnung auf eine 

"Zone 30" fü r die gesamte Katharina­
Neufang-Straße gemacht , die den 
Kraftfahrer bereits h inter der Einmün­
d ung Gru nds traße zum Gasgeben ein­
läd t. Bei Schulbeginn und -ende könne 
es desha lb zu gefährlichen Situationen 
kommen , weil d ie Kinder aus der 
Schule herausstürzten und keinen 
markierten Überweg vorfänden. 

"Das widerspricht unserer Ver­
kehrserziehung", meinte Ratsh err 
Humm, in dem den Schülern einge­
trichtert werde, die S traße möglichst 
nur an einem Fußgängerüberweg zu 
überqueren. Auf Unverständnis stieß 

in d iesem Zusammenhang auch die 
Absich t des Straßenverkehrsamtes, 
den "akzeptierten" Fußgängerüber­
weg an der Grund-/ und Katharina­
Neufang-Straße künftig a ufzuheben. 
Der Verkehrsamtsleiter zog sich a ller­
dings a uf Verkehrszählungen zurück. 
Diese rech tfertigten den Überweg 
ni ch t mehr. Im übrigen seien markierte 
Überwege eher eine F ußgängerfalle. 
"Die meisten Unfälle mit Fußgängern 
passieren gerade an den markierten 
Stellen ." Hier werde eine vermeintli­
che Sicherheit vorgegaukelt , die tat­
sächlich n ich t vorhanden sei. 

Ähnlich kritisch betrachten die mit 
dem Straßenverkehr vertrauten Be­
hörden a uch eine "Zone 30", deren 
Einrichtung seit dem 1. Januar nach 
den Vorsch r iften der Straßenverkehrs­
ordnung möglich ist. Die Vorausset­
zung dafür sei allerdings ein so hohes 
Verkehrsaufkommen, wie es in S t . An­
d reasberg nich t vorhanden sei. 

Blieben "andere" verkehrstechni­
sche Maßnahmen - zum Beispiel eine 

"Aufpflasterung" (erhöht angelegte 
Fahrbahn) von Straßenstücken, die 
den Kraftfahrer zum Langsamfahren 
zwingen und bessere Sichtverhältnisse 
vor der Schule sowie eine "Kanalisie­
rung" der Schülerströme. So könnte 
d ie hochgewachsene Böschungsbe­
pflanzung neben der Schulauffahrt 
durch flache Badendecker ersetzt wer­
den. Schulleiter Rohr könnte sich auch 
eine andere Straßenführung vorstel­
len, bei der die Fahrbahn in einer wei­
teren Kurve über den jetzigen Park­
platz gelegt wird. 

Solche oder äh nliche Maßnahmen 
sowie die Auswertung des Termins wa­
ren Gegenstand eines sich anschließen­
den Verwaltungsgespräches, zu dem 
Werner Grübmeyer ins Rathaus bat. 
Der Bürgermeister, der erst zum 
Schluß vor der Schule erschien, hatte 
sich eigentlich ganz auf eine interne 
Beratung eingestellt. "Dann hätte man 
den öffentlichen Termin doch besser 
strukturieren können", sagte er bei sei­
nem Eintreffen. P.W. 
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Informierte sich über die Stadtsanierung in St. Andreasberg : Landtagsabgeordneter Einen sichtbaren Schub der Erneuerung erwartet Stadtdirektor Hans Joachim Grogo­
Jürgen Dorka (links). Rechts der CDU-Stadtverbandsvorsitzende Peter Schenk. renz (rechts) für 1990. Links CDU-RatsherrVolkerThale. Fotos: P.W. 

CD V-Landtagsabgeordneter Jürgen Dorka bleibt politischer Gesprächspartner für St. Andreasberger Belange 

Ich helfe gern, neue Initiativen auf den Weg zu bringen 
ST. ANDREASBERG. "Rundum ange­
tan" zeigte sich der Landtagsabgeord­
nete Jürgen Dorka am Dienstag von 
den bereits sichtbaren Ergebnissen der 
Stadtsanierung in St. Andreasberg. 
Gegenüber Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz erklärte der CDU-Po­
litiker auch künftig seine politische 
Unterstützung. Er fungiere gern als 
Ansprechpartner, wenn es darum gehe, 
neue Initiativen auf den Weg zu brin­
gen, sagte Dorka. 

Ähnliche Besuche, die dem Abgeord­
neten einen Überblick über die aktu­
elle Entwicklung der Bergstadt gaben, 
haben auch früher schon stattgefun­
den. Es war fast natürlich , daß in die­
sem Jahr die Sanierungsmaßnahmen 
einen besonders großen Stellenwert 
einnahmen. 

Nach den Worten des Stadtdirektors 
bringt 1990 einen "sichtbaren Schub" 

der Erneuerung. Erfreulich sei die per­
sonalintensive Baustellenbesetzung 
durch die Unternehmen. Dadurch sei 
man jetzt in der Lage, das Stadtbild so 
zu verändern, daß es auch bemerkt 
werde. Ziel der öffentlichen Maßnah­
men sei es, St. Andreasberg für seine 
Bürger, aber auch für den durchreisen­
den Gast erlebbarer zu machen. Gro­
gorenz: "Wir wollen Anreize für das 
Verweilen schaffen." Der Kraftfahrer 
solle sich zum "Anhalten und Ausstei­
gen" ermuntert fühlen. 

Für Verwaltung und Politiker bleibt 
die Stadtsanierung ein Gemeinschafts­
projekt von öffentlicher Hand und pri­
vaten Investoren . "Ein tolles Instru­
ment", wie der Stadtdirektor betonte. 
Jürgen Dorka bestärkte seinen Ge­
sprächspartner in der Absicht, das Sa­
nierungsgebiet im Laufe der Zeit noch 
auszuweiten , auch "wenn alles am 

Ende etwas länger dauert". Man müsse 
jede sich bietende Gelegenheit nutzen. 

Nutzen müßten die St. Andreas­
terger auch ihre neue poltische Lage. 
Insbesondere die Vermieter könnten 
nach Ansicht des Harzburger Abge­
ordneten für die nächsten Jahre mit 
erhöhter Nachfrage aus der DDR rech­
nen. Und weil man jenseits der Grenze 
noch auf preisgünstige Angebote ange­
wiesen sei, hätten auch diejenigen eine 
gute Chance, die nicht über die höchste 
Komfortklasse verfügten. Allerdings, 
so Dorka, müßte ein großer Teil des 
jetzt erwirtschafteten Kapitals wieder 
investiert werden, damit man für die 
weitere Zukunft gerüstet sei . 

Jürgen Dorka ließ keinen Zweifel 
daran, daß er sich engagiert für die 
Ausweitung des Zonengrenz-Förde­
rungsgebietes auf DDR-Seite einsetze. 
Zugleich dürften die Westharzgemein-

den jedoch nicht vernachlässigt wer­
den. "Die Mittel müssen verdoppelt 
werden, wenn sich das Gebiet entspre­
chend vergrößert", stellte er klar und 
deutlich fest. 

Deutlich artikulierten die St. An­
dreasberger Gastgeber, zu denen auch 
der CDU-Vorsitzende Peter Schenk 
und Ratsherr Volker Thale gehörten, 
einige weitere Wünsche. So würde man 
zum Beispiel das Panorama-Hallenbad 
gern attraktiver gestalten und mehr 
Bewegung in das Samson-Museum 
bringen (Kunstrad, Gestänge und 
Pumpen) . In der konkreten Planung 
soll der Abgeordnete jeweils unterrich­
tet werden. 

Im Anschluß an den Besuch bei der 
Stadtverwaltung begab sich Jürgen 
Dorka in die Dachdecker-Berufs­
schule, um sich dort ein Bild von der 
S ituation der Handwerker-Ausbil­
dungzumachen. P.W. 



ST. ANDREASSERG 
Sonnabend/Sonntag, 7./a. Aprtl1880 

Das alte Hut- und WeiderechtsoU für die nächsten 30 Jahre in St. Andreasberg Geltung behalten 

Nach 27 Jahren wieder ein Viehaustrieb 
ST. ANDREASBERG. Die Reihe bo­
denständiger, auf Harzer Brauchtum 
gegründeter und bergstadttypischer 
Veranstaltungen soll in diesem Jahr 
um ein weiteres Kettenglied erweitert 
werden. Erstmals nach 27 Jahren wird 
es in St. Andreasberg wieder einen Vie­
haustrieb geben. 

In dieser Veranstaltung sehen die In­
itiatoren eine Möglichkeit, das alte 
Hut- und Weiderecht für weitere 30 
Jahre zu sichern. Mit Herz, Charme 
und großer Begeisterung werden die 
Vorbereitungen betrieben, damit der 
17. Juni in diesem Jahr für alle St. 
Andreasberger und ihre Gäste ein be­
sonderer Festtag wird. 

Originalgetreu und nach überliefer­
tem Vorbild wird der Viehaustrieb 
vonstatten gehen. Dafür verbürgt sich 
Theo Weinhardt, einer der letzten 
echten Oberharzer Kuhhirten. Er 
verfügt wie kein anderer über das 
entsprechende Fachwissen und eine 
komplette Ausstattung für Hirten und 
Herde. 

Mehr als 50 Stück Rotbunte sollen 
durch die Bergstadt ziehen: vom Sper­
rental bis zur Kuppe, angeführt von 
einem mit Bestallungsurkunde ausge­
statteten Hirten und begleitet von hei­
matlichen Klängen. Erwartet wird ein 
dichtes Menschenspalier. 

Unter der Leitung von Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz kam am 

-Dienstag im HotelTannhäuser ein Vor:­
bereitungskreis zusammen, zu dem un­
ter anderem Museumsleiter und Hei-

matpfleger Jochen Klähn, Bürgermei­
ster Werner Grübmeyer, Kurge­
schäftsführer Uwe Mohr, Landwirt 
Rainer Neigenfindt und Alt-Hirte Theo 
Weinhardt gehören. Hinzu kommen 
Vertreter des Kur- und Verkehrsver­
eins, der Aktionsgemeinschaft St. An­
dreasberger Gewerbetreibender und 
des Hotel- und Gaststättenverbandes 
(DEHOGA). 

Die Beratung verriet, daß man schon 
ziemlich weit vorangekommen ist. 
Grogorenz unterstrich die Notwendig­
keit einer öffentlichen-rechtlichen Be­
teiligung zur Absicherung des alten 
Rechtes. Zugleich sieht er die Chance, 
das Ereignis zu einem weiteren attrak­
tiven Geschehen der Bergstadt zu ma­
chen. Die Anteilnahme der Bevölke­
rung stehe dabei außer Frage, war er 
sich sehr sicher. 

Anfang Mai 1963 erlebte St. An­
dreasberg seinen letzten Viehaustrieb. 
Damals zogen ganze 12 braune Harz­
kühe über die Schützenstraße, die sich 
zu jener Zeit noch als reich begrünte 
Allee präsentierte. Der inzwischen ver- Wird am 17. Juni zum St. Andreasberger Die Ausstattung ist vollständig. Sauber 
storbene Karl Ulrich war der letzte Kuhhirten bestellt: Theo Weinhardt in sei- geordnet hängen die gepflegten Stücke 
Kuhhirte von St. Andreasberg, wäh- nerTracht. Fotos: Siebeneicher an der Wand. 
rend Th~o Weinhardt die gleiche Auf- an das Geläut gewöhnen mußte. Auch der Hirtenruf zu hören sein. 10.45 Uhr: 
gabe be1 der Altenauer Herde wahr- 1990 werden die Tiere keine Glocken Bestallung des Hirten am Markt. 
nahm. tragen. Die Besucher des Geschehens Danach Austrieb der Herde über 

Nicht immer zogen die Herden übri- werden dennoch nicht auf melodische Breitestraße, Schützenstraße, Kuhtrift 
gens mit eigenem Glockengeläut auf Klängeverzichten müssen. Einige voll- hinauf zur Kuppe beim Hof des 
die Wiesen und in den Wald. An den ständige Glockensammlungen werden Landwirts Theo Neigenfindt. Hier soll 
ersten Tagen der neuen Hütesaison im Zug des Viehaustriebesam 17. Juni dann das eigentliche "Fest" staUfin-
verzichteten die Hirten nämlich_!luf mitgeführt. den. 
Glocken, weil sich das Vieh nach der Der Austneb SOll so ablaufen:~eimatbund und Blaskapelle haben 
langen Winterruhe im Stall immer erst Zwischen 10 Uhr und 10.30 Uhr wird bereits ihre Zusage gegeben. -eher 
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Das Osterfeuer wird 
nicht vermarktet 

ST. ANDREASBERG. Das Werk 
ist getan. Ein riesiges Osterf~uer 
haben die Bergwacht und 1hre 
Helfer zusammengetragen. Sein 
Schein wird weit über die Berge 
strahlen. Die Initiatoren haben 
während der Aufbauzeit gute Ar­
beit geleistet. Sie erhalten eine 
alte Tradition aufrecht, zu der es 
gehört, die Veranstaltung nicht zu 
vermarkten. Sie bitten deshalb 
um Verständnis dafür, daß es rund 
um das Osterfeuer keine Ver­
kaufsstände gibt. Jeder bringt 
sich sein Essen und Trinken selbst 
mit. 

Gewarnt wird auch vor schwar­
zen Händen und Gesichtern. Es 
empfiehlt sich, nur solche Klei­
dung zu tragen, die eine Ruß­
Hand verträgt. -eher 

Uwe Mohr übernahm die Leitung der St. Andreasberger Kurverwaltung 

Zum Wohle "unserer" Bergstadt arbeiten 
ST. ANDREASBERG. Seine Arbeit 
will er zum Wohle "unserer" Bergstadt 
leisten. Diese Worte gehen ihm schon 
ganz leicht von den Lippen. Am Mon­
tagvormittag übernahm Uwe Mohr 
(47) offiziell die Leitung der St. An­
dreasberger Kurverwaltung. Vertreter 
von Rat und Verwaltung, Verkehrsver­
ein, Hotel- und Gaststättenverband so­
wie Aktionsgemeinschaft der Gewer­
betreibenden leisteten dabei Hilfestel­
lung. "Wir bieten Ihnen unsere Zusam­
menarbeit an", sagte Bürgermeister 
Werner Grübmeyer dazu. 

Vor neun Monaten hatte man in ähn­
lichem Kreis den Vorgänger Albrecht 
Nitz verabschiedet. Die Vakanzzeit 
wurde dank der Einsatzbereitschaft 
des eingespielten Teams gut überstan­
den. Jetzt blickt man nach den Worten 
von Stadtdirektor Hans-Joachim Gro­
gorenz zuversichtlich in eine "hoff­
nungsvolle Zukunft". In der Kurver­
waltung liegen nach seinen Worten 
Kreativität und wirtschaftlicher Er­
folg ganz eng beieinander. Auf diese 

Tatsache spielte auch Karl-Heinz 
Brockschmidt als Vertreter des Kur­
ausschusses an, als er sagte, man wün­
sche sich "steigende übernachtungs­
zahlen und zufriedene Gäste". 

Einleben und einfühlen will sich der 
neue Mitbürger in den kommenden 
Wochen. Werner Grübmeyer: "Unsere 
Stadt hat vieles zu bieten. Es liegt an 
Ihnen, im Umgang mit den Menschen 
für eine angenehme Atmosphäre zu 
sorgen." Der "Neue" empfand seirien 
Empfang als "überwältigend". Er lege 
großen Wert auf Teamarbeit, sagte er 
und schätze dabei sowohl die haupt­
als auch die ehrenamtliche Mitarbeit 
sehr hoch ein. Er sei zwar kein Wun­
derheiler, verspreche sich aberaus dem 
aufkommenden Strom der Ostbesu­
cher einen ansehnlichen Gästestamm 
für St. Andreasberg. 

Uwe Mohr kommt aus Fallingbostel, 
wo er ebenfalls Leiter der Kurverwal­
tung war. Durch kommunalpolitische 
Rationalisierungsentscheidungen 
habe er dort keine weiteren Entwick-

.. Auf gute Zusammenarbeit." Bürgerlljlei­
ster Grübmeyer und Kurgeschäftsführer 
Uwe Mohr. Foto: P. W. 
lungsmöglichkeiten mehr gese~en, 
sagte er zu seiner Bewerbung. Zuvor 
hatte er ähnliche Aufgaben in St. Pe­
ter-Ordingbearbeitet. P,W. 
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Beim Informationsgespräch von links: NILEG-Abteilungsleiter D. Senarclens de Grancy, Stadtkämmerer Siegtried Küßner, dahinter CDU-Stadtverbandsvorsitzender Peter 
Schenk, Wolfgang Sehrt Mdl, Bürgermeister Grübmeyer, Stadtdirektor Grogorenz, Arbeitskreis-Vorsitzender Jürgen Sikora Mdl und Jürgen Dorka Mdl. Foto: Tempes 

Sanierte Stadtsanierung durch "Lex Andreasberg" 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz: Bürger "ausgebeutet durch Abgaben und Steuern wie kaum woanders" 

ST. ANDREASBERG. Von neun Mitgliedern des Arbeitskreises Städ­
tebau und Wohnungswesen der CDU-Landtagsfraktion kamen nur drei, 
und von denen stammten zwei aus dem Harz. Aber im Gepäck hatten sie 
Nachrichten, die der Bergstadt St. Andreasberg Befreiung von millio­
nenschwerer Last verheißt. Arbeitskreisvorsitzender Jürgen Sikora ließ 
keinen Zweifel daran, daß es gelingen wird, durch ein "Lex Andreas­
berg" für Gemeinden mit besonders schwieriger Finanzsituation die 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß die Förderung von Stadtsanie­
rungen nach dem Städtebauförderungsgesetz nicht mehr von einer 
Eigenbeteiligung in Höhe eines Drittels der Kosten abhängig gemacht 
wird. "Wir werden Ihre Gemeinde ·ZU einem besonderen Vorgang im 
Kabinett machen", erklärte Sikora und versicherte, daß die Weichen 
dafür bereits gestellt seien. 

Mit Jürgen Sikora aus Goslar reprä­
sentierten gestern vormittag in der 
Bergstadt Jürgen Dorka aus Bad Harz­
burg und Wolfgang Sehrt, Braun­
schweig, di e Vertretung der CDU­
Landtagsfraktion bei der Informa­
tionsfahrt durch den Harz . Im Rathaus 
konnten Bürgermeister Werner Grüb­
meyer und Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz im Beisein von CDU­
Stadtverbandsvorsitzendem Peter 
Schenk und NILEG-Abteilungsleiter 

_ll_,_._S _enarc.lu.ns...-d o,.._G _r__!:)._n _c.v---1-n --t-1_b.o.--....._,_, 

forderte !-Drittel-Beteiligung aufzu­
bringen, erinnerte Grübmeyer und 
sprach der Landesregierung Dank d a­
für a us, daß die Aufna hme bei unver­
änderter Situation nun doch erfolgt 
sei. Der Rat streiche das Sanierungsge­
biet bereits so zusammen, daß das Ko­
stenvolumen von 18 Mio. auf 9 Mio. DM 
reduziert werde, aber auch in diesem 
Rahmen sei die geforderte Eigenbetei­
ligung (3 Mio. DM) für die Bergstadt 
noch viel zu viel. Das führe dazu, daß 

·L-----D--...o-' 

besonders finanzschwache Gemeinden 
in Niedersachsen dem Sozialminister 
erlauben müßte, bis zu einer 80- oder 
90prozentigen Förderung zu gehen oder 
die Möglichkeit zu schaffen, zusätzlich 
Strukturhilfemittel einzusetzen. 

Die Begründung für diese Forderung 
war überzeugend : Es sei dem Bürger 
nicht begreiflich zu machen, daß 
Städte wie Celle oder Einheck einfach 
dc~ha lb, weil sie vermögender sind als 
di e Bergstad t, zusützli ch zu ihren vor­
handenen Eigrnmitte ln noch Ge ld be­
kommen, wührend s ie in ihrem e.igencn 
01·t e ine stä nd ige Vcrnaehl ä~sigung 
auf vielen Gebieten in Kauf nehmen 
müßten. Das Abschöpfen durch Abga­
ben habe eine Reduzierun g der lnvcsti­
ti on~mittc l im pl"iva ten ßerc ich zur 
Folge, ohne d aß dadurch s tädti~che 
Aufgaben erfüllbar werden, erklärte 
der Stadtdirektor. "Das noch vorhan­
dene Grundpotential an Menschen hier 
wird ausgebeutet durch Abgaben und 
Steuern, wie sie kaum woanders den 
Menschen abverlangt werden", faßte 
Hans-Joachim Gwgorenz zusammen . 

Die Aussichten der Bergstadt auf 
eine günstigere Finanzierung der 
Stadtsanierung untermauerte Arbeits­
kreisvorsitzender Jürgen Sikora mit . 
dem Hinweis auf das Ergebnis einer 
Beratung des Vorstandes der CDU­
Landtagsfraktion mit dem Ar beits­
kreis Städtebau in Braunlage. Es gebe 
gute Chancen, mit einem "Lex An­
dreasberg" der Bergstadt und anderen 
fin anzschwachen Gemeinden zu hel­
fen . Auch der Innenmini ster habe be­
re it~ eine Prüfung der Mögli chkeit zu­
sü tz l ichcr IJ i lfen s ignali s iert. 

Als positiven Aspekt einer Zusatz­
Förderung sah Sikora über die Durch­
führbarkeit der Stadtsanierung in be­
sonders fin anzschwachen Gemeinden 
hina us a uch den aktuellen und dauer­
haften arbeitsmarktpolitischen Effekt 
als wichtig an. J ede Million DM Förde­
rungsmittel schaffe auf Jahre hinaus 
zehn bis 15 Arbeitsplätze und bedeute 
darüber hinaus eine für die Zukunft 
wichtige Verbesserung der Infrastruk­
tur, erklärte er. Gerade für Gemeinden, 
die vom Frcmdenvcrkch[__abh'. 
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Beim Informationsgespräch von links: NILEG-Abteilungsleiter 0. Senarclens de Grancy, Stadtkämmerer Siegtried Küßner, dahinter CDU-Stadtverbandsvorsitzender Peter 
Schenk, Wolfgang Sehrt Mdl, Bürgermeister Grübmeyer, Stadtdirektor Grogorenz, Arbeitskreis-Vorsitzender Jürgen Sikora Mdl und Jürgen Dorka Mdl. Foto: Tempes 

Sanierte Stadtsanierung durch "Lex Andreasberg" 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz: Bürger "ausgebeutet durch Abgaben und Steuern wie kaum woanders" 

ST. ANDREASBERG. Von neun Mitgliedern des Arbeitskreises Städ­
tebau und Wohnungswesen der CDU-Landtagsfraktion kamen nur drei, 
und von denen stammten zwei aus dem Harz. Aber im Gepäck hatten sie 
Nachrichten, die der Bergstadt St. Andreasberg Befreiung von millio­
nenschwerer Last verheißt. Arbeitskreisvorsitzender Jürgen Sikora ließ 
keinen Zweifel daran, daß es gelingen wird, durch ein "Lex Andreas­
berg" für Gemeinden mit besonders schwieriger Finanzsituation die 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß die Förderung von Stadtsanie­
rungen nach dem Städtebauförderungsgesetz nicht mehr von einer 
Eigenbeteiligung in Höhe eines Drittels der Kosten abhängig gemacht 
wird. "Wir werden Ihre Gemeinde zu einem besonderen Vorgang im 
Kabinett machen", erklärte Sikora und versicherte, daß die Weichen 
dafür bereits gestellt seien. 

Mit Jürgen Sikora aus Goslar reprä­
sentierten gestern vormittag in der 
Bergstadt Jürgen Dorka aus Bad Harz­
burg und Wolfgang Sehrt, Braun­
schweig, die Vertretung der CDU­
Landtagsfraktion bei der Informa­
tionsfahrt durch den Harz. Im Rathaus 
konnten Bürgermeister Werner Grüb­
meyer und Stadtdirektor Hans-Jaa­
chirn Grogorenz im Beisein von CDU­
Stadtverbandsvorsitzendem Peter 
Schenk und NILEG-Abteilungsleiter 
D. Senarclens de Grancy in überzeu­
gender Weise die Notwendigkeit einer 
Anderung der Förderungsmodalitäten 
im Rahmen des Stadtsanierungspro­
grammes zugunsten von St. Andreas­
berg und Bedarfszuweisungsgemein­
den in ähnlich schwieriger finanzieller 
Situation erstellen. 

Rund ein Jahrzehnt lang sei eine 
Aufnahme in das Stadtsanierungspro­
gramm gescheitert, weil die Bergstadt 
nicht in der Lage gewesen sei, die ge-

forderte I-Drittel-Beteiligung aufzu­
bringen, erinnerte Grübmeyer und 
sprach der Landesregierung Dank da­
für aus, daß die Aufnahme bei unver­
änderter Situation nun doch erfolgt 
sei. Der Rat streiche das Sanierungsge­
biet bereits so zusammen, daß das Ko­
stenvolumen von 18 Mio. auf 9 Mio. DM 
reduziert werde, aber auch in diesem 
Rahmen sei die geforderte Eigenbetei­
ligung (3 Mio. DM) für die Bergstadt 
'noch viel zu viel. Das führe dazu, daß 
aus einem Gesamtkonzept nur Einzel­
maßnahmen herausgepickt werden 
könnten, für die eine Sonder-Bezu­
schussung zu erreichen sei. 

Auch vom Landkreis sei die Lücke in 
der I-Drittel-Beteiligung nicht aufzu­
fangen, es würde bei einer solchen For­
derung ,.einen Aufruhr" im Kreistag 
geben, befürchtete Grübmeyer. Der 
Bürgermeister verband damit die For­
derung auf Änderung der Förderungs­
modalitäten, die es für fünf bis sieben 

besonders finanzschwache Gemeinden 
in Niedersachsen dem Sozialminister 
erlauben müßte, bis zu einer 80- oder 
90prozentigen Förderung zu gehen oder 
die Möglichkeit zu schaffen, zusätzlich 
Strukturhilfemittel einzusetzen. 

Die Begründung für diese Forderung 
war überzeugend : Es sei dem Bürger 
nicht begreiflich zu machen, daß 
Städte wie Celle oder Einheck einfach 
deshalb, weil sie vermögender sind a ls 
die Bergstadt, zusä tz li ch zu ihren vor­
handenen Eigenmitteln noch Geld be­
kommen, während sie in ihrem eigenen 
Ort eine ständ ige Vernachlässigung 
auf vielen Gebieten in Kauf nehmen 
müßten. Das Abschöpfen durch Abga­
ben habe eine Reduzierung der Investi­
tionsmittel im privaten Bereich zur 
Folge, ohne daß dadurch städ tische 
Aufgaben erfüllbar werden, erklärte 
der Stadtdirektor. ,. Das noch vorhan­
dene Grundpotential an Menschen hier 
wird ausgebeutet durch Abgaben und 
Steuern, wie sie kaum woanders den 
Menschen abverlangt werden", faßte 
Hans-Joachim Grogorenz zusammen. 

Schlüsse aus dem ,.St. Andreasberger 
Teufelskreis" (Grogorenz) zog Jürgen 
Dorka: Die Bergstadt sei der höchste 
Ort in Niedersachsen, weise die höchste 
Belastung der Bürger auf, ebenso die 
höchsten Schneelagen und die höchsten 
Bedarfszuweisungen. Positives im Lan­
des-Superlativ-Rekord vermochte er 
nur in der Tatsache des ,.höchsten 
Überblicks" der Bürger der Bergstadt 
zu entdecken. Den freilich schloß er aus 
dem mehrheitlichen Wahlverhalten. 

Die Aussichten der Bergstadt auf 
eine günstigere Finanzierung der 
Stadtsanierung untermauerte Arbeits­
kreisvorsitzender Jürgen Sikora mit . 
dem Hinweis auf das Ergebnis einer 
Beratung des Vorstandes der CDU­
Landtagsfraktion mit dem Arbeits­
kreis Städtebau in Braunlage . Es gebe 
gute Chancen, mit einem ,.Lex An­
dreasberg" der Bergstadt und anderen 
finanzschwachen Gemeinden zu hel­
fen . Auch der Innenminister habe be­
reits eine Prüfung der Möglichkeit zu­
sätz li cher· Hilfen signalisiert. 

Als positiven Aspekt einer Zusatz­
Förderung sah Sikora über die Durch­
führbarkeit der Stadtsanierung in be­
sonders finanzschwachen Gemeinden 
hinaus auch den aktuellen und dauer­
haften arbeitsmarktpolitischen Effekt 
als wichtig an. J ede Million DM Förde­
rungsmittel schaffe auf Jahre hinaus 
zehn bis 15 Arbeitsplätze und bedeute 
darüber hinaus eine für die Zukunft 
wichtige Verbesserung der Infrastruk­
tur, erklärte er. Gerade für Gemeinden, 
die vom Fremdenverkehr abhängig 
seien, sei die Stadtsanierung Schlüs­
selposition der Chancen für die Zu­
kunft. ,. Ich denke", versicherte Sikora 
den Vertretern der Stadt, ,. daß Sie Ihre 
großen Sorgen schon hinter sich stellen 
können. " Es sollte gelingen, die Berg­
stadt zu einem Modellfall zu machen 
mit einer Stadtsanierung, deren Ko­
sten ,.mit Leichtigkeit" zu tragen seien, 
die keine weitere Verschuldung zur 
Folge haben und nicht zu Lasten ande­
rer Aufgaben gehen werde. te-



PerspektiYen 
18 Mio. DM würde die kom­

plette Bergstadt-Sanierung ko­
sten. Daß der Rat nur eine halbe 
Sanierung zu 9 Mio. DM in An­
griff zu nehmen wagt, wirft ein 
Schlaglicht auf die Finanzkraft: 
Bei einer Sanierungsdauer von 
zehn Jahren muß die Stadt nach 
geltenden Richtlinien jährlich 
300 000 DM als Eigenleistung 
aufbringen - nicht mehr als die 
Kosten eines Einfamilienhauses, 
aber auch das ist noch zuviel. So 
war die Sorge von Ratsherrn Karl 
Kixmöller verständlich, daß öf­
fentliche Maßnahmen nicht hinter 
privaten Vorhaben zurückstehen 
dürften . Anlaß für den Verdacht, 
Kixmöller wolle damit den priva­
ten Interessenten an Sanierungs­
zuschüssen die Tür vor der Nase 
zuschlagen, bestand nicht. 

Man muß eher befürchten, daß 
wenig Hoffnung auf private För­
derungswünsche in einem Um­
fang besteht, der die Finanzier­
barkeit mit öffentlichen Mitteln 
auf die Probe stellen k önnte. Es 
hätten sich zwar eine ganze Reihe 
von modernisierungswilligen 
Bürgern gemeldet, berichtete der 
Planer Volkmar Brammerdazu, es 
gebe aber erhebliche Probleme: 
Öffentliche Mittel seien nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein, 
wenn trotzSanierungeines priva­
ten Hauses die Wirtschaftskraft 
zur Erhaltung des Gebäudes nicht 
ausreiche. Es gelte, sich weiterge­
hende Gedanken darüber zu ma­
chen, welche Perspektiven sich 
für die Menschen im Ort für die 
Zukunft ergeben. 

So gesehen gewinnt eine andere 
Perspektive an Bedeutung, die 
sich am gleichen Tag für die Berg­
stadt eröffnet hatte. Ein "Lex An­
dreasberg ", das außerordentlich 
finanzschwache Gemeinden wie 
die Bergstadt auch noch von der 
Last der 1-Drittel-Beteiligung 
weitgehend befreien soll. Das al­
lein hätte zwar, so wie es vom 
CDU-Arbeitskreisvorsitzenden 
Städtebau und Wohnungswesen , 
Jürgen Sikora, ins Gespräch ge­
bracht wurde, keine höheren Zu­
schüsse für private Maßnahmen 
im Rahmen der Stadtsanierung 
zur Folge. Es würde dem Rat der 
Stadt jedoch die Möglichkeit 
schaffen, die Stadtsanierung auf 
den ganzen sanierungsbedürfti­
gen Bereich auszudehnen und so 
eine komplexe Maßnahme zu rea­
lisieren. Das ist mit Sicherheit 
Voraussetzung dafür, daß die 
Bergstadt auf Dauer wieder at­
traktiv wird für den Fremdenver­
kehr und so auch ihren Bewoh­
nern wieder eine Perspektive bie­
ten kann. Kurt Tempes 
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Stützmauer SUberstralle 
wird noch 1989 saniert 

ST. ANDREASSERG khb - Die 
Fahrbahn und die Stützmauer der Silber­
straße wird noch in diesem Jahr saniert . 
Das hat der Rat am Donnerstagabend ein­
stimmig beschlossen. Sobald ein Gesamt­
konzept für die Verkehrsführung durch 
die Innenstadt vorliegt, soll auch die 
Schulstraße entsprechend umgebaut wer­
den. Für private Sanierungsvorhaben 
bleiben dann noch rund 300 000 Mark 
für diese Jahr übrig. 

Die Stützmauer Schwalbenherd ein­
schließlich der Straße Scnwalbenherd ist 
für nächstes Jahr vorgesehen . 

r:: •~~~~i,l!ll~m~~~1:: ::1 

Untere Südstadt? 
Wie will man es ausdrücken , wenn man 

die Unterstadt St. Andreasbergs sagen 
will, dieses for manche Ohren aber dis­
kriminierende Kbrt vermeiden will? Die 
Ratsmitglieder tun sich schwer damit. In 
der Bauausschußsitzung hatte Horst Hör­
se/jau dieses Problem angesprochen und 
vorgeschlagen, statt Unterstadt doch lie­
ber Südstadt zu sagen. NILEG-/ngenieur 
Dietrich Senarclens de Grancy hatte sich 
das gemerkt und sprach entsprechend in 
der Ratssitzung von Nord- und Südstadt. 
Doch Hörse/jau: »Südstadt, die man im 
J.Vlksmund Unterstadt nennt.« Ein etwas 
komplizierter Name for das liebe Kind! 
Albert Kehr versuchte es mit »der niedere 
Teil der Stadt«. Auch nicht so ganz glück­
lich! Auch Bernd Rath machte einen Vor­
schlag: »der untere Bereich unseres Or­
tes«. Zuletzt vermied Bürgermeister ~r­
ner Grübmeyer das Wort »Unterstadt«: 
»im Südteil liegend«. Überzeugend sind 
die Vorschläge alle nicht. Vielleicht war 
Horst Hörse/jau dem Rat ja doch eine Na­
senlänge voraus, als er es nach Umwegen 
doch bei »Unterstadt« beließ. 

Kar/ Heinz Bleß 
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St. Andreasberg 

Sf. ANDREASSERG khb - Der Rat der Bergstadt hat am Donnerstagabend 
per Satzungbeschluß förmlich das Gebiet (gestrichelt umrahmt) festgelegt, für 
das die Zuschüsse ftir die Stadtsanierung bei Investitionen gezahlt werden können. 
Vertreter aller Fraktionen bedauerten, daß man das Gebiet nicht hat weiterfassen 
können, doch beschnitten die fmanziellen Mittel der Stadt die eigentlich notweni­
gen Maßnahmen. Doch hoffen alle Ratsmitglieder auf Sonderprogram:me, mit de-
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neo auch den Hausbesitzern im unteren Teil der Stadt geholfen werden kann. 
Einig waren sich die Ratsmitglieder, daß sie in zwei bis drei Jahren versuchen wol­
len, das Gebiet zu erweiterq, wenn sich keine andere Lösung durch Sonderpro­
gramme anbahne. Bisher muß die Stadt nach den gesetzlichen Bestimmungen 
ihren Eigenanteil von 300 000 Mark pro Jahr aus eigenen Mitteln erwirtschaften. 
Kredite dürfen hierfür nicht in Anspruch genommen werden. 



S1 ANDREASSERG 
Sonnabend/Sonntag, 15./16. April1989 

Auch für den Abbruch eines alten Hauses können Zuschüsse gewährt werden 

Rat der Bergstadt gab Start frei für Stadtsanierung 
ST. ANDREASBERG. Selten konn­

ten Zuhörer so demonstrative Einig­
keit im Rat der Bergstadt beobachten: 
Im Geschwindschritt und ohne kon­
träre Diskussion wurde in der öffentli­
chen Sitzung am Donnerstag im Kur­
haus der Start freigegeben zur Stadt­
sanierung. Einstimmig verabschiedete 
der Rat die Festlegung des Sanierungs­
gebietes und den Beschlußvorschlag 
über die öffentlichen Maßnahmen, die 
noch in diesemJahrdurchgeführt wer­
den sollen. 

Nach intensiver Vorberatung konnte 
Albert Kehr für den Bau- und Umwelt­
ausschuß in wenigen Worten zusam­
menfassen, was zuvor NILEG-Abtei­
lungsleiter D. SenareJens de Grancy 
und Planer Volkmar Brammer erläu­
tert hatten . "Uns wäre ein größeres 
Sanierungsgebiet, das auch den südli­
chen, niederen Teil der Bergstadt ein­
schließt, lieber gewesen", stellte Kehr 
zur - zunächst - notwendigen Be­
schränkung fest. Wegen der bisher 

noch geforderten Beteiligung der Berg­
stadt mit einem Drittel der entstehen­
den Kosten umfaßt das zunächst be­
schlossene Sanierungsgebiet nur den 
jetzigen Stadtkern mit dem sanie­
rungsbedürftigen Teil des nördlichen 
Stadtgebietes. 

Auf 18 Mio. DM waren in der Vorun­
tersuchung die Gesamtkosten bei einer 
Ausweitung des Sanierungsgebietes 
auf den gesamten sanierungsbedürfti­
gen Teil der Bergstadt geschätzt wor­
den. Die räumliche Beschränkung be­
deutet eine Reduzierung auf 9 Mio. 
DM. Einmütig bedauerten die Frak­
tionssprecher Horst Hörseljau (FDP), 
Volker Rath (CDU).und Karl Kixmöl­
ler (SPD), daß das alte Stadtzentrum 
mit der Unterstadt zunächst nicht in 
die Sanierungsmaßnahme einbezogen 
werden könne. Zu einer mißdeuteten 
Erklärung von Karl Kixmöller bekräf­
tigte Bürgermeister Werner Grüb­
meyer, daß öffentliche und private Be­
lange im Rahmen der Stadtsanierung 

gleichermaßen berücksichtigt werden 
sollen. 

Sorgen von Hans Bahn (FDP) im Zu­
sammenhang mit der Schaffung von 
Parkplätzen zerstreute D. SenareJens 
de Grancy. Von einem ermittelten 
Fehlbedarf von 594 Stellplätzen sollen 
im nun festgelegten Sanierungsgebiet 
zunächst rund 300 geschaffen werden. 
De Grancy sah keine Schwierigkeit 
darin, daß dafür benötigte Flächen im 
Bereich der Schulstraße außerhalb der 
Grenzen des Sanierungsgebietes lie­
gen. Er versicherte zudem auf Anfrage, 
daß in die private Förderung auch der 
Abbruch von alten Gebäuden und 
Neubaukosten einbezogen werden 
können, wenn ein öffentliches Inter­
esse vorliege und der geplante Neubau 
sich in das Ortsbild nahtlos einfüge. 

Der Vorschlag des Bauausschusses, 
im Satzungsbeschluß den Wunsch des 
Rates auf Verlängerung der Sanie­
rungsmaßnahme festzuschreiben , 
konnte nach Auffassung des Bürger-

,,Samson''-Sanierung kann fortgesetzt werden 
Nur Spenden von Kreissparkasse und Sparkassenstiftung stehen noch nicht fest 

ST. ANDREASBERG. Auf 270 000 
DM sind die II. und III. Abschnitte der 
Sanierungsarbeiten im Be,rgwerksmu­
seum "Samson" geschätzt, die im De­
zember vergangenen Jahres eingeleitet 
worden sind. Unter der Voraussetzung, 
daß die Finanzierung plangerecht si­
chergestellt werden kann, beschloß der 
Rat der Bergstadt einstimmig die naht­
lose Fortsetzung der Sanierungsmaß­
nahme. 

Wie notwendig das ist, unterstrich 
Albert Kehr für die SPD-Fraktion. Die 
Konkurrenz der Bergwerksmuseen im 
Harz untereinander werde in nächster 
Zeit noch erdrückender werden, kün­
digte er an. Wenn die Bergstadt mit 

dem einzigen wirklich historischen 
Bergwerksmuseum gegen die Schau­
bergwerke bestehen wolle, müsse alles 
getan werden, "Samson" auf einem 
konkurrenzfähigen Stand zu halten. 
Auch aus technischen Gründen ist 
nach Feststellung von Bürgermeister 
Werner Grübmeyer die nahtlose Fort­
setzung der Arbeiten ratsam. Eine 
Baubühne müßte sonst vorübergehend 
entfernt werden, meinte er. 

Leicht gemacht wurde dem Rat die 
Entscheidung durch eine Finanzpla­
nung, die bei 270 000 DM Kosten nur 
8000 DM Eigenmittel vorsieht. Landes­
mittel zur Baudenkmalpflege sind in 
Höhe von 132 000 DM eingeplant- über 
die Hälfte der Summe erwarte die Stadt 

noch in dieser Woche den Freigabebe­
scheid, teilte Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz mit -, hinzu kommen 
30 000 DM Zuwendtingen des Land­
kreises Goslar. Über außerdem einge­
plante Spenden der Kreissparkasse 
Clausthal-Zellerfeld von 40 000 DM 
und der Sparkassenstiftung von 70 000 
DM liegen zwar keine endgültigen Zu­
sagen vor, sie werden jedoch erwartet. 
Dank sagte Werner Grübmeyer dem 
Museumsleiter Jochen Klähn und den 
Vereinsmitgliedern. Mit ihrem ehren­
amtlichen Engagement hätten sie ent­
scheidend zur Sanierung des Berg­
werksmuseums beigetragen, betonte 
der Bürgermeister te-

meisters so nicht verwirklicht werden. 
Einstimmig gab sich der Rat mit einer 
entsprechenden Protokollnotiz zufrie­
den: Die Verwaltung werde sich bemü­
hen, nach einer Anlaufphase eine grö­
ßere räumliche Fassung zu erreichen -
entweder durch Streckung der Sanie­
rung oder durch Verbesserung der Fi­
nanzierung. 

Beschlossen wurde weiter der Er­
werb des Grundstückes Hotel "Ber­
lin" , die Sanierung der Stützmauer 
Silberstraße - eingeschlossen sind in 
diese Maßnahme der Straßenneubau, 
Aufweitung und Ausbau der Auffahrt 
Schwalbenherd , Ankauf einer Bau­
lücke und Bau eines Parkplatzes - und 
die Sanierung der Schulstraße ein­
schließlich Kirchplatz und Glückauf­
Weg. Auf Vorschlag des Bauausschus­
ses ist Voraussetzung für den Baube­
ginn zur Jetztgenannten Maßnahme die 
Vorlage einer städtebaulichen Rah­
menplanung, di e die Notwendigkeit 
des Projektes schlüssig beweist. te 
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Das Wetter hätte zum Weihnachtsmann 
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--sr. ~REJ\SBERG-ch-er-=ue·rOsterha:se-h-atte·stch-am-smtntag-allerdingS'imm--erzeitweise-in arge-Not,drohte-ilm-doch-d.ie Men--wohl-vermutct-hatterr,sondern mit-der-K-utsche. (Foto links) . Mitlei' 
vormittag tatsächlich nach St. Andreasberg auf den Weg gemacht, schenmasse schier zu erdrücken. Er entldigte sich auch dieser Auf- mit dem Osterhasen muß wohl auch Bürgermeister Werner Grüb­
trotz eisiger Kälte und kräftiger Schneeschauer. Mit der Pferdekut- gabeund machte sich mit heilem, wenn auch ein wenig ramputiertem meyer gehabt haben, der ihm nach der langen Kutschenfahrt wieder 
sehe kam er wie stets am Friedrich-Ebert-Platz vorgefahren und FeU davon, um auch anderswo noch seine Arbeit erledigen zu kön- auf die Sprünge half, nicht ohne festzustellen, daß dieses Wetter wohl 
führt von hier aus eine fröhliche Menschenschar zum Kurhaus. Hier neo. AUerdings: er kam nicht etwa mit dem Schlitten, wie manche auch dem Wei.hnachtsmann gut zu Gesicht gestanden hätte. 

Fotos: eher 
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Wetter paßte eher zum Weihnachtsmann 
ST. ANDREASBERG. Die eisige Kälte Bergstadt wie in jedem Jahr seinen Bedrängnis. Er schien fast erd · ckt zu 
und die kräftigen Schneeschauer, die Besuch abzustatten. Mit der Pferde- werden. Seiner eigentlichen A gabe, 
am Sonntag St. Andreasberg einhüll- kutsche kam er beim Friedrich-Ebert- dem Verteilen von Ostereiern entle­
ten, hätten eher zum Weihnachtsmann Platz vorgefahren und führte die be- digte er sich gerade noch, um dann mit 
gepaßt. Dennoch hatte sich der Oster- reits wartende Menschenmenge zum etwas ramponiertem Fell 
hase nicht davon abhalten lassen, der Kurhaus. Hier kam er zeitweise in arge wartende Kinder zu erfreuen. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer (Mitte) Der Osterhase kam mit der Pferdekutsche, obwohl ein Schlitten bei 
half dem Hasen im Gedränge wieder auf Schneeschauern sicher ebenfalls angemessen gewesen wäre. Vom Friedr.·,,..h .. FI"• or-1~­
die Sprünge. Platz zum Kurhaus folgten Erwachsene und Kinder. Fotos:.;::;·., .hon'oi""'"' 



Gewaltige Glut und flotte Blasmusik 
heizten den Osterfeuerbesuchern ein 

ST. ANDREASSERG eher - Wieder 
einmal bewies das St. Andreasberger 
Osterfeuer seine besondere Anziehungs­
kraft auf alt und jung. Der Glockenberg 
war das Ziel hunderter von fröhlichen und 
erwartungsfrohen Menschen, die sich teils 
von flotter Marschmusik der St. Andreas­
berger Blaskapelle hier her leiten ließen 
oder schon wesentlich früher, bepackt mit 
festem und flüssigem Proviant, heraufzo­
gen. Natürlich lockte die Nähe des Feuers, 
bei diesen Temperaturen erst recht. Und 
da kam es allen zugute, daß die Bergwacht 
schon frühzeitig das Lockfeuer entfachte, 
in dessen Schein die St. Andreasberger 
Blaskapelle den musikalischen Auftakt 
servierte. Allerdings mußten die Damen 
und Herren um Karl-Heinz Plasteiner dem 
schneidenden Westwind schon bald Tribut 
zollen, der andererseits wieder die Flam­
men des großen Feuers hoch in den abend­
lichen Himmel jagte, zu einer imponie­
renden Feuersäule auftürmte. Den vielen 
Menschen rund um das Feuer sollte es 
recht sein, machte sich doch im weiten 
Rund bald wohlige Wärme breit. Von wel­
cher Güte der Aufbau dieses riesigen Rei­
sighaufens war, zeigte sich schon bald, als 
das Gerüst, von den Flammen verzehrt, 
gleichmäßig zusammensackte. Der Mit­
telmast allerdings widerstand de~ Gl'!t 
noch lange, weil der scharfe Westwmd d1e 
Flammen von ihm weg trieb. Ein gar prächtiges Feuer hatte die Bergwacht entzündet. Foto: eher 
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Zu einer großen Talkshow mit Künstlern und Prominenten laden 
wirSie ein 
Gäste * Karl Berke, llsenburg (DDR), erster Basteiger des Brockens nach der 

Wende, Harzklubvorsitzender 

Uwe Sonntag, Original .. Kuckuck". Heimatgeschichtler und Land­
schaftswart 

"Ein dicker ,Brocken' · Harzer Hausberg mit Mauer drum?" 

* Uwe Borchert, Bundeswehr 
.. Bundeswehr · Nationale Volksarmee · Brüder im Waffenrock, was nun?" * Herbert Weidemeier, Original .. Kuckuck", Züchter von 
Gesangskanarien 

Christian Schlieben, Spezialist für Harzkäse 
.. Harzer Roller - Käse oder Vogel?" 

* Birgit Kayser, Volkskammerabgeordnete aus Blankenkurg 

Dr. Rudolf Sprung, Bundestagsabgeordneter 

Hartwig Fischer, Generalsekretär der Niedersachsen-CDU 

Jürgen Dorka, Landtagsabgeordneter 

.. DDR-BAD - Wie lange noch - wann kommt die Bundestagsvolkskammer?" * Erika Paul -genannt Pauline, Modeschöpferin mit eigenen Modellen 

,,Anziehend schön - Sonntagssachen oder Alltagsklamotten" 

Moderation 

* Über allem .. schwebt" Bürgermeister Werner Grübmeyer 

Silke Tautorus und Jörg Seifert 
Musik Susanna Prag, Sängerin, Interpretion der Songs zur Fußballweltmei­

sterschaft für Irland und Argenlinien 

Ort: Hotel "Tannhäuser" in St. Andreasberg 
Zeit: Mittwoch, den 18. April1990, 19 Uhr 

Veranstalter. Harzer Dorka-Team 



Zu einer großen Talkshow mit Künstlern und Prominenten laden 
wir Sie ein 
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Moderation 

Musik 

* Kar I Berke 1 ßsenburg DDR, ersterBesteigerdes Brockens nach der 
Wende, Harzklubvorsitzender. 

u we Sonntag I Original "Kuckuck"' Heimatgeschichtler und Land­
schaftswart 

"EIN DICKER 'BROCKEN'- Harzer Hausberg mit Mauer drum?" 

* u we Borchert I Bundeswehr 

* 

* 

"BUNDESWEHR- N ATJONALE VOLKSARl\tlEE - Brii.der im Waffenrock; 
was nun?" • 

Herbert w eidemeier I Original"Kuckuck"' Züchter von Gesangs 
kanarien 

Christian Schlieben, Spezialistfür Harzkäse 
"HARZER ROLLER- KÄSE ODER VOGEL?" 

Birgit Kayser, Volkskammerabgeordnete~.us Blankenburg 

Dr. Rudolf Sprung, Bundestagsabgeordneter 

Hartwig Fischer 1 · -Gen(~ralsekretär der Niedersachsen-CDU 

Jürgen Dorka, Landtagsahgeordneter · 

"DDR- BRD- Wie lange noch- wann kommt die Bundestagsvolkskammer?" 

* Erika Paul ·genannt Pauline, Modeschöpferio mit eigenen Modellen 

"ANZIEHEND SCHÖN- Sonntagssachen oder Alltagsklamotten" 

* Über allem "schwebt" Bürgermeister Wemer Grübmeyer 

Silke Tautorus und Jörg Seifert 

SUSANNA PRAG 1 Sängerin, Interpretinder Songs zur Fußball­
weltmeisterschaft für Irland und Argentinien 

ORT: HOTEL "TANNHÄUSER" IN ST. ANDREASBERG 
ZEIT: MITTWOCH, DEN 18. APRIL 1990, 19.oo UHR 

Veranstalter: Harzer Dorka-Team 

v.i.s.d.P. Silke Tautorus, Böttinger Str. 5, 3400 Göttingen 



------------11 ST. ANDREASSERG I Mittwoch, 18. April1990 

Eine herzliche Begrüßung durch die .,Offiziellen" leitete die deutsch-deutsche Fußballbegegnung auf dem neuen Kunstrasenplatz am St. Andreasberger Samsan ein. Während 
die Alten Herren aus dem Westen .,haushoch" gewannen, erreichten die aktiven Herrenmannschaften nur ein Unentschieden. Fotos: Siebeneicher 

Kunstrasen animierte die Fußballer 
Deutsch-deutsche Freundschaftsbegegong auf dem Samson vor illustrer Zuschauerkulisse 

ST. ANDREASBERG. Der Kontakt 
zwischen der Bergstadt St. Andreas­
berg und der Ostharzgemeinde Tanne 
war schon sehr früh hergestellt wor­
den. Inzwischen sind daraus Freund­
schaften entstanden, die auf ganz ver­
schiedene Weise zum Ausdruck ge­
bracht werden. 

Mitglieder des Rates und der Tanner 
Verwaltung konnten kürzlich diesseits 
der Grenze einen Teil ihres Nachholbe­
darfes in demokratischer Kommunal­
politik, Selbstverwaltung und Ge-

_ meinderecht stillen. Das Bergwerks­
museum hat von drüben Unterstüt­
zung erhalten, und schließlich entstan­
den neue Kontakte zwischen den 
Brauchtumsgruppen hüben und drü­
ben. 

Am vergangeneo Donnerstag kam es Von beiden Spielen, in denen zum 
zur ers~en sportlichen Begegnung. Der Teil ausgezeichneter Fußball geboten 
TSC St. Andreasberg hatte die Kicker wurde, profitierten in jedem Falle die 
aus Tanne bei sich zu Gast. Die Herren- Zuschauer, vor allem aber die neue 
mannschaften und die Alten Herren deutsch-deutsche Sportlerfreund­
maßen ihre Kräfte. schaft. Welchen Wert man übrigens der 

Dabei entwickelte sich in der Begei- Begegnung beimaß, machte sich unter 
sterung über den herrlichen Kunstra- der prominenten Zuschauerschaft be­
senplatz am Samsan ein wahrer Spiel- merkbar. Bürgermeister Werner Grub­
rausch. Während die Senioren-Fuß- meyer, Stellvertreter Albert Kehr und 
baller (West) ihre Freunde (Ost) mit 8:1 Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
regelrecht .,an die Wand" spielten, renz standen auf der einen, Bürgermei­
mußten sich die 1. Herren (West) mit ster Günter Holland auf der anderen 
einem 3:3-Unentschieden zufrieden Seite und drückten ihren Mannschaf­
geben. Freilich setzte sich die Tanner ten die Daumen. Beide Bürgermeister 
Mannschaft· auch aus überwiegend- durftens ic111)e1emem gemeinSäi'iieri 
sehr erfahrenen Spi-elern zusanunen, Anstoß .,profilieren". Zuvor waren die 
die aus Mangel an einem eigenen Ver- Mannschaften herzlich begrüßt wor- Sehr .,zivil" standen die beiden Bürger­
ein drüben in verschiedenen Ostharzer den. Kleine Geschenke wechselten die meister in der Mitte des Spielfeldes und 
Clubs ihren .,Dienst" tun. Seiten. -eher übernahmen den Anstoß. 
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Die Bürgermeister beim offiZiellen Anstoß dieser neuen deutsch-deutschen Sport­
beziehung. 



DER REKTOR 
DER TECHNISCHEN UNIVERSITÄT 

CLAUSTHAL 

Herrn 

Werner Grübmeyer 

Quellenweg 9 

3424 St. Andreasberg 

3392 CLAUSTHAL-ZELLERFELD, den 

09. April 1990 

Vertragsunterzeichnung für die Zusammenarbeit der Bergakademie Freiberg und der TU 
Clansthai 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

zur Unterzeichnung der Vereinbarung über die Förderung der Zusammenarbeit in For­

schung, Lehre, Kultur und Sport zwischen der Bergakademie Freiberg und der Technischen 

Universität Clausthal am 

18. April1990, 10.30 Uhr im Senatssitzungszimmer der TU Clausthal 

möchte ich Sie herzlich einladen. 

Im Anschluß daran (ca. 11.30 Uhr) besteht die Gelegenheit, bei einem kleinen Imbiß in der 

Aula der TU das Clausthaler Umwelttechnik-Institut, die CUTEC Institut GmbH, in einer 

Ich würde mich freuen, Sie hierzu begrüßen zu dürfen und verbleibe 

mit freundlichen Grüßen 

und Glückauf 

(Prof. Dr. H. W. Rennicke) 
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Oberverwaltungsgericht für die Länder Niedersachsen u11d Schleswig-Holst-ein 

Öffentliche Sitzung. des 7 . Senats 

Sitztmgst.ag: Donnerstag , den 19 . Apri l 1990 

Sitzungsort: Lüneburg, Sitzungssaal I des Oberverwaltungsgerich ts 

Besetzung des Gerichts 

VGirsi·tzender: Vorsitzender Richter arn Oberverwal tungsgericht Dr. Czajka 

Beis.itz:~nde Richter: 
Richter am .Oberverwaltungsgericht Kalz 
Richter am Oberverwal·tungsgericht von Alten 

. . . . · 

Ehrenamt liche Richter: 
Dipl . - I ng. Gosch 
ttd. Reg. Direktor· GrübrtieY,er ·:.\ . . : _ : . . : ; .· ~ ·,·. : . · ... ...... :.:. 

Urkundsbeamtin der 
Geschäftsstelle: 

Justizangestellte 

Termins- I Akten- Klöger(in} I Antrogsteller(in} 
stunde zeichen Prozeßbevollmöchtigte(r} 

7 
I 
19.30 jLI 96/89 Ostendorf , Karl 

I 

10. 15 l 99/89 Fa. Scholz .Planstudio 
Objektbau GmbH 

PB:· RAe Weyen und Partner --

1 1 .00 !-> 106/89 Meyer , Heinrich jun. 

PB: RA Heuchert --

1 1 . 30 jLI 134/ 89 Banse, Eduard 

PB : RAe Boldt und Partner - -

1 2 . 00 ,_. 136/89 Schäfer, Gerd 

PB: Sch.rnidt-Clausen - -

Beklogte(r) I Anlrogsgegner(in} 

Prozeßbevollmöchtigle(r} 

Landkreis Wesermarsch 

. . . . 
I 

. . . .. 

Stadt Oldenburg 

Landkreis Uelzen 

.. ... 

Landkreis Lüchow-
Dannenberg 

. . . . . . 

Landkre is Uelzen 

I 
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Hilf- untl Weidetechi soll liit weHete 30 Jahte gesic/Jetf wettlen 

Nach 21 Jahren erlfma/1 wieder 
Viellaulftie!J in SI. Antlteag!Jetg 
St. Andrell$berg (khs). Erst­

mals nach 27 Jahren soll ~s, in St. 
Andreasbelig wieder einen Vieh­
austrieb geben. Diese notwendi­
ge Maßnahme zur Sicherung d~s 
alten Hut- und Weiderechts für 
weitere 30 Jahre soll mit Herz, 
Charme und großer Begeiste­
rung durchgeführt werden. Der 
17. Juni 1990, der Tag des e r­
sten Viehaustriebs nach so lan­
ger Zeit, soll für a lle St. Andre­
asberger und ihre Gäste ein 
Festtag werden. Streng nach 
überliefertem Vorbild, original 
also mit heimischem Vieh und 
dem Fachwissen des Bergstäd­
ters Theo Weinhardt, dem letz­
ten echten Oberharzer Kuhhir­
ten, der wie kein anderer über 
komplette Ausstattungen für . 
Hirten und Herde verfügt, soll 
dieser Viehaustrieb vonstatten­
gehen. Mehr als 50 Stück Rot­
Bunte sollen am 17. Juni durch 
die Bergstadt ziehen, vom Sper­
rental bis zur Kuppe, angeführt 
von einem mit Bestallungsur­
kunde ausgestatteten Hirten, 
begleitet von heimatlichen 
Klängen und hoffentlich großer 
Begeisterung e ines dichten 
Menschen-Spaliers. J etzt tagte 
zur Vorbereitung dieses Ereig­
nisses eine Benitungsrunde im 
Hotel "Tannhäuser" unter der 
Leitung von Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz und Mu-~ 

seumsleiter Jochen Klähn in sei­
ner; Eigenschaft als Heimatpfle­
.ger. Dabei waren auch Bürger­
meister Werner Grübmeyer, 
Kurgeschäftsführer Uwe Mohr, 
Landwirt Rainer Neigenfindt, 
Alt-Hirte Theo-Weinhardt mit 
seinen mehr als 45 Jahren Be­
rufserfahrung sowie Vertreter 
des Kur- und Verkehrsvereins, 
der Aktionsgemeinschaft St. 
Andreasberger Gewerbetreiben­
der und des DeHoGa-Ortsver­
bandes. 

Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz betont die Notwen­
digkeit, das Hut- und Weide­
recht für weitere 30 Jahre zu si­
chern. Er sah aber auch die 
Chance, mit diesem Ereignis die 
Reihe der bergstadteigenen Fe­
ste und Geschehnisse zu ergän­
zen. Er war sich dabei sicher, 
daß diese Maßnahme von den 
St. · Andreasbergern mit Herz, 
Charme und Begeisterung be­
gleitet werde. 

Weinhardt war damals noch Hir­
te der Altenauer Herde. Wer 
übrigens meint, die Harzer Kuh­
herden seien stets mit ihrem ei­
genen Glockengeläut auf Wie­
sen und in den Wald gezogen, 
der irrt. An den ersten Tagen im 
Jahr verzichtete man nämlich 
auf die Glocken, weil sich das 
Vieh nach der langen Winterru­
he immer erst an die Geräusche 
gewöhnen mußte. Und auch die 
Tiere im Viehaustrieb 1990 wer­
den keine Glocken tragen kön­
nen. Sie sind an das Glockenge­
läut erst recht nicht gewöhnt. 
Der Beobachter des Geschehens 
wird aber dennoch nicht auf die 
melodischen Klänge verzichten 
müssen. Denn es gibt noch eine 
ganze Reihe vollständiger 
Glockensammlungen, und e ini­
ge davon werden den Viehaus­
trieb am 17. Juni begleiten. 
Auch der Hirtenruf wird an dem 
Sonntag in St. Andreasberg zu 
hören sein, und zwar zwischen 
10 und 10.30 Uhr. Gegen 10.45 

Anfang Mai 1963 erlebte St. Uhr findet die Bestallung des 
Andreasberg zum letzten Male Hirten am Markt statt. Dann 
einen Viehaustrieb. Damals zo-· geht die Herde über Breite Stra­
gen ganze 12 braune Harzkühe ße, Schützenstraße, Kuhtrift 
über . die Schützenstraße, die hinauf zur Kuppe zum Hof des 
sich zu jener Zeit noch als reich- Landwirts Neigenfindt. Hier soll 
begrünte Allee präsentierte. ein Fest gefeiert werden, zu 
Kar! Ulrich, inzwischen längst dem bereits Heimatbund und 
verstorben, war der letzte Kuh- Blaskapelle ihre Zusagen gege­
~irte von SL AndreasberJil. Theo ben haben. 

St. Andreasberg. Bild links: Theo Weinhardt, ein Harzer Kuhhirte wie aus dem Bilderbuch. Er wird 
am 17. Juni 1990 zum Hirten von St. Andreasberg ernannt. - Bild rechts: Seine Ausstattung ist noch 
komplett und vom feinsten. 



Wie »rollende Stader« als 
»Harzer Roller« nach Tanne kamen 

Fuhrpark der Ostharz-Gemeinde vergrößert - Freundschaft zahlte sich für Tanne aus 
ST. ANDREASBERG eher - Reiche in neuem Glanz. Und erst recht groß wa- schenke, aber auch dafür, ~aß man in St. 

Freunde aus Stade machten es möglich, ren Erstaunen und Freude der Wartenden Andreasberg schon viel ha~e lernen dür­
daß die Bergstadt St. · Andreasberg ihre vor dem FDGB-Heim in Tanne. fen. Er versprach, die bei en Fahrzeuge 
nun schon seit November bestehenden St. Andreasbergs Bürgermeister Wer- für alle Arbeiten in der 8 , 0 Einwohner 
freundschaftl ichen Kontakte zur Ostharz- n~r Grübmeyer versuchte seinem Kolle- zählenden Gemeinde ein? setzen, auch 
Gemeinde Tanne jetzt auch • materiell gen aus der Ostharz-Gemeinde deutlich dafür, um die jährliche Ternachtungs­
recht eindrucksvoll untermauern konnte. .zu machen, wie diese beiden rollenden zahl von 6 000 mögliche eise um ein 
Zwei von der Stadt Stade ausgemusterte Stader zu echten Harzer Rollern, und da- gutes Stück zu steigern. 
Fahrzeuge, ein VW-Jetta und ein Ford- mit zu einem Geschenk von Hei;Z zu · 
Klein-Lkw mit Doppelkabine, von den Herz, geworden waren, und wie sich alle, 
Eibestädtern zuvor mit Sorgfalt, ja liebe- die diesen Konvoi begleitet hatten, mit 
voll· in Bestzustand versetzt, konnten jetzt den Freunden in Tanne freuten. Dabei 
gemeinsam von Stades Oberstadtdirektor konnte der Bergstädter natürlich nicht 
Dr. Jürgen Shcneider und St. Andreas- verschweigen, daß nur über den Weg der 
bergs Bürgermeister Günter Hol_land ab- reichen Freunde in Stade, die großartigen 
geliefert werden, sozusagen als nachträg- Kontakte St. Andreasbergs zu Tanne in 
liehe Ostergeschenke, von Harzgemein- dieser eindrucksvollen Weise materiell 
de-West zu Harzgemeinde-Ost untermauert werden konnten. 

Entstanden war diese Idee während ei-
ner Brockenwanderung im Gespräch zwi­
schen Dr. Jürgen Schneider und Hans­
Joachim Grogorenz. Letzterer hatte die 
Schwierigkeiten der Ostharzer in Tanne 
bei gemeindlichen Bau- und Pflegemaß­
nahmen miterleben können, die dabei al­
lein auf einen ehrwürdigen Traktor, ehr­
fürchtig »Aljoscha« genannt, zurückgrei­
fen mußten, sowohl als Transport- als 
auch als Mannschaftsfahrzeug. Da fügte 
es sich schon gut, daß die beiden Verwal­
tungschefS aus Stade und St. Andreasberg 

· seit Jahren gute Freunde sind, und daß 
eben der Freund vom Elbufer über größe­
re Möglichkeiten verfügt, als der aus der 
Bedarfi;zuweisungsgemeinde im Oberharz. 

Einiges Aufsehen -erregte der Konvoi 
schon, der sich nun am vergangeneo 
Dienstag über den Grenzübergang Rothe­
sütte nach Thnne bewegte, mitten drin die 
beiden Fahrzeuge mit roter Nummer und 

Stades Oberstadtdirektor Dr. Jürgen 
Schneider erläuterte kurz, wie und wo 
diese Idee entstanden sei und freute sich 
sehr, die wachsende Partnerschaft zwi­
schen den beiden Harzgemeinden auf die­
se Weise zu unterstützen. St. Andreas­
bergs Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz stellte fest, daß die Stader entschei­
dend mitgeholfen hätten, viele Menschen 
glücklich zu machen und · mancherlei 
Schwierigkeiten hier vor Ort zu mildern. 
Er war besonders froh , daß ein solches 
Versprechen von Dr. Jürgen Schneider so 
kurzfristig eingelöst worden sei. Als Zei­
chen der Dankbarkeit überreichte Grogo­
renz an die Stader Dr. Jürgen Schneider 
und·Horst Vogt sowie die Fahrer der über­
führten Fahrze~;~ge je einen »Harzer 
Frosch«, eine Ollampe der Bergleute. · 
Tannes Bürgermeister Günter Holland 
dankte bewegt und herzlich für di~se ·Ge-



DONNERSTAG, 19. APRIL 1990 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz (links) übergibt die Schlüssel der beiden 
Fahrzeuge an Bürgermeister Günter Holland. Ganz rechts Dr. Jürgen Schneider, 
daneben Bürgermeister Werner Grübmeyer. Foto: eher 







ST. ANDREASSERG 
Sonnabend/Sonntag, 21./22. April1990 

St. Andreasbergs Bürgermeister Werner Grübmeyer sprudelt immer noch vor Aktivitäten 

,,Meine Ideen reichen für zehn weitere Jahre'' 
ST. ANDREASBERG. "Ich habe noch 
für zehn Jahre ganz konkrete Ideen, die 
sich auch verwirklichen lassen." St. 
Andreasbergs Bürgermeister Werner 
Grübmeyer zeigt eineinhalb Jahre vor 
den nächsten Kommunalwahlen nicht 
den Anschein von Jtesignation. Das >Jon 
der SPD verbreitefe "Gerücht", er sei 
nervös geworden, amüsiere ihn eher, 
sagte er in einem Gespräch. "Allein die 
Einwohner werden entscheiden, wer 
sie in die gemeinsame Zukunft führt." 

Für den Vollblutpolitiker Grüb­
meyer, der sich beruflich als freier 
Journalist und Medienberater betätigt, 
spielt das ehrenamtliche Engagement 
des einzelnen Bürgers eine ganz wich­
tige Rolle. Er unterstreicht deshalb die 
traditionsbewußte und zugleich bo­
denständige Heimatverbundenheit 
.,seiner" St. Andreasberger, die sich so 
uneigennützig in den Dienst der ver­
schiedenen Vereine stellen. 

Er selbst, so bekennt der Bürgermei­
ster, fühle sich besonders wohl, wenn 
er für die Stadt unterwegs sein könne. 
Zehn Jahre lang habe St. Andreasberg 
vergeblich versucht, in das Sanie­
rungsprogramm des Landes zu kom­
men. Schließlich sei es aber doch ge­
lungen. Grübmeyer: .,Ich habe dem Mi­
nister Schnipkoweit immer wieder das 

-LeicLder Bergstadt-geklagt-undcnn 

Ende sein Verständnis gefunden." Alle 
Parteien hätten das begrüßt, aber nur 
eine, nämlich die CDU, habe es durch­
gesetzt. 

.,Dem Bürger verpflichtet", so um­
schreibt Werner Grübmeyer sein Ver­
ständnis von Kommunalpolitik. Er sei 
froh, daß St. Andreasberg ein .,Rathaus 
ohne Parteibuchwirtschaft" habe. In 
jedem Amtszimmer sitze ein Bürger, 
der manche der eigenen Interessen mit 
seinen Besuchern teile, weil man ge­
meinsame Vereinsarbeit leiste. .,Das 
verbindet und verankert die Verwal­
tung in der Bevölkerung." 

Mit einer Reihe von kommunalen 
Projekten fühlt sich der St. Andreas­
berger Bürgermeister besonders ver­
bunden. So lobt er den Schulversuch 
.,volle Halbtagsschule" als einmalig 
und lebensnotwendig ... Unsere Kinder 
werden auf diese Weise im Anschluß an 
die lebendige Kindergartenzeit weiter 
in der Stadt betreut und fühlen sich 
von Anfang an als ein Teil unserer 
Gemeipschaft." 

Ebenso herausragend sei die flä­
chendeckende Elementarerziehung 
zur Musik. St. Andreasberg solle eines 
Tages aus seinen Familien und den 
musiktreibenden Vereinen heraus im 
wahrsten Sinne des Wortes .,singen 
und klingen". Musik auf hohem Niveau 
btetet""der~ilffiei'bsf":eine veran: 

staltung, bei der die St. Andreasberger 
die Vielschichtigkeit von Musik erle­
ben können. 

Vielschichtig sind auch die Bemü­
hungen um eine Umgestaltung der St. 
Andreasberger Museumslandschaft 
Grübmeyer: .,Während Stadtsanie­
rung, Natur- und Landschaftspflege 
das äußere Bild prägen, wird die Ent­
wicklung des Museums neue pädagogi­
sche Ansätze bieten." Dazu gehört es 
unter anderem, .,Bewegung" unter das 
Museumsdach zu bringen. So wird man 
sich bemühen, die alten Kehrräder 
wieder gangbar zu machen und neue 
bergbauliche Anschauungen aus dem 
Roten Bären, dem Katharina-Neu­
fang- und dem Sieberstollen zu gewin­
nen. Auf den reichhaltigen Schatz sei­
ner Ideen zurückkommend, formu­
lierte Werner Grübmeyer schon jetzt 
einige seiner .. Wunschziele". So 
möchte er gern ein .,Haus .für ältere 
Mitbürger" schaffen, ein weiteres Sa­
natorium (Humanmedizin und Natur­
heilkunde) nach St. Andreasberg holen 
und ein Zentrum bodens tändigen 
Kunsthandwerks in der Bergstadt ein­
richten. Die Stadtgeschichte, so Grüb­
meyer am Ende des Gespräches, sei 
bereits zu Papier gebracht worden und 
stehe kurz vor dem Druck. Vermutlich Sprudelt über vor Ideen für die Zukunft St. 
spielt der ...Bü.rgerrneisrer dar in- eine-Anar-easeergs: -Bürgermeister Werm~r 
nicht unbedeutende Rolle. P. W. Grübmeyer. Foto: P.W. 
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Finkenmanöver in St. Andreasberg mit Teilnehmern aus Benneckenstein, Thale und Elbingerode 

Gesamtdeutsch schlugen die Finken noch vielstimmiger 
ST. ANDREASBERG. Erstmals ge­
samtdeutsch ging das St. Andreas­
berger Finkenmanöver über die Bühne. 
Auch Finkensportfreunde aus dem an­
deren Teil des Harzes waren dabei und 
sorgten dafür, daß das morgendliche 
Buchfinkenkonzert noch vielstimmi­
ger als sonst erklang. Zu den Gästen 
aus Braunschweig, Altenau, Claus­
thal-Zellerfeld, Hohegeiß, Wieda und 
Nesselröden gesellten sich diesmal 
auch Finkensportfreunde aus Bennek­
kenstein, Thale und Elbingerode." 

Kein Wunder also, daß die Konkur­
renzen der Kampfklasse, der Stark~ 
klasse und der Schönheitsklasse be­
sonders zahlreich besetzt waren. Nur 
die Temperaturen drückten ein wenig 
auf die Sangeslust der kleinen Gefie­
derten, trotz Sonnenschein und eines 
strahlenden Sonntagmorgens. 

Harry Riedel, der Spartenleiter der 
Finkensportabteilung im Heimatbund 
Ewerharz, Barkamt Annerschbarrich, 
strahlte. Er hatte auch allen Grund 
dazu. Denn überaus zahlreich waren 
seine Finkensportfreunde aus allen 
Hochburgen dieses Brauchtums zum 
St. Andreasberger Kurpark geeilt. Im 
weiten Grün der herrlichen Natur­
arena waren sie verteilt, die in weißes 

Nesseltuch gehüllten Vogelbauer. 
Überall erklangen die "Rollreiter", 
"Groben Weide", die "kleinen Gro­
ben", "der Fuhrmann" , der "tiefe 
Grobe", der "Putzebart" oder der 
"Zerrweide" - oder wie sie auch alle 
heißen, die verschiedensten Gesangs­
arten der Buchfinken, die nur der 
Fachmann zu unterscheiden vermag. 
Da war es kein Wunder, daß die Revier­
vögel in den Kronen · der Bäume 
rundum gehörig durcheinander gerie­
ten vor soviel unsichtbarer aber laut 
vernehmbarer Konkurrenz. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer, 
ein Kenner dieses Brauchtums und sei­
ner Regeln, ging kurz auf die Historie 
dieses Hobbys ein, das bis in die Zeiten 
Herzog Heinrichs, dem Vogler, dem 
'späteren Kaiser, zurückre icht l ~ r be­
zeichnete die Mitglieder der heuti ge n 
Finkengilde als naturvc rbundPnc 
Menschen, di e mit viel Liebe und gro­
ßem Zeitaufwand die kl einen SLing(•r 
hegen, pflegen und traini e r·en. Dabe i 
sei die Aufweht übera us schwieri g , di e 
Pflege in der Voliere nicht einfach 
und beim Füttern habe so jede r Fin­
kenfreund seine eigenen Geheimnisse. 

Dafür dankten es die Vögel ih ren 
Pflegern mit einem bis zu 20jährigen 

Leben, während es die Artgenossen in 
der freien Natur kaum über einen drit­
ten Winter brächten. Man müsse sie 
schon einmal beobachten, diese kräfti­
gen Naturburschen, wie sie zärtlich die 
Bauer mit ihren Lieblingen in aller 
Frühe in den Wald trügen, damit diese 
dort lernen könnten, wie ein richtiger 
Buchfinkenha hn zu schmettern habe. 
Standortwahl und die richtige Zeit 
seien dabei Kriterien, die dabei wohl 
überlegt sein müßten. Rund 150 Bauer 
waren für den Wettbewerb der Kampf­
klasse gesct<.t worden. In dieser Klasse 
werden innerhalb einer halben Stunde 
alle voll en Schläge der Vögel gezählt. 

Sieger ist der Vogel, der die meisten 
Gesangsstrophen in dieser Zeit gesun­
gen hat. An diesem Morgen brachten es 
die Besten auf knapp 350, während an 
guten Wettkampftagen schon über 400 
gezählt werden . Andere Anforderun­
gen stellt die Starkklasse, in der die 
Bauer nach und nach immer näher zu­
sammengestellt werden , was zur Folge 
hat, daß so mancher Sänger von der 
Kraft des gegnerischen Gesanges ein­
geschüchtert, zu schweigen beginnt. 

In der Schönheitsklasse schließlich 
wird die Schönheit und Vollständig­
keit der .:}esangsstrophen gewertet. 

eher 

Singt er, oder singt er nicht? Auch St. Andreasbergs Bürgermeister Werner Grüb-
------- Nur einen Teil der schönen Arena am St. Andreasberger Kurhauserfaßt dieses Bild. mev_er,_ejoJ~enner._deLMatede~hör:timJ:Iinteroruod_aeoau_bio-!==()tos · Si..,hAnAichAr·--1--------



Unglaublich zart können die rauhen 
Hände der Naturburschen mit ihren klei-
nen Lieblingen umgehen. · 

Werner Grübmeyer übernahm Vorsitz 
im Reichsbund-Kreisverband Oberharz 

SIEBER. Der Reichsbund-Kreisver­
band Oberharz soll -bestehen bleiben. 
Einmütig sprachen sich die Teilnehmer 
an der Kreistagung in Sieber, die 1800 
Mitglieder repräsentierten, gegen die 
Forderung des Landesverbandes aus, 
den Kreisverband aufzulösen. Als 
neuer Vorsitzender wurde bei der 
Kreistagung Werner Grübmeyer aus 
St. Andreasberg gewählt. 

Grübmeyer, bisheriger stellvertre­
tender Vorsitzender, löst damit Harry 
Türk ab, der nicht wieder kandidierte. 

Neuer Stellvertreter wurde Wolfgang 
Fuchs, Kassierer blieb Werner Bauer, 
Geschäftsführer Hartwig Jürgens, alle 
Clausthal-Zellerfeld. Als Beisitzer 
fungieren die Vorsitzenden der Orts­
gruppen. 

Die Delegierten haben, wie Werner 
Grübmeyer berichtete, einen früheren 
Beschluß aufgehoben , nach dem Ur­
laubsfahrten der Ortsgruppen nicht 
mehr in eigener Regie durchgeführt 
werden sollten. Jede Ortsgruppe kann 
künftig eigenverantwortlich planen, 

Urlaubsfahrten aber nicht in Über­
schneidung mit Fahrten des Kreisver­
bandes unternehmen. 

Geschäftsführer Harry Türk berich­
tete über eine breit gefächerte Aufga­
benpalette des Kreisvorstandes. Mit 
Blick auf die Altersstruktur mahnte er, 
neue Mitglieder zur Mitarbeit in den 
Ortsgruppen heranzuziehen. Als gut 
bezeichnete Jürgens die Zusammen­
arbeit mit den kommunalen Dienst­
stellen, mit Versorgungsverwaltung 
und Rentenversicherungsträgern. 
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Werner Grübmeyer 
in Lautenthai 

LAUTENTHAL. Der stellvertretende 
Landrat und Bürgermeister der Berg­
stadt St. Andreasberg Werner Grüb­
meyer spricht auf einer öffentlichen 
Veranstaltung des CDU-Ortsverban­
des Lautenthai am Montag, 23. April, 
um 19.30 Uhr in der Pension "Waldes­
.ruh" am Waldschlößchen 2, zum 
The~a: "Niedersachsen vor der Wahl". 
Alle Bürger haben die Gelegenheit, 
Fragen zu aktuellen politischen The­
men zu stellen. 

·---

Grübmeyer spricht 
ALTENAU! Die CDU-Veranstal­
tung mit Werner Grübmeyer be­
ginnt am Dienstag, 24. April, um 
19.30 Uhr im Hotel "Rathaus". 

Grübmeyer spricht 
ALTENAU! Die CDU-Veranstal­
tung mit Werner Grübmey~r be­
ginnt am Dienstag, 24. Apnl:, um 
19.30 Uhr im Hotel "Rathaus · 

NeY:eS-.Holzschi..ndeldach für 

Rad arsutt:erb. 
TagelHat1:. 

die Gebäude der Grube Samso 
St. An dreasberg (ktJ.s)Ein neu es Holzschindeldach erhalten der- ' 
zeitdie Gebäude des St. Andreasberget Bergwerksmuseums Grube 
Samson. Es war gar nicht so leicht, Handwerker zu finden, die die 
Technik des Schindel-Deckens noch beherrschen. 

Foto: Siebeneicher 
~ \i: .. ~~- . 
~~Y~~· 



An die 
Mitglieder und Gäste 
der CDU im Ortsverband 
~ a u t e n t h a l 

Chnstli~h-Demokrati:che Unioh 
Ortsverband Langelshei m 

Langelsheim, den 

E I N L A D U N G 

ZUM 

18.04.90 
1476B 

P 0 L I T I S C H E N D Ä M M E R S C H 0 P P E N 

Sehr geehrte Da men und Herren, liebe r'reund e, 

hierzu möchte ich Sie sehr herzlich für 

Montag, d. 23 . April 1990, um 19.30 Uhr, 

nach Lautenthal, Pension Waldesruh, Am Wa ldschlößchen 2, 

e inladen. 

Anwe s e nd ist der stellv . Landrat und Bürgermeister der 
Bergstadt St. Andreasberg 

w e r n e r G r ü b m e y e r 

zum Thema: 
"Niedersachsen vor der Wahl" 

Bitte nut zen Sie die Gelegenheit, i n zwangloser Runde mit Herrn 
Grü bmeyer über all e a ktu e llen Fra ge n zu sprechen . 

Ober <~ in e za lll r. o .i chc T e i lna tlrne wilrcl<~ i c h mi c h se hr: tr. c u en. 
B i t t e b r i n g e n S i e a u c h l•' r e u n d e u n d IJ c k. d n n L e 111 i t . 

Mit freundlichen Grüßen 

~e-#~~ 
Erhard S c h u m a n n 
Stadtv erbandsvors i tzender 

Ihr e 

Kl a u s Geyer 
Ortsvor s i tze nder 



Ein starker Harz 
im Herzen Deutschlands 

l571B 
Ortsverband Altenau 

An die 
Mitglieder und Gäste 
de r CDU im Ortsverband Altenau 

Sehr geehrte Da men und Herr e n, 

der CDU-Ortsver band Altenau lädt Sie a lle sehr herzlich zu 
e iner öffentlichen Ve ranstaltung mit unserem 

e in. 

stellv. Land rat und BUr germeister 
der Bergstadt St . Andreasberg 

W E R N E R G R Ü B M E Y E R 

DIENSTAG. DEN 24 . APRIL 1990. UM 19.30 UHR. 

NACH ALTENAU. HOTEL URAIHAUSU 

Herr Grübmeyer spricht zum Thema: 

uNIEDERSACHSEN VOR DER WAHL" 

Darüber hinaus haben Sie Gelegenheit , mit He rrn Grübmeyer übe r 
al l e aktuellen Fragen zu dis kuti eren . Nutzten Sie die Möglich ­
keit, sich von kompetent er Seite zu informieren. 

über eine zah lr e iche Teilnahme würde ich mich sehr freu en. 
Freunde und Bekannte sind herzlich willkommen. 

Mit freundlichen Grüßen 

I hr 

Gerhard Lindemann 
Ortsvorsitzender 

r 
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Die Bergstadt als Mäzen 
der Andreasberger Blaskapelle 

ST. ANDREASSERG eher - So eine 
Art Ostergeschenk überbrachten Bürge~­
meister Wemer Griibmeyer und Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz am ver­
gangenen Donnerstag der St. Andreas?er­
ger Blaskapelle. Im Rahmen emes 
Übungsabends überreichten s~e an den 
Vorsitzenden des Waldarbelter-lnstru­
mental-Musikvereins Herbert Voges und 
Kapellmeister Kari-Heinz Plosteiner drei 
neue Instrumente, zwei Trompeten· und 

eine Posaune. Dabei zeigte sich der Bür­
germeister überaus glücklich, daß die 
Bergstadt sozusagen als Mäzen ihrer 

Blaskapelle auftreten dürfe,_ das ums? 
mehr als in dieser Kapelle eme großarti­
ge Ju'gendarbeit geleistet werde. Und mit 

dieser •Dauer-Leihgabe~ der drei Instru­
mente, so der Bürgermeister, dürfe _man 
noch selbstbewußter behaupten: •Dieses 
ist unsere Kapelle~. 

Bergstadt als Mäzen der Blaskapelle 

ST. ANDREASBERG. Eine Art Osterge­
schenk überbrachten Bürgermeister 
Werner Grübmeyer und Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz der St. An­
dreasberger Blaskapelle. 

Im Rahmen eines Übungsabends 
überreichten sie an den Vorsitzenden 
des Waldarbeiter-Instrumental-Musik­
vereins Herbert Voges und Kapellmei-

ster Kari-Heinz Plasteiner drei neue 
Blasinstrumente: zwei Trompeten und 
eine Posaune. 

Der Bürgermeister zeigte sich dabei 
überaus glücklich, daß die Bergstadt 
sozusagen als Mäzen ihrer Blaskapelle 
auftreten dürfe, um so mehr, als in die­
ser Kapelle großartige Jugendarbeit ge­
leistet werde. Mit der ,.Dauerleihgabe" 

der drei Instrumente, so der Bürgermei­
ster, dürfe man noch selbstbewußter 
behaupten, daß die Blaskapelle ,.unsere 
Kapelle" sei. 

Auf unserem Bild bei der tJbergabe 
der Instrumente von links Kari-Heinz 
Plosteiner, Herbert Voges, Werner 
Grübmeyer und Hans-Joachim Grogo­
renz. Foto: Siebeneicher 



Ausstellung in der Krdssparkasse 

uhrbergwerk "Roter Bär" stellt sich vor 
St. Andreasberg (khs). Eine 

fast zweijährige Arbeit Hegt hin­
ter der "Arbeitsgurppe Berg­
bau" des St. Andreasberger Ver­
eins für Geschichte und Alter­
tumskunde. In dieser Zeit hat die 
Crew um den stellvertretenden 
Vorsitzenden des Vereins und 
Projektleiter Matthias Bock na­
hezu 6000 freiwillige Arbeits­
stunden investiert, um die ehe­
malige Brauneisenerz-Grube 
" Roter Bär" als Lehrbergwerk 
der Nachwe lt zu erhalten. Abge­
schlossen sind die Arbeiten noch 
nicht. " Denn ein solches Pi·o­
jekt", so die Freizeitbergmänner 
übereil)Stimmend, "gleicht einer 

elektrischen Eisenbahnanlage - hier lebendigen Bergbau erleben 
es \Vird nie fertig!" zu können - stets unter Füh-

Abet; so etwas wie eine Zäsut; rung einzelner Mitglieder der Ar­
die erlaubte man sich jetzt beitsgruppe. 
schon, zumal man jetzt eine Die Inbetriebnahme de r Grube 
Strecke von mehr als 800 m un- a ls'LehrbergwerR soll am 2 . . Junj 
ter Thge befahrbar gemacht hat mit einem zünftigen Be rgfest ge­
und etwa 100 m Streckenlänge feiert wei'äen. BiS äalun w ll 
sogar bewette rn kann. In den auch das Gelände vor dem Mund­
nächsten Thgen erwarten Matt- loch der Grube weiter ausgebaut 
hias Bock und seine Mitstreiter und hergerichtet wedcn. 
die ~ndgültige Betriebszulassung Die Arbeitsgruppe Bergbau 
durch das Oberbergamt. Dann präsentiert e ine ·Ausstellungs­
soll die Grube "Roter Bär" als wand über den Werdegang ihrer 
Lehrbergwerk in Betrieb genom- Arbeit mit und in der Grube " Ro­
men werden. Es wird e inzelnen, .ter Bär" im Kassenraum der 
interessierten Gruppe n nach vor- Kreissparkassen-Zweigstelle St . 
heriger Anmeldung möglich sein, Andreasberg der Öffentlichkeit. 

(Kürzunge n vorbehalt en) 

Zum Bericht ,.Meine Ideen reichen 
für zehn weitere Jahre" vom 21. 4. 
1990. 

Ideen und Verwirklichung 
Das wäre ja noch schöner , wenn Bür­
germeister keine Ideen hätten. Daher 
hat der Bürgermeister St. Andreas­
berg<> auch einige. Aber Ideen haben ist 
das eine, sie zu verwirklichen, ist das 
andere. Das kann dann auch schon mal 
zehn Jahre dauern. Ist es dann aber 
tatsächlich verwirklicht, läßt s ich 
trefflich darüber reden, besonders in 
Wahlkampfzeiten. Die grundsätzliche 
Frage aber ist, ob man auf dem laufen­
den ist oder 10 Jahre hinterherhinkt 
Da hat sich mir seit Jahren bei der 
Einfahrt in den Ort der Anblick einiger 
Bauruinen fest eingeprägt, da fährt 
man durch eine fast unbelebte, ja tote 
Schützenstraße, da sucht man ein at­
traktives Hotel, sieht man leere Hä user 
und Wohnungen etc. Die Einwohner­
zahl sank von Jahr zu Jahr bis zum 
heutigen Tiefststand (eine geringe Er­
höhung der Einwohnerzahl ist nicht 
das Verdienst des Bürgermeisters), 
aber, seid unverzagt, der Bürgermei­
ster hat Ideen, um aus einem Quasi­
Dorf wieder eine lebendige Kleinstadt 
zu machen. Denn schließlich ist Wahl­
kampf, und da soll man mit Ideen nicht 
zimperlich umgehen. Und so trifft sich 
dieser ermunternde Artikel "zufällig" 
mit des Bürgermeisters Wahlkampf­
Terminen auf der Rückseite. Wird 
P. W. nun auch über die Ideen anderer 
Andreasberger Prominenter auf einer 
Artikelseite berichten? Denn Ideen 
und Verwirklicher braucht die Stadt! 

Rudolf Engelha rdt 

!f 
l I 



Christlich Demokratische Union 
- lngrid Duderstaedt -

St. Andreasberg, d. 2.05.90 
Breite Str. l 

An die 
Damen der Gesprächsrunde 
"Soziale Probleme" in 
St. Andreasberg 

Sehr geehrte Damen, 

hiermit lade ich Sie sehr herzlich zu der nächsten 

für 

ein. 

G e s p r ä c h s r u n d e 

Montag, den 07. Mai 1990, um 19.30 Uhr, 
Hotel "Tannhäuser" in St. Andreasberq, 

1201B 

Eine Tagesordnung ist nicht festgelegt, damit die anwesenden 
Damen zwanglos Probleme ansprechen können, die einer Lösung be­
dürfen. 

Herr Bürgermeister Grübmeyer wird an diesem Abend anstehende 
Arbeitsfelder aus der Ratsarbeit erörtern und über die Schul ­
wegsicherung berichten. 

über eine zahlreiche Teilnahme würde ich mich sehr freuen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Duderstaedt 



FREITAG, 4. MAl 1990 St. Andreas 

Mehr als 2 000 Menschen wanderten mit dem Harzklub 
ST. ANDREASSERG eher - Ein 

überaus aktives, weil arbeitsreiches Jahr 
1989 konnte der Harzklub-Zweigverein 
St. Andreasberg mit seiner diesjährigen 
Jahreshauptversammlung am vergange­
nen Freitag im Hotei»Giockenberg<< abha­
ken. Die Berichte des Vorstandes, insbe­
sondere die der Wege- und Wanderwarte 
zeigten auf, welche Fülle von Aufgaben 
von einer relativ kleinen Arbeitsgruppe in 
diesem Zweigverein geleistet wurde. 
Rund 500 Stunden waren die Helfer ds 
Harzklub-Zeigvereins St. Andreasberg· 
1989 mit Arbeiten für die Allgemeinheit, 
also für das Wandergebiet rund um St. 
Andreasberg, aber auch für den Natur­
und Landschaftsschutz beschäftigt. Ange­
sichts einer solchen Leistungsbilanz war 
es kein Wunder, daß die Jahreshauptver­
sammlung dem Vorstand des Zweigverei­
nes auch für weitere zwei Jahre ihr unein­
geschränktes Vertrauen aussprach. Mit ei­
ner Ausnahme, für den bisherigen stell­
vertretenden Vorsitzenden Siegfried 
Bluhm, der St. Andreasberg verlassen 
hat, wurde Walter Groffmann in dieses 
Amt gewählt. 

Der Zweigvereins-Vorsitzeode Albert 
Kehr freute sich über den guten Beusch 
dieser Jahrshauptversammlung, darunter 
auch Bürgermeister Werner Grübmeyer, 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz, 
Kurgeschäftsführer Uwe Mohr, Kreis­
sparkassen-Zweigstellenleiter Hans­
Jürgen Müller sowie der Ehrenvorsitzen­
de des Zweigvereines Kurt Schmidt. Der 

Jahreshauptversammlung mit großartiger Bilanz - Rund 500 Stunden im Einsatz 
Vorsitzende I)Utzte diese Jahreshauptver­
sammlung, um eine ganze Reihe von 
Dankadressen abzusenden , an Rat und 
Verwaltung der Bergstadt, an die Firmen 
AderhoJd. und Kasteinecke, an Anni und 
Elisabeth Kutscher, an die Forstverwal­
tung, im besonderen Maße aber an seine 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Vor­
stand des Zweigvereines. Erfreut stellt 
der Vorsitzende fest , daß das im Vorjah r 
vorgestellte Poster »Schützcnswerte 
Pflanzen auf Oberharzer Bergwicsen<< 
überaus pos itiv aufgenommen worden ist. 

Ehrungen 
Für eine 25jährige Mitgliedschaft im 

Harzklub durfte der Vorsitzende die Mit­
glieder Ernst Pape, Hermann Peschau, 
Kurt Reulecke und Dieter Schmidt mit 
der silbernen Ehrennadel des Vereines 
auszeichnen . Die bronzene Ehrennadel 
für langjährige aktive Mitrabeit erbeilten 
Heiner Geresser, Walter Groffmann, Al­
fred Kahlert und Albert Schmidt . In Blu­
menstäuße verpackte Albert Kehr seinen 
Dank an die Kassiererin Renate Reski, an 
Wanderführerin· Anneliese Kühne sowie 
an die besonderen Förderer des Zweigve­
reines, an Anni und Elisabeth Kutscher. 

Wander- und Wegewart, 
die Aktivposten 

Wanderwart Dr. Friede! Wolters be­
zeichnete das Jahr 1989 aus. seiner Sichta 
ls besonders gutes Wanderjahr. Er und die 
übrigen Wanderführer, Anneiiese Kühne, 
Bernhard Wenzel und Uwe Sonntag, hat­
tem mehr als hundert Wanderungen zu 
führen, darunter allein zwanzig Tagestou­
ren. Rund I 000 Kilometer wurden dabei 
auf Harzer Pfaden zurückgelegt, und 
mehr als 2 000 Menschen folgten den 
Spuren der St. Andreasberger Harzklub­
Wanderführer. Dabei hatte auch der St. 
Andreasberger Wanderwart sein Pro-
Q'ramm 1ntr7fr1 ~ ti....- ..,. ...... ..... ; .. _ .. _ 

Kahlert . Beschriftung und Montage von 
Wegeschildern und anderen Tafeln, Her­
richtung beliebter Ausflugsziele wie Frei­
biersquelle oder Schwefelquelle, Instand­
setzung von Brücken, Wegen und Schutz­
hütten, Reparatur und Neuanfertigungen 
von Bänken und Sitzgruppen , ni_cht zu­
letzt auch die Beseitigung des Drecks an­
derer Menschen: Alfred Kahlert machte 
deutlich , wie um fangreich das aufgaben­
geb iet seiner Sparte auch 1989 war. Und 
fü r die Erfüllugn dieser Aufgaben, so 
rech nete der Wegewart, wurden rund 150 
Stunden ehrenamtlicher Tätigkeit einge­
setzt, wobei die Maßnahmen zur Wiesen­
pfl ege und die Arbeitsstunden für den 
Bau neuer Bänke noch nicht mitgerechnet 
waren . 

Walter Groffmann zählte die Sit zgrup­
pen auf, die von ihm erneuert wurden und 
dankte den Firmen Aderhold , Kastei­
necke und Raschke, sowie der Bergstadt 
und der Forstverwaltung für die Unter­
stützung seiner Arbeit. 

Geschäftsführer Karl-Heinz Siebenei­
cher rechnete die ehrenamt1ich gleisteten 
Stunden aller St. Andreasberger Harz­
klub-Mitglieder zusammen und kam auf 
stolze 500. Die Zahl wertete er als beson­
ders beachtenswert, weil sie in einem 
nicht gerade mit Mitgliederzahlen geseg­
neten Zweigverein geleistet worden war. 
Wie überhaupt die Mitgliederzahl mit 90 
per I. Januar dieses Jahres dem Ge­
schäftsführer besondere Sorgen bereitete 
und er darum zu verstärkten Anstrengun­
gen bei der Werbung neuer Mitglieder 
aufrief. 90 Harzklubler in St. Andreas­
berg, das sei nach Meinung des Ge­
schäftsführers gemessen an der Einwoh­
nerzahl der Bergstadt mehr als dürftig. , 
Und er stellte die Frage, was dieser 
Harzklub-Zweigverein wohl noch alles 
für diesen Ort, diese Lancl~ch ,. ft "" .-1.-1; 0 

25 Jahre dabei: von links Hermann Peschau, Kurt Reulecke, Ernst Pape und 
bert Kehr. Nicht auf dem Bild: Dieter Schmidt, der gesondert geehrt wurde. 

durch Holzrückemaßnahmen arg in Mit­
leidenschaft gezogen worden war, wieder 
begehbar zu machen . 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
te dem Harzklub-Zweigverein Lob und 

fast 600 Mark an den Hauptverband abge­
führt werden müßten . Zum Glück für die 
Arbeit im Harzklub-Zweigverein St. An­
dreasberg dürfe man sich immer wieder 
auf noble Spender stützen , sonst könnte 
manches nicht getan werden . 

Keine Probleme mit 
den Vorstandswahlen 

. Anerkennung für die, für die Allgemein­
heit, vor allem für den Fremdenverkehr, 
erbrachten Leistungen, sowie die Über-' 
nahme von Patenschaften für Bergwiesen­
flächen: Damit, so Grübmeyer, sei man 
hierorts dem Naturschutzgebiet bereits 
ein gutes Stück voraus. 

Keinerlei Probleime hatte der Ehren­
vcorsitzende Kurt Schmidt damit, die 
Vorstandsneuwahlen durchzuführen. Al­
bert Kehr wird auch für weitere zwei Jah­
re diesen Zweigverein führen, zu seinem 
Stellvertreter wurde Walter Groffmann 
gewählt . Schatzmeister bleibt Werner . 
Weidemeier, Schrift- und Geschäftsführer 
Karl-Heinz Siebeneicher, als Wanderwar­
te fungieren weiter Dr. Friede! Wolters, ·1 
Bernhard Wenzel und Anneliese Kühne, 
und die Aufgaben der Wegewarte nehmen 
9 11,....J.. •••_;._ _ _ L• • .• -

Glückwünsche ·richtet der Bürgermei­
ster an die Vorstandsmitglieder zur Wie­
derwahl und freute· sich über die damit 
verbundene Kontinuität in' diesem Zweig-
verein. 



Gratulationscour bei Kurt Schmidt (Mitte). Interessant sicher nebenbei, daß alle 
Personen auf dem Bild am Abend zuvor gemeinsam die Jahreshauptversammlung 
des Harzklub-Zweigvereins gestaltet hatten und nun getrennt für andere Vereine und 
Institutionen zur Gratulation bei Kurt Schmidt antraten Foto:Siebeneicher 

Gratulationscour zum 85. Geburtstag von Kurt Schmidt 

Viele Gäste gratulierte·n 
dem "Idealtyp eines Bürgers" 

ST. ANDREASBERG. Den .,ldealtyp 
eines Bürgers" sah Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz in dem 
85jährigen Kurt Schmidt anläßlich ei­
ner Gratulationscour am vergangenen 
Samstag im Hause des Altersjubilars 
verwirklicht, weil er als selbständiger 
Kaufmann auch vor politischer Ver­
antwortung nicht gekniffen habe und 
im ehrenamtlichen Bereich auch in 
mehreren Vereinen tätig gewesen sei. 

So gehöre, wie der Stadtdirektor 
feststellte, Schmidt zu den Grün­
dungsmitgliedern des hiesigen Motor­
sportclubs, habe entscheidend mitge­
wirkt, als TSC und Ski-Club nach dem 
Kriege wieder das Laufen lernten, und 
sei schließlich 30 Jahre Vorsitzender 
des Harzklub-Zweigvereins St. An­
dreasberg gewesen. Das alles habe, so 

Grogorenz, Kurt Schmidt trotz aller 
Anforderungen geleistet, die sein Ge­
sch äft an der Breiten Straße an ihn 
gestellt habe, und das er auch heute, 
mit 85 Jahren, noch immer als stets 
seriöser Kaufmann führe. 

Gemeinsam mit dem Stadtdirektor 
waren auch der Vorsitzende des Harz­
klub-Zweigvereins Albert Kehr, der 
Vorsitzende des Ski-Clubs Karl-Heinz 
Siebeneicher, der Touristikleiter des 
Motorsportclubs Dr. Friede! Wolters, 
Kreissparkassen-Zweigstellenleiter 
Hans-Jürgen Müller und Pastorin 
Beate Marwede zur Gratulation bei 
Kurt Schmidt erschienen. Bezeichnend 
war es sicher für den Kaufmann mit 
Leib und Seele, daß Kurt Schmidt am 
Samstag immer wieder zur Bedienung 
von Kunden von der Gratulationscour 
abgerufen wurde. eher 



DONNERSTAG, 3. MAI1990 

Walpurgis 1990 war ein Ri 

Gehörig drangsaliert von den höllischen Mächten wurde wieder einmal die berg­
städtis_~-~~Obrigkeit. . Fotos: eher 
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Unter der Leitung von Oberteufel Urian in der Person von Hans Bahn war schon am Die höllischen Gestalten wurden kurz vor Mitternacht von der Maienkönigin und ihrem 
Nachmittag im St. Andreasberger Kurpark "der Teufel los". lieblichen Gefolge vertrieben. 

St. Andreasberg erlebte zu Walpurgis ein Riesenfest - Kurpark und Kurhaus schwarz vor Menschen 

Die Ausweich-Arena wurde zu einem Volltreffer 
ST. ANDREASBERG. Mehr der Not 
gehorchend war das diesjährige St. 
Andreasberger Walpurgis-Geschehen 
in den Kurpark verlegt worden. Um­
fangreiche Bauarbeiten hatten dazu 
gezwungen, den angestammten Platz 
am Rathaus aufzugeben. Doch die Aus­
weich-Arena wurde zum Volltreffer. 

Walpurgis 1990 wurde zu einem Rie­
senfest. Begünstigt vom herrlichen 
Wetter und begleitet von tausenden 
fröhlicher Menschen erlebte die Stadt 
einen 30. April, der seinesgleichen 
sucht, und zwar von Anfang bis Ende. 

Das Fest begann eigentlich schon am 
Sonntag. Hexen und Teufel stimmten 
die Bewohner auf den großen Tag ein. 
Angeführt von Oberteufel Urian zog 
das Höllengesindel durch die Straßen 
und verbreitete Angst und Schrecken. 
Man wurde neugierig auf die kommen­
den Ereignisse. 

Die Kurparkwiese füllte sich schon 
früh. Als Teufel und Hexen ihren Ein-

zug hielten, mögen es einige tausend 
Menschen gewesen sein, die gespannt 
warteten. Das Spiel auf der überaus 
reizvollen Freilichtbühne begeisterte 
sie. Spontane Herzlichkeit kam her­
über, nichts wirkte einstudiert. Tanz, 
Musik und Gesang, gekonnt verpackt 
in großer Farbenpracht, rissen zu Bei­
fallsstürmen hin. 

Diese Stimmung verführte Bürger-
. meister Werner Grübmeyer zu mehre­
ren Dankadressen, obwohl er ja unter 
dem höllischen Regiment eigentlich 
ausnahmsweise nichts zu sagen hatte. 
Sein Dank aber wurde gern entgegen­
genommen. So freuten sich Felix Burk­
hardt und seine Helfer, Dieter Schmidt 
und seine Aktionsgemeinschaft, die 
Schar um Oberhexe Hilde Scheddin, 
das Teufelsteam um Urian Hans Bahn, 
der Heimatbund mit Musikanten und 
Kindergruppe, Gerda Weigel, Anne 
Sagasser und die St. Andreasberger 
Blaskapelle über die Anerkennung. 

Mit dabei waren zahlreiche Besucher 
aus der DDR. Mehr jedenfalls, als zu­
vor erwartet. Zeitweise vermittelteSt. 
Andreasberg den Eindruck einer 
Trabbi-Stadt. Walpurgis 1990 könnte 
unter diesen Umständen ein regionales 
deutsch-deutsches Geschichtsdatum 
werden. 

Um den Hexennachwuchs braucht 
man sich in der Bergstadt offensicht­
lich auf absehbare Zeit keine Gedan­
ken zu machen. Gerade bei den jünge­
ren Besuchern waren Hexen-Quiz und 
Hexen-Piplom sehr beliebt. Und wer 
den Wettbewerb erfolgreich bestand, 
kann sich jetzt guten Gewissens als 
"geprüfte Hexe" betätigen. 

An die nachmittägliche Freiluftver­
anstaltung schloß sich der Abend im 
Kurhaus an, in dem zunächst die Pepe­
Band für Schwung und viel rhythmi­
scher Bewegung sorgte. In den Tanz­
pausen hielten Urian und seine Unter­
teufel das bis auf den letzten Platz 
besetzt Haus in Atem. Der Oberteufel 

war es auch, der unter den Gästen 
Anke und Mario Stagginus, ein exzel­
lentes Tanzpaar aus Wernigerode aus­
machte und sie zu einer Probe ihres 
Könnens verführte. 

Den Höhepunkt bildete das von 
Edith und Walter May vortrefflich in­
szenierte Walpurgisspiel, das immer 
wieder offenen Szenenbeifall erntete. 
Da machte es nichts aus, daß sich die 
Maienkönigin um einige Minuten ver­
frühte. Niemand mißgönnte ihr den 
vorzeitigen Amtsantritt. Da wurde der 
Mai im Kurhaus eben zweimal begrüßt. 
Erst zehn Minuten vor und dann fünf 
Minuten nach Mitternacht. Die als "Fi­
scherchöre" getarnten Gäste sangen 
jedesmal kräftig mit. -eher 
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gezwungen, den angestammten Platz 
am Rathaus aufzugeben. Doch die Aus­
weich-Arena wurde zum Volltreffer. 

Walpurgis 1990 wurde zu einem Rie­
senfest Begünstigt vom herrlichen 
Wetter und begleitet von tausenden 
fröhlicher Menschen erlebte die Stadt 
einen 30. April , der seinesgleichen 
sucht, und zwar von Anfang bis Ende. 
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anstaltung schloß sich der Abend im 
Kurhaus an, in dem zunächst die Pepe­
Band für Schwung und viel rhythmi­
scher Bewegung sorgte. In den Tanz­
pausen hielten Urian und seine Unter­
teufel das bis auf den letzten Platz 
besetzt Haus in Atem. Der Oberteufel 

war es auch, der unter den Gästen 
Anke und Mario Stagginus, ein exzel­
lentes Tanzpaar aus Wernigerode aus­
machte und sie zu einer Probe ihres 
Könnens verführte. 

Den Höhepunkt bildete das von 
Edith und Walter May vortrefflich in­
szenierte Walpurgisspiel, das immer 
wieder offenen Szenenbeifall erntete. 
Da machte es nichts aus, daß sich die 
Maienkönigin um einige Minuten ver­
frühte. Niemand mißgönnte ihr den 
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Erst zehn Minuten vor und dann fünf 
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scherchöre" getarnten Gäste sangen 
jedesmal kräftig mit. -eher 

Edith und Walter May hatten das Walpurgis-Spiel mit einem großartigen Ensemble inszeniert und damit einen markanten Buchstäblich ,.gefesselt" war die übrig­
Schlußpunkt in das Kurhaus gesetzt. keit von den Hexen. Fotos: Siebeneicher 













CDU-Fraktion diskutierte 
die Probleme vor Ort 

ST. ANDREASBERG eher- Mehrere 
Stunden dauerte der Spaziergang der St. 
Andreasberger CDU-Ratsfraktion dl,!rch 
die Bergstadt. Ortstermine waren unter 
der Leitung von Fraktionsführer Bernd­
Peter Rath und Bürgermeister Werner 
Grübmeyer angesagt. Dabei legte das 
Gremium seinen Schwerpunkt auf die Er­
kundung freier Bauplätze für St. Andre­
asberger Bauwillige, wobei besonders 
Baulücken und weniger gepflegte Grund­
stücke unter die Lupe genommen wur­
den . 

Ein weiterer Schwerpunkt dieses ge­
meinsamen Spazierganges durch St. An-

dreasberg war die Besichtigung der be­
reits durchgeführten und der in der ak­
tuellen Planung befindlichen Sanierungs- '* 
maßnahmen. Schließlich widmete sich 
die CDU-Ratsfraktion eingehend dem 
Schulweg der Glückauf-Schulkinder und 
diskutierte Möglichkeiten , diesen Schul­
weg noch sicherer zu gestalten. 

Wie der Fraktionsvorsitzende Bernd­
Peter Rath und der Bürgermeister über­
einstimmend erklärten, werde man in Zu­
kunft mehr solcher Ortstermine als Frak­
tionssitzung durchführen, um noch ge­
zieltere Beschlüsse fassen zu können. 

SPD zum Umweltschutz 
bergsfür viele ältere Mitbürger der Berg­
stadt problematisch ist. Es fehle auch für 
viele Bürger die Information und Bera­
tung über Fragen der Müllvermeidung, 
was heute vom Landkreis, trotz aller Be­
mühungen , noch nicht geleistet werde. 
Und: »Wir brauchen die Möglichkeit des 
Recyclings von Kunststoffen und kompo­
stierbaren Abfällen<< forderte die Ver­
sammlung. 

St. Andreas MITTWOCH, 9. MAl 1 

ST. ANDREASSERG - Fragen des 
Umweltschutzes standen im Mittelpunkt 
der jüngsten Mitgliederversammlung des 
SPD-Ortsvereins St. Andreasberg. Auf 
der gut besuchten Veranstaltung, an der 
auch eine Reihe von Mitgliedern des 
SPD-Ortsvereins Hasselfelde/DDR teil­
nahmen, mit dem die SPD der Bergstadt 
freundschaftlich verbunden ist , forderten 
die SPD-Mitglieder eine verstärkte Be­
rücksichtigung des Umweltschutzgedan­
kens in St. Andreasberg und regten zahl­
reiche Maßnahmen an. ••Wir brauchen«, 
so Jörg Marwede, Vorsitzender des SPD­
Ortsvereins, »mehr Bemühungen im Um­
weltschutz um die Natur zu schützen, we­
gen der viele unserer Gäste nach St. An­
dreasberg kommen. ~ Eine Erweiterung 
des Recyclings, also eine Verkleinerung 
des Müllaufkommens, könne ein Beitrag 
zu einem St . Andreasberg sein, das von 
seinen Gästen gern aufgesucht werde. 

Auf die vom Landkreis geleistete Vor­
arbeit konnte gerade in diesen Fragen Al­
bert Kehr, für die SPD der Bergstadt Mit­
glied des Kreistages, verweisen: »Der 
Landkreis hat schon einiges geleistet, um 
die Müllmengen zu verringern. Die näch­
sten Vorhaben sind gerade in der Vorbe­
reitung, so die Kompostierung organi­
schen Abfalls und die Schaffung finan ­
zieller Anreize für die Müllvermeidung.<< 

Auf dem Bild die Mitglieder der St. Andreasberger CDU-Ratsfraktion an der Katharina-Neufang-Straße. Foto: eher 

Unter der Überschrift »Recycling - ein 
Beitrag zum Umweltschutz<< hatte Marwe­
de, der sich in den vergangeneu Wochen 
schon persönlich für die Aufstellung neu­
er Recycling-Container in der Bergstadt 
eingesetzt hatte, über die Notwendigkeit 
der Verringerung der Müllmengen refe­
riert. Mit konkreten Zahlen belegte der 
Referent die Müll berge, die alljährlich an­
fallen, und ihre Beseitigung, die - egal 
ob Deponierung oder Verbrennung -
nicht problemlos ist. Marwede: »Die Pro­
duktion vieler Stoffe belastet unsere Urn­

Daß im Hinblick auf das Recycling in 
St . Andreasberg natürlich die schwanken­
den Gästezahlen besondere Berücksichti­
gung finden sollten, zum Beispiel über 
die unterschiedliche Häufigkeit der Lee­
rung der Recycling-Container, fand die 
Zustimmung der Mitgliederversamm­
lung. Der SPD-Ortsverein, so sein Vorsit­
zender Jörg Marwede, wird sich in den 
kommenden Monaten unter anderem Fra­
gen des Umwelschutzes widmen, um so 
eine noch liebenswertere Bergstadt zu 
schaffen. 

Am 13. Mai ~ 

Harz wirtschaftlich fördern 
SPD-Mitgliederversammlung mit Landtagskandidat 

ST. ANDREASBERG - Eine Landes­
politik, die die Interessen des Harzes ver­
stärkt fOrdert, hat der SPD-Bewerber um 
das Landtagsmandat im Wahlkreis 17, 
Günter Kasties, gefordert. Auf der jüng­
sten Mitgliederversammlung des SPD­
Ortsvereins St. Andreasberg wies Kasties 
auf die Bedeutung der Landespolitik für 
die Entwicklung des Harzes hin und kün­
digte an, das er sich im Falle seiner Wahl 
intensiv für diese Region einsetzen 
werde. · 

Die Probleme des Harzes, so das Mit­
glied des Kreistages und Vorsitzenden des 
SPD-Ortsvereines Bad Harzburg, würden 
auch nach Abschluß des Einigungspro­
zesses in Deutschland, wenn der Harz 
plötzlich in der Mitte Deutschlands liegt, 

nicht automatisch kleiner. Die Landespo­
litik könnte entscheidend dazu beitragen, 
den wirtschaftlich teilweise schlecht dar­
stehenden Harzraum wesentlich zu för­
dern . Die CDU und ihre Abgeordneten 
aus dem Harzbereich hätten dieses in der 
vergangenen Legislaturperiode nicht in 
ausreichender Form geleistet. 

Unterstützung fand Günter Kasties mit 
diesen Aussagen bei den Teilnehmern der 
Mitgliederversammlung und dem eben­
falls anwesenden Dr. Peter Eckardt, Be­
werber der SPD für die Bundestagswah­
len Ende 1990 im Harzbereich . Eckhardt: 
»Wir brauchen eine Politik für die Men­
schen hier, keine Politik, die das schein­
bare Privatwerk eines Menschen ist.<< 

e -'~r anderen Seite aber lan-
--------~~·~~--I!~~" · ~-~·· ---------- --=--·--- ~~--- c:..::....__-==---=-=--~~~ 



MONTAG, 14. MAI1990 Lokales 

Vorläufiges ~ndtagswahlergebnis · 
- ·Öko· 

cou SPD Grüne F.D.P. DDD CM DRD OS Familie DP union 
St. Andreasberg 623 572 24 133 - - - - 2 - 3 

in Prozent 44,6 40,94 1;72 9,52 - - - - 0,14 - .0,21 
I 

Kreis Harz 12520 11283 935 1472 2 7 36 2 13 1 19 
in Prozent 46,3 41,7 3,5 5,4 - - 0,1 - -· - 0,1 

In der Bergstadt meiste Stimmen an CDU 
ST. ANDREASSERG khb - In ihre Stimme. Bei den ZweitStimmen be- Prozentpunkten zu verzeichnen ' hatte. 

St. Andreasberg haben die meisten Bür- kam die FDP allerdings nur 133 Stirn- Aber auch die FDP hat im Vergleich zur 
ger ihre Stimme der CDU gegeben. Zwei men, was ein Anteil von 9,52 Prozent be- vorhergehenden Landtagswahl in St. An­
von fünf Wählern entschieden sich bei der detitet. dreasberg schlecht abgeschnitten. Vor 
gestrigen Landtagswahl für den Direkt- Die Grünen errangen nur 24 Stimmen, vier Jahren lagen die Freiemokraten bei 
kandidaten der CDU, Jürgen Dorka. Er während die Republikaner mit 36 Stirn- 12,8 statt jetzt bei 9,52 Prozent. 
bekam 40,56 Prozent aller Stimmen. Bei men immerhin viertst.ärkste Kraft in Zurückgegangen ist der Anteil qer Grü-
den Zweitstimmen konnte die CDU sogar St. Andreasberg wurden. nen am Stimmergebnis. Von 5,3 Prozent 
44,6 Prozent der Stimmen auf sich ver- Bei der Wahlbeteiligung von 73,7 Pro- rutschte die Partei auf 1,72 Prozent. 
einigen. zent lag die Bergstadt dicht am Landes- In die Bedeutungslosigkeit versunken 
· Die SPD errang 40,9 Prozent bei der du.n:bschnitt \lß(l damit niedriger als bei sind bei der gestrigen Wahl die •sonsti­

Zweitstimme, aber nur J7 Prozent für den der letzten LandtagswahL gen« Parteien. Die NPD ~am auf drei 
Direktkandidaten Günter Kasties. Bei den Vergleicht man das Wahlergebnis mit "Stimmen, genauso wie die Okounion, die 
Erststimmen sahnte der Andreasberger der Landtagswahl 1986, dann wird die Familienpartei errang zwei Stimmen und 
Hans Bahn (FDP) mit 20,75 Prozent gut laDdesweite Tendenz hin zur SPD deut- das Neue Bewußtsein wollte nur ein Wäh­
ab, auch wenn es ihm nicht für den Land- lieh. Danach gewannen die Sozialdemo- ler im neuen Landtag sehen. Die anderen 
tag reichen wird. 288 Bergstädter gaben kraten 4,4 Prozentpunkte hinzu, w'.ihrend kleinen Parteien bekamen in St. Andreas-

- ihm das Vertrauen und entsprechend-aucb--dieC-DU-einen Ieichten-Rückgang von.0,3 -berg.-überhaupLkcine Stimme. 

I 

Unab· ~uBt· Patri·j .. 
REP hängige FVP NPD · sein. ODP PBC oten : 
36 - - 3 1 - - - I 

2,58 - - 0,21 0,07 - - -
676 5 2 56 4 18 .13 4 
2,5 - - 0,2 - 0,1 - -
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Mit der Grubenbahn zur Grube Catharina Neufang: "Ein gewisser spektakulärer Aspekt" 

Ein weiteres Stück Bergbaugeschichte aufgefahren 
ST. ANDREASBERG. Seit dem ver­
gangeneo Samstag ist die Bergstadt St. 
Andreasberg um ein weiteres Schau­
fenster ehemaligen Oberharzer Berg­
baues reicher. Nach Grube Samsou 
und Grube Roter Bär erlaubt nun auch 
die Grube Catharina Neufang hochin­
teressante Einblicke in die heimische 
Bergbaugeschichte. Vor zahlreichen 
interessierten Besuchern, darunter 
auch Freunden aus der DDR, gab Bür­
germeister Grübmeyer den Weg in die 
Grube Catharina Neufang offiziell frei. 

Alle, die mit dem Bürgermeister ein­
fuhren, konnten sehen und staunen, 
was Museumsleiter Jochen Klähn und 
seine Helfer auf den beiden Ebenen der 
Grube geleistet hatten: eine großartige 
Ergänzung für das Bergwerksmuseum 
Grube Samson. 

Empfangen wurden die Gäste zu­
nächst von der restaurierten Gruben­
bahn, vor der die "Klöckner Humbold­
Deutz-Grubenlok, Typ MLH 714, des 
Baujahres 1939" ihre 9 PS spielen ließ. 
Wer wollte, durfte den Weg bis zum 
Mundloch der Grube Catharina Neu­
fang mit eben dieser prächtigen Gru­
benbahn zurücklegen. So manchem 
waren die 3,3 km/h auf den knapp 

Mit einem Schutzgitter gesichert ist die 
etwa 250 Meter tiefe Erzabbauspalte. 

100 m a ber wohl zu langsam, als daß 
man sich dafür in eine der Loren ge­
zwängt hätte. Vor dem Mundloch der 
Grube wa r ohnehin Endstation. 

Hier äußerte Bürgermeister Werner 
Grübmeyer seine große Freude über 
die Erschli eßung eines weiteren Stük­
kes "de r Ebene, di e eigentl ich die Basis 
der Be rgstadt St. Andreasberg dar­
stellt". Er bezeichnete diesen 12. Mai 
1990 als einen besonderen Meilenstein 
in dem Bemühen St. Andreasbergs, die 
Bergbaugeschichte so umfassend wie 
möglich darzustellen und sie im beson­
deren Maße erlebnisreich zu gestalten. 
Der Bürgermeister nutzte diesen Au­
genblick, um zahlreiche Bankadressen 
abzusenden, an die Freunde aus Tanne, 
an die Firmen Aderhold und Kastei­
necke, an die Verwaltung der Berg­
stadt, an Jochen Klähn, Matthias Bock 
und den Verein für St. Andreasberger 
Geschichte und Altertumskunde, an 
die J.Vntglieder der Jagdgenossenschaft 
- kurz an alle, die mitgeholfen hatten, 
um diese Grube für Besucher "aufzu­
fahren". Damit sei ein Werk vollendet 
worden, das man schon über viele 
Jahre im Visier gehabt habe. 

Herzliche Dankesworte 
auch Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz an Jochen Klähn , Klaus Ha­
melmann und Mathias Bock für das 
besondere Engagement um die Grube 
Catharina Neufang, di e seiner Mei­
nung nach den gewissen spektakulär·en 
Aspekt beinhalte, mit dem man Ver­
ständnis für di e Geschi chte neu wek­
ken könne. 

Mattbias Bock stellte die Grube kurz 
vor und versprach, auf relativ kurzer 
Strecke viele interessante Einblicke in 
die Bergbaugeschichte vermitteln zu 
können . So habe man hier sowohl eine 
moderne Anlage aus der jüngeren 
Bergbaugeschichte St. Andreasbergs 
vorzuzeigen, als auch ein Stück Alt­
bergbau, von dem man sogar Erzabbau 
aufgeschlossen habe. 

Die Grube Catharina Neufang wird 
bereits im Jahre 1575 erwähnt, ver­
mutlich ist sie aber sogar noch älter als 
die Grube Samson. Kernstück der 
Grube ist eine rund 250 m tiefe Spalte, 
aus der Erz abgebaut wurde. Seine 
Tiefe kann der Besucher allenfalls am 
Geräusch eines hinabgeworfenen Stei­
nes erahnen. 

Mit Jochen Klähn (rechts) freute sich auch 
der amtierende Bürgermeister der Ost­
harz-Gemeinde Tanne, Günter Holland. 

..... 
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I Werner Grübmeyer übernah1n Vorsitz 
im Reichsbund-Kreisverba11d Oberharz 

SIEBER. Der Reichsbund-Kreisver­
band Oberharz soll bestehen bleiben. 
Einmütig sprachen sich die Teilnehmer 
an der Kreistagung in Sieber, die 1800 
Mitglieder repräsentierten, gegen die 
Forderung des Landesverbandes aus, 
den Kreisverband aufzulösen. Als 
neuer Vorsitzender wurde bei der 
Kreistagung Werner Grübmeyer aus 
St. Andreasberg gewählt. 

Grübmeyer, bisheriger stellvertre­
tender Vorsitzender, löst damit Harry 
Türk ab, der nicht wieder kandidierte. 

Neuer Stellvertreter wurde Wolfgang 
Fuchs, Kassierer blieb Werner Bauer, 
Geschäftsführer Hartwig Jürgens, alle 
Clausthal-Zellerfeld. Als Beisitzer 
fungieren die Vorsitzenden der Orts­
gruppen. 

Die Delegierten haben , wie Werner 
Grübmeyer berichtete, einen früh eren 
Beschluß aufgehoben, nach dem Ur­
laubsfahrten der Ortsgruppen nicht 
mehr in eigener Regie durchgeführt 
werden sollten . Jede Ortsgruppe kann 
künftig eigenverantwortlich planen, 

Urlaubsfahrten aber nicht in 1 ber­
schneidung mit Fahrten des Krei ver­
bandes unternehmen. 

Geschäftsführer Harry Türk be ich­
tete über eine brei t gefächerte A fga­
benpalette des Kreisvorstandes. Mit 
Blick auf die Altersstruktur mahn e er, 
neue Mitglieder zur Mitarbeit in den 
Ortsgruppen hera nzuziehen. Als gut 
bezeichnete Jürgens die Zusam en­
arbeit mit den kommunalen Di nst­
stellen, mit Versorgungsverwal ung 
und Rentenversicherungsträgern. 
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Wemer Grübmever neuer Vorsitzender 

Reichsbund·Kreisverband Oberharz 
will weiter selb tändig bleiben 

Sieber. (zie). Die 17. Kreista- ten zwischen den Bürgern bei­
gung des Reichsbundes der der deutscher Staaten. 
Kriegs- und Wehrdienstopfer, Harry Türck (Altenau), lang­
Behinderten, Sozialrentner und jähriger Kreisvorsitzender, legte 
Hinterbliebenen, Kreisverband aus Gesundheitsgründen sein 
Oberharz, fand im Hot(;ll "Zum Amt nieder. Neuer Vorsitzender 
Paß~' in Sieber statt. Dieser wurde Werner Grübmeyer (St. 
Kreisverband zählt 1800 Mitglie- Andreasberg). Ihm zur Seite ste­
der in 13 Ortsgruppen und ist hen künftig als 2. Vors. Wolf­
noch immer in den alten Gren- gang Fuchs, als Kassierer Wer­
zen des Kreises Zellerfeld ange- ner Bauer und als Schriftführer 
siedelt, wozu auch Sieber und Hartwig Jürgens (alle Clausthal­
Lonau zählen. Zellerfeld). Die Beisitzer sind 

Zwei Schwerpunkte gab es im künftig die jeweiligen 1. Vorsit­
Laufe des Tages, das Referat zenden der Ortsgruppen. Alssei­
von Bundesvorstandsmitglied ne Ziele nannte W. GrübmeY..er 
Hannes Selinke und die Wahl vorerst die Verstärkung der Of­
des Kreisvorstandes. Hannes Se- · fentlichkeitsarbeit, die ver­
linke (Herzberg) referierte über stärkte Arbeit mit allen Ortsver­
die Arbeit des Reichsbund es, bänden und die Werbung von 
über die Gesundheits- und Ren- neuen Mitgliedern. In den ver­
tenpolitik, er äußerte Hoffnun- gangenen zwei Jahren verstar­
gen und Wünsche der rund ben allein aus diesem. Kreisver-
400 000 Reichsbundmitglieder band 187 Mitglieder! 
und unterstrich die Reichs- Die Hauptarbeit soll sein die 
bundaktivitäten auf Bundes- Hilfe in Not, die Kamerad­
und Landesebene. Als neue schaftspflege und intensives 
Aufgabe nannte er die Siehe- Treffen der Mitglieder. Vorerst 
rung der Besitzstände im euro- als dringlich erachtet: der ge­
päischen Raum und die Anglei- stellte Antrag an den Landesver­
chung der Rentenangelegenhei- band um Nichtauflösung des 

Kreisverbandes Oberharz! 
In den vergangenen zwei Jah­

ren wurden acht geschäftsfüh­
rende und zehn Gesamt­
Vorstandssitzungen abgehalten . 
Dazu kommen 27 Versammlun­
gen. Es konnten wieder preis­
werte Urlaubsfahrten ermög­
licht werden, so reiste man u.a. 
an die Mosel, zum Ferienpark 
Phantasialand, nach Ebbs in Ti­
rol. Viele Anträge an die Sozial­
behörden wurden gefertigt, Wi­
dersprüche und Klagen wurden 
bearbeitet. Die Sprechtage wer­
den bleiben! Die Bestrebungen 
des Landesverbandes, kleine 
Kreisverbände aufzulösen und 
den kommunalen Kreisen anzu­
passen, will dieser Kreisverband 
im Interesse seiner Mitglieder 
nicht unterstützen! 

Kreisgeschäftsführer Jürgens 
stellte in seinem Bericht fest, 
daß die Zusammenarbeit mit al­
len Dienststellen der V ersor­
gungsverwaltung, der Renten­
versicherungsträger und der 
kommunalen Dienststellen als 
sehr gut zu bezeichnen sei. 

Sieber. Das Foto zeigt den neuen Vorstand, 3. von rechts, der neue Kreisvorsitzende Werner Grüb­
meyer. Foto: Zietz 



Osteroder Kreis-Anzeiger 

Grandioses Halbfinale der Herzberger Kammermusikgemeinde Herzberg. Klein ist die Anzahl der 
Cello-Virtuosen, die ganz oben die er­
s te Stufe der Weltrang-Elite erreichen. 
Zu den wenigen Auserwählten unter 
den Spitzenkünstlern der mittleren 
Generation gehört David Geringas. 
Kenner der »Szene«, die J:>eutzutage 
von den internationalen Musikfest­
spielen, Meisterklassen, Medien (und 
vom Mammon) - den großen M ~ ge­
prägt wird, sind überrascht und ver­
wundert zugleich, dürfen aber lauthals 
jubeln, wenn sich ein derart hochkarä­
tiger Meister und Magier seines Instru­
ments in den fast verborgenen Südharz 
••verirrt«. 

David Geringas: ein Cello-Ereignis 
im Herzherger Domeyerpark, erst 
nach mehreren Irrfahrten im ver­
schwiegenen Grün des Sieberujers ge­
funden haben. 

So waren also, wieder einmal, die 
Liebhaber und Kenner e.iner meisterli­
chen Kammermusik »im Verborge­
nen«, ohne helfende Hinweisschilder, 
unter sich und bekamen gleichsam als 
Elite des erlesenen Kunstgeschmackes 
diesmal ein alle Erwartungen über­
treffendes Menü raffiniertester Cello-

Genüsse serviert: Schumann, Beetho~ 
ven, R. Strauss und Brahms. Daß sich 
zu den Zugaben seliger Brahms->>Ge­
sänge« noch eine. virtuos gepfefferte 
Humoreske von Rostropowitsch, dem 
von David Geringas hochgeschätzten, 
persönlichen Lehrmeister, dazugesell­
te und die ohnehin euphorisierten Zu­
hörer zu wachsenden Begeisterungs­
stürmen anstachelte, kann allenfalls 
die Stimmung und die Atmosphäre 
dieses wahrhaft großen, großartigen 

Cello-Festivalabends charakterisie-
ren. . 

Es ist höchste Zeit, an dieser Stelle 
die Klavierpartnerin Tatjana Schatz in 
die Würdigung dieses Duo-Konzertie­
rens einzubeziehen. Nicht zuletzt liegt 
aber diese fast unhöflich verspätete 
Erwähnung der vorzüglichen Pianistin 
an der nahtlos künstlerischen (auch 
ehelichen) Verbindung der beiden So­
listen, deren Können, Denken, Fühlen 
und interpretatorische Übereinkunft Verborgen schon deshalb, weH eini­

ge der angereisten Cello-Fans den Er­
eignis-Ort am vergangeneo Freitag 
abend, die Aula des Kreisgymnasiums SIEBER. Rund 1800 Mitglieder re­

präsentiert der Reicbsbund-Kreisver-
Reichsbund-Kreisverband Oberharz soll bestehen bleiben 

• • 
Ihr 

Osteroder 

band Oberharz. Während der diesjäh­e rigen Kreistagung in Sieher wählten Werner Grübmever neuer Vorsitzender 
• die Delegierten einen neuen Vorsitzen­

den und sprachen sich einmütig 'gegen 
die Forderung des Landesverbandes 
aus, den Kreisverband aufzulösen. 

• Kreis-Anzeiger • 
• Die Heimatzeitung für Jeden • 

Werratal jetzt zum 
Naturschutzpark erklärt 

Erfurt. (IWE) Das Eichsfeld-Werra­
tal wurde jetzt zum Naturschutzpark 
erklärt. Das 575 Quadratkilometer 
umfassende Gebiet erstreckt sich ent­
lang der Grenze zur Bundesrepublik 
über Teile der Kreise Worbis, Heili­
genstadt, Mühlhausen und Eisenach. 

In dieser Landschaft, zu der sechs 
Naturschutzgebiete sowie mehrere 
Landschaftsschutzgebiete zählen, sind 
in den vergangeneo Jahrzehnten viele 
seltene Tiere und Pflanzen heimisch 
geworden, wie der Leiter des Bereichs 
Naturschutz beim Rat des Bezirkes Er­
furt, Reinhard Krause, berichtet. Eine 
so umfangreiche Form der Erhaltung 
und des Schutzes der Natur sei erst 
~urch einen Ministerratsbeschluß vom 
März dieses Jahres möglich geworden. 

Werner Grübmeyer (St. Andreas­
berg), der künftig die Geschicke des 
Verbandes führt, erläuterte in einem 
Gespräch die k:ommenden Aufgaben. 
So haben die Delegierten einen frühe­
ren Beschluß aufgehoben, wonach Ur­
laubsfahrten der Ortsgruppen nicht in 
eigener Regie durchgeführt werden 
sollten. Künftig kann jede Ortsgruppe 
eigenverantwortlich planen, aller­
dings nicht zu der Zeit, wenn vom 
Kreisverband eine Urlaubsfahrt läuft. 

Verstärken wird man die Öffentlich­
keitsarbeit und die Mitgliederwer­
bung. Intensiviert werden sollen auch 
die Kontakte zu den Ortsgruppen, die 
der Mittelpunkt der Arbeit sind. 

Der Bericht von Harry Türck (Claus­
thal-Zellerfeld) zeigte auf, wie vielfäl­
tig und breit gefächert die Aufgaben­
palette des Kreisvorstandes war. Die 
Organisation der Urlaubsfahrten, die 
zur Kameradschaftspflege und Mit­
gliederwerbung dienten, waren Höhe-

punkte der vergangeneo zwei Jahre. Er 
mahnte, neue Mitglieder zur aktiven 
Mitarbeit in den Ortsgruppen heran­
zuziehen, da die Altersstruktur sehr 
hoch sei. 
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jünger als 7 oder älter als 
70Jahre 

Übernehme komplette 

Kreisgeschäftsführer Hartwig Jür­
gens bezeichnete die Zusammenarbeit 
mit den kommunalen Dienststellen, 
mit Versorgungsverwaltung und -Ren­
tenversicherungsträgern als gut. Er 

Montag, 21. Mai 1990 

schlicht eine Einheit der Vollkommen­
heit bildeten. Hier noch Details her­
vorheben oder beleuchten zu wollen, 
hieße entweder ganze Seiten über die 
klangliche Realisierung der großarti ­
gen Meisterwerke des traumhaft schön 
ausgesuchten Programmes schwärme­
risch zu füllen oder unerlaubte, will­
kürliche Schwerpunkte im nachhinein 
zu konstruier~n. 

Nein, dieser geniale Wurf des »Ge­
ringas-Duos« mit seinen faszinieren­
den Ausstrahlungen von Werken und 
Wiedergabe verdient nur eines: Beifall 
und immer wieder Beifall . 

Gerhard Pätzig 

unterstrich, daß sich die Aufgaben ver­
lagern und nicht mehr überwiegend 
auf die Kriegsopferversorgung er­
strecken, sondern sich auf Schwerbe­
hindertengesetz und gesetzliche Ren­
tenversicherung ausweiten. 

Hannes Selinke (Herzberg) referier­
te im Auftrag des Landesverbandes 
über Gesundheitsreform und Renten­
politik, nannte die Schwerpunkte und 
versprach, die Entscheidungen und 
Vorhaben von Bund und Land in der 
Sozialpolitik im Interesse der 400.000 
Reichsbund-Mitglieder aktiv zu be­
gleiten. Man müsse darauf achten, daß 
die Besitzstände im Rentenwesen ge­
wahrt bleiben, so $_elinke im Hinblick 
auf die EG. Und man habe erste Kon­
takte mit den entsprechenden Organi­
sationen in"fter DDR gelmüpft. 

Für den n icht mehr kandidierenden 
Harry Türck wurde der bisherige 
Stellvertreter Werner Grübmeyer zum 
Vorsitzenden des Kreisverbandes ge­
wählt. Sein Stellvertreterwurde Wolf­
gang Fuchs, Kassierer blieb Werner 
Bauer und Geschäfts~ührer Hartwig 
Jürgens (alle Clausthal-Zellerfeld). 
Stellvertretende Schriftführerio ist 
Lieselatte · Hosse (Clausthal-Zeller­
feld). Zu Beisitzern wurden die Vorsit­
zenden der Ortsgruppen berufen. 



CDU-Ratsfraktion auf der Suche nach neuem Fraktionsvorsitzenden 

Bernd-Peter Rath legt 
sein Ratsmandat nieder i 

\ 

ST. ANDREASBERG. Was seit Mo­
naten im Gespräch ist, machte CDU­
Ortsverbandsvorsitzender Peter 
Schenk offiziell: "Ratsherr und 
Fraktionsvorsitzender Bemd-Peter 
Rath legt sein Mandat nieder", teilte 
er in einer gemeinsamen Pressekon­
ferenz von Ortsverband und Land­
tagsabgeordnetem Jürgen Dorka 
mit. Nachrückerauf der Mandatsli­
ste der CDU ist Wolfgang Hoffmann. 

Der Termin für das Ausscheiden 
von Bemd-Peter Rath, der St. An­
dreasberg aus beruflichen Gründen 

1 verlassen werde, stehe zwar noch 
nicht fest, aber für die CDU der 
Bergstadt gehe es nun darum, einen 
Nachfolger für den bisherigen Rats­
fraktionsvorsitzenden zu finden, er­
klärte Peter Schenk. Unter der Füh­
rung von Bernd-Peter Rath habe die 
CDU-Fraktion sehr konstruktive 
Arbeit geleistet, sein Ausscheiden 
sei nicht nur für die CDU ein herber 
Verlust. Bürgermeister Werner 
Grübmeyer erinnerte in diesem Zu­
sammenhang an vielfaches Engage­
ment in St. Andreasberger Vereinen 
von Bernd-Peter Rath vor dessen 
Zugehörigkeit zum Rat der Berg-

stadtund ließ keinen Zweifel daran, 
daß der Termin seines Ausscheidens 
von einem Projekt abhängt. Rath 
solle Gelegenheit erhalten, mit des­
sen Realisierung noch an die Öffent­
lichkeit gehen zu können. 

Nur angedeutet blieb, daß es sich 
bei diesem Projekt um ein Vorhaben 
handelt, das in der Sitzung des Kur­
ausschusses nicht öffentlich behan­
delt wurde: Die Umwandlun·g des 
Panorama-Bades in ein Erlebnis­
Bad. Einer von der Verwaltung erar­
beiteten Beschlußvorlage, nach der 
eine große Lösung antragsfähig für 
die Gewährung von Zuschüssen ge­
macht werden soll, stellte im öffent­
lichen Teil der Sitzung die SPD­
Fraktion ihren Antrag entgegen, das 
Hallenbad mit minimalen Mitteln zu 
attraktivieren. 

Im nichtöffentlichen Teil der Kur­
ausschußsitzung sei Einigkeit dar­
über erzielt worden, daß das Projekt 
in einer "Größenordnung nach 
Augenmaß" verwirklicht werden 
soll, deutete der Bürgermeister ein 
aus seiner Sicht möglich gewordenes 
breites Votum im Rat für umfang­
reichere Attraktivierungsmaßnah­
menan. te-

"Unverhofftes Glück" ~:~~n~~er der 
gruppe Bergbau des St. Andreasberger Vereins für Geschichte und 
z~m ~ehrbergwerk gestalteten Grube "Roter Bär" liegt. Ein Glück für Nun erhielt 
s~e e1n neues Mundloch, und d~mit hat der Zechenplatz auch auf dieser Bergseite 
e1ne_n Rahmen erhalten, der s1ch zum Bergfest am 2. Juni sehen lassen kann. 
Fert 1gge~~e.llt wurde das Mundloch am vergangenen Samstag, als die Belegschaft 
"Roter Bar' Besuch aus der Bergstadt Altenburg/DDR hatte. Mit den Gästen wurde 
auch der Tagesstollen der Grube Katharina Neufang befahren. 1[11Foto:Bock 



: I ST. ANDREASSERG ~ Dienstag, 5. Junl1990 

Posaunenklänge eröffneten das Bergfest, für das vorsichtshalber auch Regenschutz gebaut worden war. 

Lehrbergwerk am Samstag otrtziell eröffnet - Nur ein Einstieg in weitere Aktivitäten 

Im ,,Roten Bär'' muß sich der Besucher 
der Situation im Bergwerk anpassen 

ST. ANDREASBERG. Eine "großar- men eines zünftigen Bergfestes offiziell Aktivitäten erst möglich gemacht 
tige Gemeinschaftsleistung und Bei- seiner Bestimmung übergeben wurde. hätte. 
spiel für die Schaffenskraft ehrenamt- Trotz heftigen Regens herrschte an Dankesworte richtete der Vorsit­
licher Eigeninitiative" nannte es der diesem Samstag rund um die Grube zende auch an die Familie Wunderlich, 
Vorsitzende des St. Andreasberger reges Treiben. Bis zuletzt mußten Re- d1e Nachbarn der Beq;p eute _und sozu­
Vereins für Geschichte und Altertums- genschutzeinrichtungen installiert sagen Market~nder, die dafur gesorgt 
kunde, Uwe Sonntag. "Eine tolle Sache werden, während junge Bergleute der hatten, daß die Bergleute me mit I PP­

für St. Andreasberg und wertvoller Im- Grube unverdrossen ihrer harten Ar- rem. ~agen emzufahren brauchten. 
puls für weitere Maßnahmen zur Wie- beit nachgingen. Erst die Klänge des Wieviele Stunden m den Vergange­
derentdeckung der bergstädtischen Posaunen-QuartE'tts aus Clausthal- nen zwei_ Jahren hiervor Ort E'hrenamt­
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Posaunenklänge eröffneten das Bergfest, für das vorsichtshalber auch Regenschutz gebaut worden war. 

Lehrbergwerk am Samstag offiziell eröffnet - Nur ein Einstieg in weitere Aktivitäten 

Im ,,Roten Bär'' muß sich der Besucher 
der Situation im Bergwerk anpassen 

ST. ANDREASBERG. Eine "großar­
tige Gemeinschaftsleistung und Bei­
spiel für die Schaffenskraft ehrenamt­
licher Eigeninitiative" nannte es der 
Vorsitzende des St. Andreasberger 
Vereins für Geschichte und Altertums­
kunde, Uwe Sonntag. "Eine tolle Sache 
für St. Andreasberg und wertvoller Im­
puls für weitere Maßnahmen zur Wie­
derentdeckung der bergstädtischen 
Geschichte" war es für Bür·germeister 
Werner Grübmeyer. Und bescheiden 
sprach Matthias Bock als der Leiter der 
Arbeitsgruppe Bergbau im Verein für 
Geschichte und Altertumskunde sowie 
Initiator der Maßnahmen im "Roten 
Bär" von der idealen Möglichkeit zu 
lernen und von einem Einstieg in wei­
tere Aktivitäten. Sie alle meinten das­
selbe: Das Lehrbergwerk "Roter Bär", 
das am vergangeneu Samstag im Rah-

men eines zünftigen Bergfestes offiziell Aktivitäten erst möglich gemacht 
seiner Bestimmung übergeben wurde. hätte. 

Trotz heftigen Regens herrschte an 
diesem Samstag rund um die Grube 
reges Treiben . Bis zuletzt mußten Re­
genschutzeinrichtungen installi ert 
werden, während junge Bergleute der 
Grube unverdrossen ihrer harten Ar­
beit nachgingen. Erst die Klänge des 
Posaunen-Quartetts a us Clausthal­
Zellerfe ld li eßen die Arbeiten ruhen . 

Uwe Sonntag begrüßte die vielen 
Gäste des Bergfestes. Mit berechtigtem 
Stolz wi es er auf das Werk der Arbeits­
gruppe Bergbau seines Vereins hin und 
stattete Matthias Bock und seinen 
Mannen ein herzliches Dankeschön für 
diese großartige Gemeinschaftslei­
stung ab . Der Dank Uwe Sonntags galt 
aber auch Dr. Ernst Bock, dem Eigen­
tümer des Grund und Bodens, der diese 

Dankesworte richtete der Vorsit­
zende auch an die Familie Wunderlich, 
die Nachba rn der Bergleute und sozu­
sagen Marketender, die dafür geso rgt 
hatten, daß die Bergleute ni e mit lee­
rem Magen einzufahren brauchten . 

Wieviele Stunden in den vergange­
nen zwei Jahren hier vor Ort ehrenamt­
lich geleistet worden waren , is t daraus 
zu ersehen , rlaß Uwe Sonn lug insge­
samt 12 "Ehrenschärper:" für minde­
stens 100 Arbeitsstunden übergeben 
ha tte . 

Matthia:; Bock stellte bei der Vor­
stellung des Lehrbergwerks heraus, 
daß hi er, anders als in reinen Besucher­
bergwerken, wo sich das Bergwerk auf 
den Besucher einstelle, der Ein fah­
rende sich auf das Bergwerk e inzustel­
len habe. Hier könne er eben nicht 
damit rechnen, aufrechten Hauptes 
und trockenen Fußes in jeden Winkel 
der Stollen zu gelangen. Hier müsse 
man auch das Licht für den sicheren 
Schritt selber tragen und auch damit 
rechnen, die Kleidung nicht mehr ganz 
so rein herauszubringen. Dafür aber 
biete dieses Bergwerk jedem, der es 
wünsche, die Möglichkeit, zu lernen 
und zu erleben, wie Bergbau wirklich 
war und ist. 

Mit Stolz verwies Matthias Bock auf 
das große Interesse, das dieses Lehr­
bergwerk schon jetzt gefunden habe. 
Immerhin seien im Besucherbuch der 
Grube bereits mehr als 180 Namen ein­
getragen. Seinen Dank an die Mitar­
beiter verband er mit einem herzlichen 
"Glückauf" . 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
sah den besonderen Wert des Lehr­
bergwerkes vor allem auch darin, daß 
hier junge St. Andreasberger und 
Freunde der Geschichte der Bergstadt 
in überzeugender Weise etwas geschaf­
fen hätten, was dazu beitrage, den Na­
men der alten Bergstadt weit hinaus 
ins Land zu tragen. Er dankte Ma tthias 
Bock und seinen Mitstreitern von Her­
zen im Namen aller St. Andreasberger 
und aller Freunde des Harzer Berg­
baus. Gemeinsam mit Stadtdirektor 

Einen "Hexenstrauß" von der Singge­
meinschaft überreichte llse Wunderlich. 
Links Hans-Jürgen Schärf von der Berg­
wacht des DRK. 

Hans-Joachim Grogorenz überreichte 
er e ine mes:;ingglänzende Steiger­
Lampe. 

Ilse Wunderlich übergab im Namen 
der Singgemeinschaft einen "Hexen­
strauß" mit dem Wunsch, daß die He­
xen einzeln zum Wohle der Bergwerks­
kasse "Roter Bär verkauft werden kön­
nen. 

Für den DRK-Ortsverein St. An­
dreasberg sah Bereitschaftsführer 
Hans-Jürgen Schärf in dem Lehrberg­
werk eine neue Aufgabe für die heimi­
sche Bergwacht und versprach , diese 
Art Rettungsdienst ab sofort in das 
Ausbildungsprogramm der Bergwacht 
aufzunehmen. Als eine Art kleinen 
Vorschuß auf diese Arbeit überreichte 
er an Matthias Bock eine Berg-Ret­
tungsbox des DRK. 

Gelegenheit zur Befahrung der 
Grube wurde im Anschluß an den offi­
ziellen Teil reichlich geboten. Dabei 
konnten die Mitglieder der Arbeits­
gruppe auch bei ihrer Arbeit beobach­
tet werden .. 

Zuvor hatte Dr. Ließmann zu einem 
kleinen Exkurs in Lagerstättenkunde 
der Grube eingeladen. Dazu gab es 
Lichtbilder, die das Werden des Lehr­
bergwerks deutlich werden ließen. Für 
Speis' und Trank war ebenfalls gesorgt 
- und weil letztlich auch das Wetter 
doch noch mitspielte, war das Bergfest 
in vollem Umfang gerettet. eher 



»Hier muß sich der Besucher dem 
Bergwerk anpassen« 

Lehrbergwerk >>Roter Bär« offiziell eröffnet Einstieg für weitere Aktivitäten 

ST. ANDREASBERG eher - Im Rahmen eines Bergfestes ist am 
Samstag das Lehrbergwerk ·"Roter Bär« offiziell seiner Bestimmung über­
geben mlrden. »Eine großartige Gemeinschaftsleistung und Beispiel für die 
Schaß'enskraft ehrenamtlicher Eigeninitiative••, nannte es der Vorsitzende 
des St. Andreasberger Vereins für Geschichte und Altertumskunde Uwe 
Sonntag. »Eine tolle Sache für St. Andreasberg und wertvollen Impuls für 
weitere Maßnahmen zur Wiederentdeckung der bergstädtischen Geschichte« 
war es für Bürgermeister Wemer Grübmeyer. Und bescheiden sprach 
Mattbias Bock, der Leiter der Arbeitsgruppe Bergbau im Verein für 
Geschichte und Altertumskunde und Initiator der Maßnahmen im »Roten 
Bären« , von der idealen Möglichkeit zu lernen und einem Einstieg in 
weitere Aktivitäten. 

Trotz heftigen Regens herrschte am 
Samstag rund um die Grube »Roter Bär« 
reges Treiben. Bis zuletzt mußten Regen­
schutzeinrichtungeil installiert werden, 
während junge Bergleute der Grube un­
verdrossen ihrer harten Arbeit nachgin­
gen. Erst die Klänge des Posaunen­
Quartetts aus Clausthai-Zellerfeld ließen 
die Arbeiten ruhen. Uwe Sonntag, der 
Vorsitzende des St. Andreasberger Ver­
eins für Geschichte und Altertumskunde, 
nutzte die Pause, um die vielen Gäste des 
Bergfestes zu begrüßen. Mit Stolz wies 
er auf das Werk der Arbeitsgruppe Berg­
bau seines Vereins hin und stattete Mat­
thias Bock und dessen Mitarbeitern ein 
herzliches Dankeschön für die große 
Gemeinschaftsleistung ab. Der Dank galt 

· aber auch Dr. Ernst Bock, dem Eigentü­
mer des Grund und Bodens, der die 
zahlreichen Aktivitäten erst möglich ge­
macht hatte. 

Dankesworte richtete der Vorsitzende 
auch an die Familie Wunderlich , die 
Nachbarn der Bergleute, die - sozusagen 
als Marketender - dafür gesorgt hatten , 
daß Mattbias Bock und seine Mannen nie 
mit leerem Magen einzufahren brauch­
ten. 

Wieviele Stunden in den vergangenen 
zwei Jahren hier vor Ort ehrenamtlich 
geleistet worden waren, mag daraus zu 
ersehen sein, daß Uwe Sonntag insge­
samt zwölf »Ehren-Schärper<< für minde­
stens hundert Arbeitsstunden zu über­
geben hatte. 

Matthias Bock stellte den Besuchern 
kurz das Lehrbergwerk >>Roter ·Bär« vor 
und stellte fest, daß anders als in rei­
nen Besucherbergwerken, wo sich das 

Bergwerk auf den Bes.ucher einstellt, der 
Einfahrende sich auf das Bergwerk ein­
zustellen habe . Hier könne man eben 
nicht damit rechnen , aufrech ten Hauptes 
und trockenen Fußes in jeden Winkel der 
Stollen zu gelangen. Hier müsse man 
auch das Licht für den sicheren Schritt 
selbst tragen und müsse auch damit 
rechnen, die Kleidung nicht mehr ganz 
so rein herauszubringen . Dafür aber bie­
te dieses Bergwerk jedem, der es wün­
sche, die Möglichkeit zu lernen und zu 
erleben, wie Bergbau eben wirklich war 
und ist. Und für alle, die daran mitge­
wirkt haben, so Mattbias Bock, sei die 
Arbeit an der Grube »Roter Bär« so 
etwas wie ein Einstieg oder Auftakt zu 
weiteren Aktivitäten in Richtung Heer­
berg. Stolz durfte Mattbias Bock auf das 
große Interesse hinweisen , daß dieses 
Lehrbergwerk bis jetzt schon geweckt 
habe. Immerhin seien im Besucherbuch 
der Grube bereits mehr als 180 Namen 
eingetragen. 

Matthias Bock war es natürlich ein 
großes Bedürfnis, seinen vielen Mit­
arbeitern ein überaus dankbares >>Glück 
Auf« zu sagen . 

Bürgermeister Werner Grübmeyer be­
zeichnete dieses zweite Quartal 1990 als 
einen überaus wichtigen Abschnitt für 
die alte Bergstadt St. Andreasberg , der 
im Bewußtsein der Andreasberger, die 
sich mit der 500-jährigen Geschichte 
ihrer Heimatstadt auseinandersetzen und 
dem Schicksal des Bergbaues in dieser 
Region nachspüren, einen besonderen 
StellenWert einnehmen wird. Immerhin 
habe man erst im Mai den Katharina­
Neufang-Stollen zur Befahrung freige-

Bürgermeister Grübmeyer, Stadtdirektor Grogorenz (mitte) überreichten 
Mattbias Bock (links) eine original Steigerlampe, rechts: Uwe Sonntag. 

ben können. Dazu sei der vierte Bauab­
schnitt für das Bergwerksmuseum >>Gru­
be Samson« finanziell weitestgehend ab­
gesichert. Ein fünfter Bauabschnitt ist 
bereits konzeptionell . festgelegt. Weiter 
befänden sich die Planungsvorstellungen 
über das methodische museumspädago­
gische Vorgehen vor dem unmittelbaren 
Abschluß. Und heut.e stehe man vor dem 
neuen Lehrbergwerk >>Roter Bär«, das 
nicht nur ein gehöriges Stück Bergbauge­
schichte wieder lebendig mache, sondern 
auch aufzeige, was bürgerschaftliches , 
lebendiges Wirken zu leisteil vermöge. 

Grübmeyer dankte Matthias Bock und 
seinen Mitstreitern im Nmen aller St. 
Andreasberger für das Geleistete und 

. überreichte zusammen mit Stadtdirek­
tor Hans-Joachim Grogorenz an Mattbi­
as Bock eine messingglänzende Steiger­
Lampe. 

Ilse Wunderlich übergab im Namen 
der Singgemeinschaft St. Andreasberg 
einen Hexenstrauß , mit dem Wunsche, 
daß' die Hexen einzeln zum Wohle der 
Bergwerkskasse >>Roter Bär« verkauft 
werden könnten. 

Bereitschaftsführer H. -J. Schärf von 
der Bergwacht im DRK-Ortsverein St. 
Andreasberg sah in dem Lehrbergwerk 
>>Roter Bär« eine neue Aufgabe für die 
heimische Bergwacht und versprach, die­
se Art des Rettungsdienstes ab sofort 
in das Ausbildungsprogramm der Berg­
wacht mit aufzunehmen. Sozusagen als 
kleinen Vorschuß auf diese Arbeit über­
reichte er an Matthias Bock eine Berg­
Rettungsbüx des DRK. 

Gelegenheit zur Befahrung der Grube 
wurde im Anschluß an den offiziellen 
Teil der Eröffnungsfeier reichlich gebo­
ten. Dabei hatte man auch die Möglich­
keit , Mitglieder der Arbeitsgruppe bei 
ihrer Arbeit zu beobachten. 

Zuvor hatte Dr. Ließmann zu einem 
kleinen Exkurs in Lagerstättenkunde der 
Grube eingeladen - mit Lichtbildern, die 
das Werden des Lehrbergwerks aufzeig­
ten . Für Speise und Trank war ebenfalls 
gesorgt - und weil letztlich auch noch das 
Wetter mitspielte , war das Bergfest doch 
noch gerettet. . 

Grube-attraktiver maeheÄ 
ST. ANDREASEERG er - Was be- ' 

deutet die Grube Samson mit ihrem Berg­
werksmuseum für St. Andreasberg? Wie 
kann man dieses Angebot noch attraktiver 
machen? Damit beschäftigt sich die SPD 
der Bergstadt heute auf einer öffentlichen 
Versammlung, die um 19.30 Uhr im Kur­
haus beginnt. Als Referenten haben Kur­
geschäftsführer Uwe Mohr und >>Gruben­
fachmann« Albert Kehr zugesast: ­

-dieser V'efall'SlliJfU'ngsmo alle Mit­
glieder, Bürger und Gäste willkommen. 
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ST. ANDREASSERG 
Sonnabend/Sonntag,9./10.Junl1990 

Veranstaltung des SPD-Ortsvereins galt der Geschichte und der weiteren Entwicklun~ der Grube Samson 

Ideen zum museumspädagogischen Konzept 
' ST. ANDREASBERG. "Das Bergbau­

museum ,Grube Samson' ist für St. 
Andreasberg von hervorragendtr Be­
deutung und ein Eckpfeiler der künfti­
gen F:remdenverkehrspolitik" . - Dies 
war das Ergebnis einer Versammlung 
des SPD-Ortsvereins, die sich mit der 
Bedeutung der Grube für die Bergstadt 
beschäftigte. Das Bergbaumuseum, so 
die Forderung der Teilnehmer, darf 
nicht neben anderen Projekten verges­
sen werden, sondern sollte eine inten­
sive Förderung erfahren, die sie noch 
mehr zupt Anziehungspunkt St. An­
dreasbergs machen sollte. 

Eingeleitet wurde die Versammlung 
durch zwei Vorträge, die sich mit der 
gegenwärtigen und vergangenen Be­
deutung der Grube beschäftigten. 
Dazu konnte der Vorsitzende des SPD­
Ortsvereins Jörg Marwede zwei Refe­
renten begrüßen, die sich durch kom­
petente Beiträge auszeichneten: den 
Kurgeschäftsführer der Bergstadt Uwe 
Mohr und Albert Kehr, Ratsmitglied in 
St. Andreasberg und Kenner der Grube 
Samson und ihrer Mineralien. 

Uwe Mohr stellte die heutige Bedeu­
tung der "Grube Samson" als Berg-

baumuseuro umfassend dar: Vorrangig 
wird sie heute von Schulklassen und 
Gruppen besucht, die mit etwa 46 000 
Besuchern 68% der Gesamtbesucher­
zahl stellen. Andere Besucher sind Ta­
ges- und Dauergäste der Stadt sowie 
an Fragen des Bergbaus besonders In­
teressierte. Die Grube ist damit für 
viele Besucher eine wesentliche At­
traktion und Ziel des Aufenthaltes in 
St. Andreasberg, trägt aber auch dazu 
bei, "Gäste von morgen" zugewinnen­
nämlich Tagesgäste oder z. B. Schüler, 
die irgendwann später einen längeren 
Aufenthalt in St. Andreasberg buchen. 

In einem Überblick über die Entste­
hung des Harzes und die Entwicklung 
des Bergbaus in den St. Andreasberger 
Gruben stellte Albert Kehr die Einma­
ligkeit der Grube Samson und die Be­
deutung des Bergbaus für St. Andreas­
berg klar. Albert Kehr, der auch stell­
vertretender Bürgermeister der Berg­
stadt ist, zeigte auf, daß St. Andreas­
berg seine Entstehung dem Bergbau 
verdankte und daß auch das heutige 
Bild St. Andreasbergs stark durch den 
Bergbau geprägt ist. Neben den Ge­
bäuden und Halden sind, wie er dar-

legte, auch die Bergwiesen und vieles 
andere Folge des Bergbaus. Albert 
Kehr: "Im internationalen Maßstab ist 
die Grube Samson als klein anzusehen, 
aber trotzdem ist sie einmalig- sie war 
und ist von überragender Bedeutung 
für unsere Stadt, in der Vergangenheit 
als Fundort von Silber, heute als An­
ziehungspunkt für Gäste. Wir können 
uns über ihre Ausstattung mit Fahr­
kunst und Wasserrädern freuen und 
müssen denen danken, die zu ihrer 
Schaffung und zu ihrem Erhalt beige­
tragen haben." 

In der anschließenden Diskussion 
warnte FDP-Ratsherr Hans Bahn da­
vor, die Grube Samson zu bescheiden 
darzustellen und regte an, noch mehr 
für das Bergbaumuseum zu tun. Karl 
Kixmöller, Fraktionssprecher der SPD 
im Rat, zeigte - wie auch andere Dis­
kussionsteilnehmer - auf, was getan 
werden könnte, die Grube als Bergbau­
museum noch attraktiver zu machen : 
"Wir brauchen ein museumspädagogi­
sches Konzept, das das Arbeiten in der 
Grube früher - sichtbar und erlebbar 
macht, mit dem die Besucher der 
Grube nachvollziehen können, wie da­
mals gearbeitet wurde." Als weiterer 

Werner Grübmeyer: ,,Aktionismus'' der SPD 
in Sachen Museum ,,läßt Unwissen erkennen'' 

Zusammenhang mit Neugestaltung des Hallenbades vermutet- Aus der Arbeit der CDU-Ratsfraktion 
ST. ANDREASBERG. Berichte und 
Vorbereitung neuer Initiativen stan­
den im Mittelpunkt einer umfangrei­
chen Tagesordnung der jüngsten CDU­
Ratsfraktion. Nach Mitteilung der 
Fraktion faßte deren Vorsitzender 
Bernd-Peter Rath die Ergebnisse der 
Beratungen im Kurausschuß zusam­
men und kommentierte sie. Unver­
ständnis zeigte die CDU-Fraktion mit 
der Neugestaltung des Hallenbades. 
Wegen eines vermuteten Zusammen­
ganges wurde auch scharfe Kritik an 
der SPD-Veranstaltung über die Zu­
kunft des Samson-Museums laut. 

Werner Grübmeyer äußerte Unmut 
darüber, daß die SPD mehr und mehr 
Tlwmt•n aufgrpift•, dicläßg:;t.llUJKfukv-

meyer, unterschätze er das Wissen und 
Können der Andreasberger. Offenbar 
verkenne Marwede auch die Leistun­
gen von Jochen Klähn, Matthias Bock 
und seiner Ar;beitsgruppe sowie vieler 
engagierter Mitbürger, verschiedener 
Ratsmitglieder und vor allem auch der 
Verwaltung, wenn er jetzt über die Zu­
kunft des Bergwerksmuseums "Grube 
Samson" nachdenke. 

Grübmeyer bemängelte auch feh­
lende Aktivitäteri bei der Herrichtung 
des Katharina-N eufang-Tagesstol­
lens, der Wiederaufwältigung des Ro­
ten Bären und nicht zuletzt bei der 
Übertragung des Samson auf die Berg­
stadt . .D~"r yjc.r.!.e_____.BuuubNchnill-im 

·ehe die SPD, über a lles nachzudenken 
- "die langjährigen , ehrenamtlich täti­
gen Andreasberger", so Grübmeyer, 
"werden begeistert sein!" · 

Mit Freude wurde in der Fraktions­
sitzung zur Kenntnis genommen, daß 
die Anregung der CDU an die Verwal:.. 
tung, die Rohrnetzerneuerung neu zu 
verhandeln, zu erheblichen Verbesse­
rungen geführt habe. August Bock be­
richtete von den Besprechungen mit 
den Beratungsbüros, den Stand 
"Blockheizkraftwerk" und die Not­
wendigkeit, den Hochbehälter zu er­
neuern. 

Breiten Raum in der Sitzung na hmen 
di(' Tht•mpn clPs Jugt·nrl- und Sl'hulaus-
~-L,_,_., .......... .........___, _ _ ,_,___.__, ___ ._. _., 

Aspekt für diesen museumspädagogi­
schen Ansatz nannte er die Mineralien­
sammlung, die noch umfangreicher 
;und attraktiver gestaltet werden 
~önnte. " 

Neben Anregungen zur Werbung für 
t:lie Grube, zur Beschilderung, zu Öff­
nungszeiten und anderem, fi elen in der 
Diskussion schon erste Stichworte zu 
einem museumspädagogischen Ansatz 
wie z. B. der Einsatz der Videotechnik 
,zur Veranschaulichung der Fahrkunst 
bder von Mikroskopen, um die Minera­
hensammlung anschaulicher zu ma­
,chen. 

Um die Attraktivität der Grube 
Samson weiter zu erhöhen und somit 
mehr Gäste nach St. Andreasberg zu 
:Ziehen, regte der SPD-Ortsvereinsvor­
sitzende Jörg Marwede zum Abschluß 
an, gezie lt und bald in das Bergbau-
1museum zu investieren. Die Grube 
Samson dürfte keinesfalls als nachran­
. ig hinter anderen Projekten wie zum 

eispiel dem Hallenbad, a ngesehen 
erden , sondern bräuchte größere 

'Geldsummen, um ihrer Aufgabe als 
Ziehungspunkt für St. Andreasberg 

eitergerecht werden zu können. 



llie l•'or<knang d1•r Teilnehmer, darf 
nicht neben anderen Projekten verges­
sen werden, sondern sollte eine inten­
sive Förderung erfahren, die sie noch 
mehr zum Anziehungspunkt St. An­
dreasbergs machen sollte. 

Eingeleitet wurde die Versammlung 
durch zwei Vorträge, die sich mit der 
gegenwärtigen und vergangenen Be­
deutung der Grube beschäftigten. 
Dazu konnte der Vorsitzende des SPD­
Ortsvereins Jörg Marwede zwei Refe­
renten begrüßen, die sich durch kom­
petente Beiträge auszeichneten: den 
Kurgeschäftsführer der Bergstadt Uwe 
Mohr und Albert Kehr, Ratsmitglied in 
St. Andreasberg und Kenner der Grube 
Samsan und ihrer Mineralien. 

Uwe Mohr stellte die heutige Bedeu­
tung der "Grube Samson" als Berg-

LraktJon und Zie l de:; Aufenthaltes 111 
St. Andreasberg, trägt aber auch dazu 
bei, "Gäste von morgen" zu gewinnen ­
nämlich Tagesgäste oder z. B. Schüler, 
die irgendwann später einen längeren 
Aufenthalt in St. Andreasberg buchen. 

In einem Überblick über die Entste­
hung des Harzes und die Entwicklung 
des Bergbaus in den St. Andreasberger 
Gruben stellte Albert Kehr die Einma­
ligkeit der Grube Samsan und die Be­
deutung des Bergbaus für St. Andreas­
berg klar. Albert Kehr, der auch stell­
vertretender Bürgermeister der Berg­
stadt ist, zeigte auf, daß St. Andreas­
berg seine Entstehung dem Bergbau 
verdankte und daß auch das heutige 
Bild St. Andreasbergs stark durch den 
Bergbau geprägt ist. Neben den Ge­
bäuden und Halden sind, wie er dar-

uns ub<•r 1hn· Auss tattung 1111L Jo'ahr 
kunst und Wa!:isc rrädcrn freuen und 
müssen denen danken, di e zu ihrer 
Schaffung und zu ihrem Erhalt beige­
tragen haben." 

In der anschließenden Diskussion 
warnte FDP-Ratsherr Hans Bahn da­
vor, die Grube Samsan zu bescheiden 
darzustellen und regte an, noch mehr 
für das Bergbaumuseum zu tun. Karl 
Kixmöller, Fraktionssprecher der SPD 
im Rat, zeigte - wie auch andere Dis­
kussionsteilnehmer - auf, was getan 
werden könnte, die Grube als Bergbau­
museum noch attraktiver zu machen: 
"Wir brauchen ein museumspädagogi­
sches Konzept, das das Arbeiten in der 
Grube früher - sichtbar und erlebbar 
macht, mit dem die Besucher der 
Grube nachvollziehen können, wie da­
mals gearbeitet wurde." Als weiterer 

Werner Grübmeyer: ,,Aktionismus'' der SPD 
in Sachen Museum ,,läßt Unwissen erkennen'' 

Zusammenhang mit Neugestaltung des Hallenbades vermutet- Aus der Arbeit der CDU-Ratsfraktion 
ST. ANDREASBERG. Berichte und 
Vorbereitung neuer Initiativen stan­
den im Mittelpunkt einer umfangrei­
chen Tagesordnung der jüngsten CDU­
Ratsfraktion. Nach Mitteilung der 
Fraktion faßte deren Vorsitzender 
Bernd-Peter Rath die Ergebnisse der 
Beratungen im Kurausschuß zusam­
men und kommentierte sie. Unver­
ständnis zeigte die CDU-Fraktion mit 
der Neugestaltung des Hallenbades. 
Wegen eines vermuteten Zusammen­
ganges wurde auch scharfe Kritik an 
der SPD-Veranstaltung über die Zu­
kunft des Samsan-Museums laut. 

Werner Grübmeyer äußerte Unmut 
darüber, daß die SPD mehr und mehr 
Themen aufgreife, die längst ausdisku­
tiert seien bzw. kurz vor dem Abschluß 
stünden. Seiner Meinung nach lasse 
der "Aktionismus des neuen SPD­
Ortsvereinsvorsitzenden" Jörg Mar­
wede dessen Unwissen über das bisher 
Erreichte und bereits Eingeleitete im­
mer wieder erkennen. Dabei, so Grüb-

meyer, unterschätze er das Wissen und 
Können der Andreasberger . Offenbar 
verkenne Marwede auch die Leistun­
gen von Jochen Klähn, Matthias Bock 
und seiner Arbeitsgruppe sowie vieler 
engagierter Mitbürger, verschiedener 
Ratsmitglieder und vor allem auch der 
Verwaltung, wenn er jetzt über die Zu­
kunft des Bergwerksmuseums "Grube 
Samsan" nachdenke. 

Grübmeyer bemängelte auch feh­
lende Aktivitä ten bei der Herrichtung 
des Katharina-Neufang-Tagesstol­
lens, der Wiederaufwältigung des Ro­
ten Bären und nicht zuletzt bei der 
Übertragung des Samsan auf die Berg­
stadt. Der vierte Bauabschnitt im 
Bergwerksmuseum sei anfinanziert, 
der fünfte bereits besprochen, stellte er 
fest. Eine konzeptionelle Verbesserung 
der Vorstellung der einmaligen Uni­
kate sei abgeschlossen, und die mu­
seumspädagogischen neuen Ansätze 
seien in der Planung. Und nun versu-

ehe die SPD, über alles nachzudenken 
-"die langjährigen , ehrenamtlich täti­
gen Andreasberger", so Grübmeyer, 
"werden begeistert sein!" · 

Mit Freude wurde in der Fraktions­
sitzung zur Kenntnis genommen, daß 
die Anregung der CDU an die Verwal­
tung, die Rohrnetzerneuerung neu zu 
verhandeln, zu erheblichen Verbesse­
rungen geführt habe. August Bock be­
richtete von den Besprechungen mit 
den Beratungsbüros, den Stand 
"Blockheizkraftwerk" und die Not­
wendigkeit, den Hochbehälter zu er­
neuern. 

Breiten Raum in der Sitzung nahmen 
die Themen des Jugend- und Schulaus­
schusses ein. Hartmut Humm stellte 
den "Musikherbst 1990" vorund erläu­
terte die Themen "Schule und Sport­
platz". Gemeinsam wurde festgestellt, 
daß sich der neue Sportplatz zu bewäh­
ren scheine. 

Die nächste Fraktionssitzung wurde 
bereits für den 11. Juni festgesetzt. 

Pl~lnm~IIOII l'l'f: IP SlTL·IIW\11" 

enwm mus,•ums paclago)\J :·wht•n A 
wie z. B. der Einsatz cll'r VidPol• · 
zur Veranschauli chung cll'r 1•\ Jhrl 
oder von Mikroskop<•n, um cl1 l' Mn· 
Iiensammlung anschauli cher zu 
chen. 

Um die Att1·aktivitäl dc1· G 
Samsan weiter zu erhöhen und sl 
mehr Gäste nach St. Andreasbd 
ziehen, regte der SPD-Ortsvereim 
sitzende Jörg Marwede zum Abs 
an, gezielt und bald in das Berg 
museum zu investieren . Die G: 
Samsan dürfte keinesfalls als nac 
gig hinter anderen Projekten wie 
Beispiel dem Hallenbad , anges 
werden, sondern bräuchte gra 
Geldsummen, um ihrer Aufgab 
Anziehungspunkt für St. Andreas 
weiter gerecht werden zu können. 



CDU kritisiert späten SPD-Aktionismus 
in Sachen Museum 

Aus der Arbeit der CDU-Ratsfraktion- Für Neugestaltung des Hallenbades 

ST. ANDREASEERG eher - Berichte 
und Vorbereitung neuer Initiativen standen 
im Mittelpunkt einer umfangreichen Tages­
ordnung der jüngsten CDU-Ratsfraktions­
Sitzung. Der Fraktionsvorsitzende Bernd­
Peter Rath faßte die Ergebnisse der Bera­
tungen aus dem Kurausschuß zusammen 
und kommentierte sie. Unverständnis 
zeigte die CDU-Fraktion gegenüber der 
Haltung von Teilen der SPD-Fraktion im 
Zusammenhang mit der Neugestaltung des 
Hallenbades. Wegen des vermutlichen Zu­
sammenhangs wurde auch scharfe Kritik an 
der SPD-Veranstaltung über die Zukunft 
des Samson-Museums laut. 

So äußerte Werner Grübmeyer seinen 
Unmut darüber, daß die SPD mehr . und 
mehr Themen aufgreife, dielängst ausdis­
kutiert seien oder kurz vor dem Abschluß 
stünden. Seiner Meinung nach Jasse der 
Aktionismus des neuen SPD-Ortsvorsit­
zenden Marwede sein Unwissen über das 
bisher Erreichte und bereits Eingeleitete 

immer wieder erkennen. Dabei , so Grüb- lieh tätigen Andreasberger<<, so Grübme­
meyer, unterschätze er das Wissen und yer, >>werden begeistert sein!« 
Können der Andreasberger. Offenbar ver- Mit großer Freude wurde in der Frak­
kenne er auch die Leistungen Jochen tionssitzung zur Kenntnis genommen, daß 
Klähns, Matthias Bock und seiner Arbeits- die Anregung der CDU an die Verwaltung, 
gruppesowie vieler engagierter Mitbürger, die Rohrnetzerneuerung neu zu verhan­
verschiedener Ratsmitglieder und vor allem dein, zu erheblichen Verbesserungen ge­
auch der Verwaltung, wenn er über die Zu- führt habe. 
kunft des Bergwerksmuseums »Grube August Bock berichtete von den Bespre­
Samson« jetzt nachdenke. Grübmeyer be- chungen mit den Beratungsbüros und trug 
mängelte auch die fehlenden Akti vitäten bei über den Stand "ßJockheizkraftwerk« und 
der Herrichtung des Kath!!rina- eufang- / die Notwendigkeit, den Hochbehälter zu 
Tagesstollens, der Wiederaufwältigung des tj rneuern , vor. 
Roten Bären und nicht zuletzt bei der Uber- ·( '"' Großen Raum in der Sitzung nahmen die 
tragung des Samson auf die Bergstadt. Der -Themen des Jugend- und Schulausschusses 

- vierte Bauabschnitt im 'Bergwerkmuseum . ein . Hartmut Humm stellte den »Musik­
sei an finanziert. der fünfte bereits bespro- herbst 1990« vor und erläuterte die Themen 
chen. Eine konzeptionelle Verbesserung »Schule und Sportplatz«. Gemeinsam 
der Vorstellung der einmaligen Unikate sei wurde festgestellt, daß der neue Sportplatz 
abgeschlossen und die museumspädagogi- sich zu bewähren scheint . 
sehen neuen Ansätze seien in der Pl anung. Die nächste Fraktionssitzung wurde be-
Und nun versuche die SPD über das alles reits für den 11. Juni festgesetzt. 
nachzudenken - »die langjährig ehrenamt-



CDU kritisiert späten SPD-Aktionismus 
in Sachen Museum 

Aus der Arbeit der CDU-Ratsfraktion - Für Neugestaltung des Hallenbades 

ST. ANDREASSERG eher - Berichte 
und Vorbereitung neuer Initiativen standen 
im Mittelpunkt einer umfangreichen Tages~ 
ordnung der j üngsten CDU-Ratsfraktions­
Sitzung. De r Fmktionsvorsitzende Bemd­
~ter Rath faßte-die Ergebnisse der Bera­
tungen aus dem Kurausschuß zusammCn 
und komrncntie ne sie. Unverständnis 
zeigte die CDU-Fraktion gegenüber der 
Haltung von Teilen der SPD-Fraktion im 
Zusammenhang mit der Neugestaltung des 
Hallenbades. Wegen des vermutlichen Zu­
sammenhangs wurde auch scharfe Kritik a n 
der SPD-Veranstaltung über die Zukunft 
des Samson-Museums laut. 

So äußerte Werner Grübmeyer seinen 
U nmut darüber, daß die SPD mehr und 
mehr Themen aufgreife, die. längst ausdis­
kutiert seien oder kurz vor dem Abschluß 
stünden. Seiner Meinung nach lasse der 
Aktionismus des neuen SPO-Onsvorsit­
zenden Marwede sein Unwissen über das 
bisher Erreichte und bereits Eingeleitete 

immer wieder erkennen. Dabei, so Grüb- lieh tätigen Andreasberger•, so Grübme­
meyer, unterschätze er das Wissen und yer, •werden begeistert sein!« 
Können der Andrcasberger. Offenbar ver- Mit großer Freude wurde in der Frak­
kenne er auch die Leistungen Joche n tionssitzung zur Kenntnis genommen, daß 
Klähns, Matthias Bock und seiner Arbeits- die Anregung der CDU an die Verwaltung, 
gruppe sowie vieler engagierter Mitbürger, die Rohrnetzerneuerung neu zu verhan­
verschiedener Ratsmitglieder und vor allem dein, zu erheblichen Verbesserungen ge­
auch der Verwaltung, wenn er über die Zu- führt habe. 
kunft des Bergwerksmuseums • Grube August Bock berichtete von den Besprc­
Samson« jetzt nachdenke. Griibmeyer be- chungen mit den Beratungsbüros und trug 
mängelte auch die fehlenden Aktivitäten bei über den Stand · Biockheizkraftwerk« und 
der Herrichtung des Kathprina-Neufung-

1 
die Notwendigkeit, den Hochbehälter zu 

Tagesstollens, der Wiederaufwältigung des 17meuem, vor. 
Roten Bären und nichtzuletzt bÖi der Ulier-

1
( " Großen Raum in der Sitzung nahmen die 

tragung des Samson auf die Bergstadt. Der Themen des Jugend- und Schulausschusses 
Vtertel3auabscfüiitt1ffi-nergwerkmuscum , ein. Hartmut Humm stellte den •Musik­
sei anfinanziert, de r fünfte bereits bespro- herbst l990.c vorundcrläutertedieThemen 
chen. Eine konzeptionelle Verbesserung »Schule und Sportplatz... Gemeinsam 
der Vorstellung der einmaligen Unikate sei wurde festgestellt, daß der neue Sportplatz 
abgeschlossen und die museumspädagogi- sich zu bewähren scheint. 
sehen neuen Ansätze seien in der P lanung. Die nächste Fraktionssitzung wurde be-
Und nun versuche die SPD über das alles reits fur den II. Juni festgesetzt. 
nachzudenken - •die langjährig ehrcnamt-
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Betreff: Ausübung des Hut- und Weiderechtes 

Beschlußvorschlag: 

SITZUNGSVORLAGE 
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Abstimmungsergebnis 

0 einstimrDig 

c=J Mehrheitsbeschluß 

Der Rat beschließt, für das Jahr 1990 und für die folgenden Jahre die zustehende 
Wiesen- und Waldweidegerechtsame für St. Andreasberg wieder auszuüben. 

Aus diesem Grund findet am 17. Juni 1990 in St. Andreasberg ein offizieller Weide­
bzw. Viehaustrieb einer Rinderherde statt. 

Eigentümer der Kuhherde ist Herr Reinhard Neigenfindt. 

Als städtischer Hirte der Bergstadt wird Herr Theodor Weinhardt, Röhrholz 3, be­
stellt. Herr Weinhardt erhält einen Hirtenlohn in Höhe von 20,-- DM. 

Begründung: 

Nach dem Rezeß über die Vereinbarung der ungemessenen Waldweideberechtigung vom 
29.12.1880/ 06.04.1881 in dem Amte Zellerfeld belegenen fis kalischen oberharzisc en 
Forsten steht neben den anderen Harzer Orten auch der Gemeinde Bergstadt St. Andreas­
berg bzw. den Bewohnern das Recht zu, eine Wiesen- und Waldbeweidung mit Kühen 
und Rindern auszuüben. 

Um diese Reallast nicht verjähren zu lassen, soll am 17.d.M. ein offizieller 
Viehaustrieb stattfinden. 

Die letzte Weideperiode einer städtischen Herde in St. Andreasberg war im Jahre 1963. 

- 2 -
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In der Sitzung des Verwaltungsausschusses vom 17.05.1990 wurde beschlossen, 
Herrn Theodor Weinhardt, Röhrholz 3, zum St . Andreasberger Kuhhirten zu bestellen. 
Nach einer Verordnung der Stadt St. Andreasberg vom 07.02.1898 über die an städtische 
Hirten zu zahlenden Hütelöhne und Nebenvergütu ngen ist dem Hirten ein Hütelohn 
zu zahlen. Für diesen Tag des Viehaustriebes ist jedoch die analoge Anwendung 
dieser Verordnung zur Zahlung des Hütelohnes nicht durchführbar. Es wird 
vorgeschlage n, einen Hütelohn in Höhe vo n 20, -- DM zu zah l en. 

Interessant ist noch zu bemerken, daß die Bergstadt St. Andreasberg für die zu i hren 
Gunsten bestehende Reallast ein Hut- und Weidegeld von jährlich 20,55 DM, 
fällig am 1. Jul i, und für den Rinderstall jährlich 6,85 DM an das Staatliche 
Forstamt Andreasberg zu zahlen hat . Auszüge aus dem oben genannten Rezeß 
Origina l ) werden fotokopiert beigefügt. 

Vertretung 
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----------11 ST. ANDREASSERG I Mittwoch, 13. Junl1990 

Karl-Heinz Siebeneicher bleibt Skiclub-Vorsitzender 
Sorgen um nachlassende Motivation behoben - Verstärkte Anstrengungen um den Nachwuchs gefordert 

ST. ANDREASBERG. Statt langer 
Klagen über zwei ausgefallene Winter 
richtete der Ski-Club St. Andreasberg 
in seiner Jahreshauptversammlung. 
den Blick auf die Zukunft, und die 
hieß: mit einem wieder kompletten 
Vorstand, in der einen oder anderen 
Position durch neue Mitarbeiter ver­
stärkt, mit Schwung und Elan einer 
möglicherweise schwindenden Moti­
vation entgegenwirken. 

neugeknüpften Bande zu den Winter­
sportlern im Ostharz gestanden hätten. 

Der Vorsitzende dankte besonders 
herzlich seinen Mitarbeiterinnen im 
Vorstand und den Helferinnen und 
Helfern aus den Mitgliederreihen. 

Daß es trotz des fehlenden Schnees 
auch Aktivitäten und Erfolge im sport­
lichen Bereich gegeben hatte, belegten 
die Berichte des Sportwartes alpin, 
Dieter Büntge und der Sportwartin 
nordisch, Elisabeth Reichert. So hatte 

An der Spitze dieses Vorstandes man sich im alpinen Bereich durch 
steht auch für die kommenden zwei Trainingsmaßnahmen bestens auf den 
Jahre Karl-Heinz Siebeneicher, der Winter vorbereitet, und man konnte 
wie alle Mitglieder des Vorstandes das immerhin den Alberti-Cup-Nachttor­
einhellige Vertrauen dieser Jahres- lauf und die Klubmeisterschaft durch­
hauptversammlung am vergangeneo führen. Beachtliche Erfolge hatte es 
Freitag im Hotel "Glockenberg" er- darüber hinaus überregional durch 
hielt. Elke Mittendorf und Steffen Sieben-

Die Sorgen um nachlassende Bereit- eieher bei Rennen im Alpenraum gege­
schaft zur Übernahme ehrenamtlicher ben. Dieter Büntge dankte auch den 
Arbeit müssen auf die Mitglieder eher Übungsleitern Thomas Bahn, Jens 
motivierend gewirkt haben. So jeden- Werger, Steffen Siebeneicher und Ste­
falls darf man den überaus guten Be- fanie Höll für die mit den Jüngsten des 
such dieser Jahreshauptversammlung Klubs geleistete Arbeit. 
werten, und so sah es auch der Vorsit- Elisabeth Reichert beklagte in ihrem 
zende, als er auch Bürgermeister Wer- Bericht, daß der nordische Bereich des 
ner Grübmeyer, seinen Stellvertreter Klubs derzeit praktisch nur aus einem 

· Albert Kehr, Stadtdirektor Hans-Joa- 1-Mann-Team bestehe. Dafür konnte 
chim Grogorenz, dessen Stellvertreter sie aber eine ganze Reihe stattlicher 

Mehr als 25 Jahre Mitglied: Kari-Heinz Siebeneicher ehrt Klaus Geresser (rechts). Für 
Erika Schlösser nahm Ehemann Willi (links) die Ski-Club-Ehrennadel entgegen. 

Siegfried Küßner, den Ehren vorsitzen- Erfolge dieser einzigen Langläuferi~, Freude der Versammlung stellte Gerä­
den des Ski-Clubs Willi Ullrich, den Vanessa Bluhm, aufze1gen. lmmerhm tewart Fritz Beyerein geordnetes Ski­
Chef der Alberti-Lift-Betriebe~ Günter gehört sie ~er Nachwuchsmannschaft Club-Lager vor, mahnte aber Arbeits­
Beer, Vertreter anderer Vereme und des medersachs1schen Langlaufkaders einsatzfür diesen Sommer an. Der Re­
des Rates sowie mit Klaus Pfüller und an und vertrat den NSV und den Ski- ferent für Technik Funk und Zeitmes­
Eberhard Fredersdorf ~wei Fre~de C~ub bei_ allen B~desskispielen nor- sung, Gustav Rust', wünschte sich Un­
aus den Re1hen der Sch1erker Sk1ka- d1sch. Ehsabeth Re1chert forderte ver- terstützung durch einen jüngeren Mit-
meradenbesonders begrüßte. stärkte Anstrengungen um den Nach- streiter. 

Jan Fischer zum Referenten für sport­
ärztliche Betreuung. 

Kassenprüfer für das neue Klubjahr 
sind Erika Groffmann, Rosel Rust und 
Alfred Kahlert. 

Gäste freuten sich mit dem Ski-Club 
In seinem Bericht konnte der Vorsit- wuchs im Ski-Langlauf, vor allem ein E. d F" 

1 
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verhehlen. Immerhin hatte man das Aus der Tischtennisabteilung be- vor, der zwar auf der emen ~elte feh- Ausdruck, daß von Demotivation in 
Bundesfinale im Wettbewerb der richtetefürden verhinderten Tischten- Iende Einnahmen aus Wettkampfver- diesem Ski-Club nichts zu spüren sei. 
Schulen "Jugend trainiert für Olym- nis-Spartenleiter Willi Schubert Mit- anstaltungen beklagte, auf der anderen Er wertete dies als Zeichen einer groß­
pia" absagen müssen. Die Folgen, die streiter Horst Hörseljau. Sportlich Seite Sich aber auch . uber genngere artigen Gemeinschaft und Kamerad-
sich daraus ergeben könnten, seien hatte man den Klassenerhalt m der 1. Ausgaben freuen durfte. schaft die sich auch unter härtesten 
noch nicht restlos <l:bzusehen. Aber a~- Kreiskla~se e!"reicht. Sorgen ~ere.~tete Anforderungen bewährt habe. Er rich-
hand der Schlagzellen der He1matze1- Horst HorselJaU allerdmgs d1e dunne . tete an den neuen Vorstand die herzli-
tung konntZ Siebeneicher ein überaus Personaldecke. Vor allem fehle es an Vorstand Wieder komplett ehe Bitte in diesem Geiste auch für den 
aktives Ski-~lub-Jahr 1989 in Erinne- durchgehender Jugendbetreuung und Erhalt d~r Veransta ltung "Jugend trai-
rung rufen, m dessen Mittelpunkt d1e damit auch am Nachwuchs. Zur Eine leich te Aufgabe hatte df'r Eh- nic11. für Ol.ympia" zu kä~!!Efen. 
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hielt. 
Die Sorgen um nachlassende Bereit­

schaft zur Übernahme ehrenamtlicher 
Arbeit müssen auf die Mitglieder eher 
motivierend gewirkt haben. So jeden­
falls darf man den überaus guten Be­
such dieser Jahreshauptversammlung 
werten, und so sah es auch der Vorsit­
zende, als er auch Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer, seinen Stellvertreter 

·Albert Kehr, Stadtdirektor Hans-Jaa­
chirn Grogorenz, dessen Stellvertreter 
Siegtried Küßner, den Ehrenvorsitzen­
den des Ski-Clubs Willi Ullrich, den 
Chef der Alberti-Lift-Betriebe, Günter 
Beer, Vertreter anderer Vereine und 
des Rates sowie mit Klaus Pfüller und 
Eberhard Fredersdorf zwei Freunde 
aus den Reihen der Schierker Skika­
meraden besonders begrüßte. 

In seinem Bericht konnte der Vorsit­
zende seine Sorgen wegen der beiden 
ausgefallenen Winter natürlich nicht 
verhehlen. Immerhin hatte man das 
Bundesfinale im Wettbewerb der 
Schulen "Jugend trainiert für Olym­
pia" absagen müssen. Die Folgen , die 
sich daraus ergeben könnten, seien 
noch nicht restlos abzusehen. Aber an­
band der Schlagzeilen der Heimatzei­
tung konntZ Siebeneicher ein überaus 
aktives Ski-Club-Jahr 1989 in Erinne­
rung rufen, in dessen Mittelpunkt die 

Ol'rt «.'J!IOt\:1 
Elke Mittendorf und Stcffcn Sieben­
eicher bei Rennen im Alpenraum gege­
ben. Dieter Büntge dankte auch den 
Übungsleitern Thomas Bahn, Jens 
Werger, Steffen Siebeneicher und Ste­
fanie Höll für die mit den Jüngsten des 
Klubs geleistete Arbeit. 

Elisabeth Reichert beklagte in ihrem 
Bericht, daß der nordische Bereich des 
Klubs derzeit praktisch nur aus einem 
1-Mann-Team bestehe. Dafür konnte 
sie aber eine ganze Reihe stattlicher 
Erfolge dieser einzigen Langläuferin, 
Vanessa Bluhm, aufzeigen. Immerhin 
gehört sie der Nachwuchsmannschaft 
des niedersächsischen Langlaufkaders 
an und vertrat den NSV und den Ski­
Club bei allen Bundesskispielen nor­
disch. Elisabeth Reichert forderte ver­
stärkte Anstrengungen um den Nach­
wuchs im Ski-Langlauf, vor allem ein 
ganzjährig durchgehendes Trainings­
angebot. 

Aus der Tischtennisabteilung be­
richtete für den verhinderten Tischten­
nis-Spartenleiter Willi Schubert Mit­
streiter Ho1·st Hörseljau. Sportlich 
hatte man den Klassenerhalt in der 1. 
Kreisklasse erreicht. Sorgen bereitete 
Horst Hörseljau allerdings die dünne 
Personaldecke. Vor allem fehle es an 
durchgehender Jugendbetreuung und 
damit auch am Nachwuchs. Zur 

Dieter Büntge (links) und Elisabeth Reichert (Mitte) scheiden aus dem Vorstand aus 
und erhalten kleine Erinnerungsgaben. . Fotos: Siebeneicher 

Mehr als 25 Jahre Mitglied: Kari-Heinz Siebeneicher ehrt Klaus Geresser (rechts). Für 
Erika Schlösser nahm Ehemann Willi (links) die Ski-Club-Ehrennadel entgegen. 

Freude der Versammlung stellte Gerä­
tewart Fritz Beyerein geordnetes Ski­
Club-Lager vor, mahnte aber Arbeits­
einsatz für diesen Sommer an. Der Re­
ferent für Technik, Fur!k und Zeitmes­
sung, Gustav Rust, wünschte sich Un­
terstützung durch einen jüngeren Mit­
streiter. 

Eine gesunde Finanzlage stellte 
Schatzmeister Hans-Jürgen Müller 
vor, der zwar auf der einen Seite feh­
lende Einnahmen aus Wettkampfver­
anstaltungen beklagte, auf der anderen 
Seite sich aber auch über geringere 
Ausgaben freu en durfte. 

Vorstand wieder komplett 

Eine leichte Aufgabe hatte der Eh­
,·envorsitzende Willi Ullri ch mit den 
Neuwahlen. Kari -Heinz Siebencicher, 
im Amt des Vorsitzenden bes tä tigt, ba t 
um Verständnis dafür, d aß er nach Ab­
lauf der bevorstehenden zwei Jahre 
nicht mehr für das Amt des Vorsitzen­
den kandidieren werde, weil er sich 
nach seiner Meinung mit den 22 Jahren 
Vorstandsarbeit den Ski-Club-Ruhe­
stand verdient habe. Er appellierte an 
die Mitglieder, diese zwei Jahre zu nut­
zen, um einen Nachfolger für ihn zu 
finden. 

Bestätigt in ihren Ämtern wurden 
auch: August Bock als stellvertreten­
der Vorsitzender, Fred Trawny als 
Schrift- und Geschäftsführer sowie 
Hans-Jürgen Müller als Schatzmeister. 
Neu in den Vorstand wurden gewählt: 
Dirk Pläschke als Sportwart alpin so­
wie Werner Ilgeude als sein Vertreter, 
Paul Libitowski als Sportwart nor­
disch und Hans-J oachim Schröter als 
sein Vertreter sowie Manfred Ditt­
mann als Jugendwart und Claudia 
Minnenberg als seine Vertreterin. 

Wiedergewählt wurden im Block: 
Willi Schubert zum Tischtenniswart, 
Heiner Geresser zum Tourenwart, 
Friedrich Beyer und Walter Groff­
mann zu Gerätewarten, August Schla­
melcher zum Streckenchef nordisch, 

Jan Fischer zum Referenten für sport­
ärztliche Betreuung. 

Kassenprüfer für das neue Klubjahr 
sind Erika Groffmann, Rosel Rust und 
Alfred Kahlert. 

Gäste freuten sich mit dem Ski-Club 

In seinem Grußwort gab Bürgermei­
ster Werner Grübmeyer seiner Freude 
Ausdr uck, daß von Demotivation in 
diesem Ski-Club nichts zu spüren sei. 
Er wertete dies als Zeichen einer groß­
a rtigen Gemeinschaft und Kamerad­
schaft, die sich auch unter härtesten 
Anforderungen bewährt ha be. Er rich­
tete an den neuen Vorstand die herzli­
che Bitte, in diesem Geiste auch für den 
E1·halt der Veransta ltung "Jugend tra i­
niert für Olympia" zu kämp [en. 

G mßworte an diese Jahreshauptver­
sammlung 1·ichteten auch Kla us Pfül­
ler für die Skifreunde aus Schierke und 
Werni gerode, Hartmut Rohr für den 
Tennisclub, Klaus Geresser für den 
TSC, Albert Kehr für den Harzklub­
Zweigverein und Hans-Günter Schärf 
für die Bergwacht. Mit der Einladung 
zum traditionellen Johannisfest des 
Ski-Clubs am Sonntag, 24. Juni, ab 17 
Uhr auf der Jacober Halde schloß Karl­
Heinz Siebeneicher diese Jahreshaupt­
versammlung des Ski-Clubs St. An­
dreasberg. 

Ehrungen im Ski-Club 

Mit der silbernen Ehrennadel des 
Ski-Clubs für eine mindestens 25jäh­
rige Mitgliedschaft zeichnete der Vor­
sitzende Erika Schlösser und Klaus 
Geresser aus. Als aktive Sportlerin -
und dazu noch sehr erfolgreiche -
wurde Vanessa Bluhm besonders ge­
ehrt. Sichtbare Zeichen der Dankbar­
keit überreichte der Vorsitzende an die 
Sportwartin nordisch, Elisabeth 
Reichert, an den scheidenden Sport­
wart alpin, Dieter Büntge und an den 
Chef der Alberti-Lift-Betriebe, Günter 
Beer. Den Freunden aus Schierke und 
Wernigerode, Eberhard Fredersdorf 
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V I EH AUSTRIEB 1990 

EINLADUNG 

Die ~axnenkapelle8 

in der- Schützenstraße 



Programm VIEH - AUSTRIEB 

Sonnabend, 16. Juni 1990 
10.00 Uhr..,; Kurhaus 

20.00 Uhr - Kurhaus 

Sonntag, 17.Juni 1990 
10.15 Uhr 

11.00 Uhr 

Anschließend 

Ab 12.00 Uhr 
Am Neigenfindt-Hof 

12.00 Uhr- 13.00 Uhr 

13.00 Uhr 

Anschließend -
14.30 Uhr 

14.30 Uhr- 15.30 Uhr 

15.30 Uhr- 16.00 Uhr 

16.00 Uhr 

Eröffnung der Ausstellung 
nViehaustrieb in St. Andreasbergn 

1 

Heimatabena 

Heimatbund St. Andreasberg 

Hirtenruf des Hirten 

Schützenstraße I Dr.-Willi-Bergmann­
Straße I Markt 

Ernennung von Theo Weinhardt zum 
Hirten- und Herdenführer. 
St. Andreasberger Blaskapelle 
div. Hirten und Fuhrleute. 

Herdenaustrieb durch die Stadt vom 
Markt bis zur Kuppe 

Wiesenfest 

St. Andreasberger Blaskapelle 

Vorstellen der Hirten, 
Fuhrleute und Kuhglocken 

Heimatbund mit Volkstanz 

St. Andreasberger Blaskapelle 

Heimatbund 

Wettsägen Ski-Club 

Ii 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

Das kommende Wochenende steht ganz im Zeichen der Veran­
staltungen zum 

V i e h a u s t r i e b 1990. 

Wir möchten diese Tage in fröhlicher und zünftiger Weise 
mit unseren Einwohnern und Gästen erleben. Wir dürfen 
auch Sie zur Teilnahme an den Veranstaltungen, die an Tradi­
tionen und alte Bürgerrechte angelehnt sind, aber auch persön­
liche Erinnerungen und Empfindungen wecken, sehr herzlich 
einladen. 

Glückauf! 

·-·lliM ' "ll'll I 

(Gro orenz) 
Stadtdirektor 



Mit der Glocke dunklem Klang ging Gretel stolz den Weg entlang 
Die Kieh treib'n aus 

In Annerschbarrich, da ist was los. 
Die Aufregung ist heut' schon groß. 
Eb alt, eb jung, eb gruhs, eb klähn -
heit sense alle off d ' Bähn! 
Do hälts net än meh in d'n Haus. 
Thr frecht warim? D' Kieh treib'n aus! 
Die Kieh treib'n aus nach langer Zeit. 
Ersehnt, erhofft - welch große Freud! 
Zu seh'n das altvertraute Bild. 
Das manchen Traum hat ausgefüllt! 
Nach 27 Jahren schon 
ist 's nun ne große Sensation. 
Einst war Gewohnheit uns im Sankt, 
der braune Herde Glockenklang. 
Und denk ich an die Zeit zwiick 
spür' ich noch unvergess'nes Glück. 
Die Ruhe und Beschaulichkeit, 
den Zauber längst vergangener Zeit. 
Hör Großmutter hantieren im Stall: 
"Dr Hart hat denn gehlosen all, 
gieh hin un bind es Gretellus, 
se sän all unten in dr Schtroß." 
So klingt mir's heute noch im Ohr, 
oft kommt es mir wie gestern vor. 
Und eine kleine Weile d'rauf, 
da ging auch schon die Stalltür auf, 
und mit der Glocke dunklem Klang 

Die Überraschung war ebenso perfekt wie die Freude aller Zuhörer über ein 
hautnahes Miterleben des St. Andreasberger Kuhaustriebes vergangener 
Zeiten, als Hilde Scheddin-Clages ihr Gedicht mit einem "Glückauf" been­
dete: Beim Heimatabend am vergangenen Sonnabend ließ die Lehrerin im 
Ruhestand, der die Bergstadt viele Beschreibungen des Lebens in früheren 
Jahren zu verdanken hat und die schon viele Brauchtumsfeste wesentlich 
mitprägte, die historische Kuhaustriebs-Atmosphäre in einem Mundartge­
dicht wiederaufleben. Der ganze Kurhaussaal fühlte sich so nachhaltig in die 
Zeit vor 27 Jahren zurückversetzt, daß der Beifall erst nach einer Pause der 
Besinnung aufbrandete. "Die Kieh treib'n aus" ist ein Dankeschön an die 
Organisatoren, die den Viehaustrieb von St. Andreasberg wieder aufleben 
ließen: 

ging Gretel stolz den Weg entlang. 
Und aus so manchem anderen Haus 
'ne "Braune" kam zur Haustür raus. 
Stieg einen Tritt herab verwegen 
und ging der Herde dann entgegen. 
Und in meiner Erinnerungsfülle 
hör ich Geläut schon in der Stille. 
Derweil die "Alten" steh'n beim 

Schwatz, 
sich in der Hausschwell sonnt die Katz', 
die Schwalben füttern ihre Jungen, 

· manch Vogel hat am Haus gesungen, 
der. Bäckerjung' die Brötchen bringt -
nahet die Herde, oh, wie das klingt! 
Melodisch läuten mir ins Herz die 

Glocken, 

Quint, Oktav und Terz. 
Akkorde, deren warmen Klang 
ich nie vergeß mein Leben lang! 
Sie zieht hinaus, die braune Schar, 
an mir vorbei, wie's täglich war. 
Und viele Kinder bleiben steh'n 
woll'n nebenher zur Schule geh'n. 
Und trieben aus nach langem Winter 
erstmals die Kühe und die Rinder, 
war's wie ein Fest mit viel Geschrei, 
manch Flucht zur Haustür war dabei! 
Wenn wild sie sprangen, schlugen aus 
vor Freude, daß es ging hinaus. 
Und diese Freude setzte fort 
bei alt und jung sich hier im Ort. 
Beim ersten Austrieb, das war Sitt', 

da ging manch Annerschbarriger mit. 
Besonders, wenn das Wetter schön, 
um seiner Braunen zuzuseh'n. 
Und morgen nun nach langer Zeit 
soll'n wir erleben diese Freud' 
und wieder an den Straßen steh'n 
und unsere braune Herde seh'n. 
Die Kühe geh'n zum erstenmal, 
der Hirte, der ist original 
der alte noch aus früh'rer Zeit. 
Ein Hoch dem Theo Weinhardt heut'! 
Bei aller Vorfreud wird mir klar, 
daß es bestimmt nicht einfach war, 
neu zu gestalten diesen Gang, 
d'rum sag' als Bürgerin ich Dank 
ein jedem hier in uns'rer Stadt, 
der dazu beigetragen hat. 
Dar Mieh un Arbt off sich gnurnme, 
darmit's morring häßt: "D' Kieh, se 

kurnme!" 
Mög' dieser Ruf noch oft erschallen, 
das wünsche ich uns heute allen 
für unseren weit'ren Lebenslauf 
dem Harz, dem Brauchtum, uns allen ­

Glückauf! 
Heimatabend am 16. Juni 1990 
Vor dem 1. Kuhaustrieb nach 27 Jahren 

von Hilde Scheddion-Clages 



)(ieh treib'n aus! 11 
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In ,Annerschbarrich, da ist was los. 

Die Aufregung ist heut' schon groß. 
«Eb alt eb jung, eb gruhs, eb klähn -

• 
JJ10rr;,tJ s-ense a 11 e off d' Bähn! 

Do hälts net än meh in d'n Haus . 
Ihr frecht warim? 0' Kieh treib'n aus! 

" Die Kieh treib'n aus nach langer Zeit . 
II 

Ersehnt, erhofft - welch große Freud! 
Zu seh'n das altvertraute Bild . 
Das manchen Traum hat ausgefüllt! 
Nach 27 Jahren schon, 
ist ' s nun ne große Sensation. 

Einst war Gewohnheit uns im Sankt, 

der braunenHerde Glockenklang. 

Und denk ich an d1e Zeit zurUck, 
spür ' ich noch unvergess'nes Glück. 
Die Ruhe und Beschaulichkeit, 
den Zauber längst vergangener Zeit . 

Hör Großmutter hantieren im Stall: 

"Dr Harthot denn geblosen all, 
gieh hin un bind es Gretel lus, 
se sän all un t-.11 in dr Schtroß" 
So klingt mir's heute noch im Ohr, 
oft kommt es mir wie gestern vor . 

Und eine kl ei ne Weile d' rauf, 
da gi ng auch schon die Stalltür auf 
und mit der Glocke dunklem Klang, 
ging Gretel stolz den Weg entlang. 

Und aus so manchem anderen Haus, 
ne "Braune" kam zur Haustür raus. 

Stieg einen Tritt herab verwegen, 
und ging der Herde dann entgegen. 
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· Und in rne.iner 'Erinnerungsfülle 

hör ic h. Geläut schon in der Stille. 
Derweil ' die 11 Alten 11 steh'n beim Schwatz, 
sich in der Hausschwel l sonnt die Katz', 

d~e Schwalben fütter p ihre Jungen 
manch Vogel hat am Haus gesungen . 

• 
der Bäckerjung' die Brötchen bringt,­

nahet die Herde, oh , wie das klingt! 

,, 

Melodisch läuten mir ins Herz die Gloc ken, 
Quint, Oktav und Terz. 

Ak korde, deren warmen Klang 

ich nie vergeß me i n Leben lang! 

Sie zieht hinaus, die braune Schar, 
an mir vorbe i , wie's täglich war. 
Und viele Kinder bleiben steh ' n 

woll 'n nebenher zur Schule geh ' n. 

Und trieben aus nach langem Winte r 

erstmals die Kühe und die Rinder, 

war ' s wie ein Fest mit viel Geschrei, 

manch Flucht zur Haustür war dabei! 

Wenn wild sie sprangen, schlugen aus 
vor Freude, daß es ging hi naus. 
Und diese Freude setzte fort 

bei alt und jung sich hier im Ort. 

Beim ersten Austrieb, das war Si tt: 
da ging manch Annerschbarriger mit. 

Besonders, wenn das Wetter schön, 
um se iner Braunen zuzuseh'n. 

Und morgen nun nach langer Zeit, 

so 11' n wir erleben diese Freud' 

und wieder an den Straßen steh ' n 
und unsere braune Herde seh'n. 
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Die Kühe· geb''n ium ~ ersten · Ma ·l, 

der Hirte, d~r ist originäl. ~ 

Der. alte noch ·aus früh' rer ·zei t 

Ein Hoch dem Theo Weinhardt heut'! 

Bei aller Vorfreud wird mir klar, 
• 

daß es bestimmt nicht einfach war, 
neu zu gestalten diesen Gang, 
d'rum. sag' als Bürgerin ich Dank 
ein jedem hier in uns'rer Stadt, 
der dazu beigetragen hat. 

Dar Mieh un Arbt off sich gnumme, 

. ' 
I ' 

darmit's morring häßt: "0' Kieh, se kumme!" 
Mög' di eser Ruf noch oft erschallen, 
das wünsche ich uns heute al l en 
für unseren weit' re n Lebens 1 auf 

~m Harz, dem Brauchtum, uns allen - GlUckau~! 

Heimatabend am 16.06 .1990 

Vor dem 1. Kuhaustrieb nach 27 Jahren 

von Hilde Scheddin-Clages 
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------------JI ST. ANDREASSERG ] Dienstag, 19. Juni 1990 

Auf der Festwiese am Neigenfindt-Hof auf der Kuppe hatte sich eine schier unübersehbar große Menschenmenge eingefunden. Die Besucher erlebten ein Bilderbuchfest mit 
Sonnenschein und guter Unterhaltung. St. Andreasberg zeigte sich von seiner besten Seite. 

Tausende von Besuchern feierten am Sonntag mit den St. Andreasberger Einwohnern nach 27 Jahren einen tollen Viehaustrieb 

Rotvieh-Herde stürmte ungeduldig durch die Stadt 
ST. ANDREASBERG. Tausende von 
Menschen aus nah und fern nahmen 
sich St. Andreasberg als Ziel. Sie ka­
men am Sonntag in die Bergstadt, um 
den ersten Viehaustrieb seit 27 Jahren 
mitzuerleben und mitzufeiern. Und sie 
erlebten St. Andreasberg von seiner 
schönsten Seite: Sonnenschein und 
ausgelassener Festtagstrubel schufen 
ei!len unvergeßlichen Rahmen. 

Sonntag, der von der städtischen Ob­
rigkeit begleitet wurde. Sonntags mar­
kige Stimme paßte so recht zu der far­
benfrohen Uniform und der feschen 
Schirmmütze. 

deutete das gewaltige Tempo eine zu­
sätzliche Belastung, die er jedoch mit 
Bravour meisterte. Da hatte es manch 
Fußmarseh-ungeübter Großstädter 
schon wesentlich. schwerer. Während 
die "aktiven" Gestalter des Viehaus­
triebes Festwiese und Kuppe locker 
erreichten, zog die Masse der Besucher 
weit gemächlicher hinterher. Vorn war 
man ängstlich bemüht, den gelegentli­
chen "Ausfällen" der Tiere geschickt 
auszuweichen. 

Am Markt wurde es hoch-offizielL 
Bürgermeister Werner Grübmeyer und 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz verpflichteten Theo Weinhardt, 
ernannten ihn zum St. Andreasberger 
Hirten und Herdenführer und statteten 
ihn mit Halstuch und Talerbeutel aus. 
Als Hilfshirten fungierten Bruno Erwartet wurden die Gäste vom 

L qramm aawordAngej n..._IInaezähltQ.Ka- Arand II grbach\. tJnd : Waltpr..Möller- Barkam1 Annerschbarrich des TIPi-

Die Veranstaltung dürfte so etwas 
wie ein Meilenstein im Jahrespro-

Kuhaustrieb des . Jahres wurden die 
Glocken übrigns nie getragen. Folge­
richtig fehlten sie auch an den Hälsen 
des St. Andreasberger Rotviehs. Erst 
wenn die Herde 10- bis 14mal draußen 
war und sich an die frische Natur und 
die neuen Geräusche außerhalb des 
Stalls gewöhnt hatte, wurden sie ange­
legt. 

Dessen ungeachtet waren sie natür­
lich alle mit dabei. Weinhardt und der 
Heimatbund zeigten sie vor und erläu­
terten ihren Gebrauch immer wieder. 
Mit von dPr PartiP waren auch die 
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Auf der Festwiese am Neigenfindt-Hof auf der Kuppe hatte sich eine schier unübersehbar große Menschenmenge eingefunden. Die Besucher erlebten ein Bilderbuchfest mit 
Sonnenschein und guter Unterhaltung. St. Andreasberg zeigte sich von seiner besten Seite. 

Tausende von Besuchern feierten am Sonntag mit den St. Andreasberger Einwohnern nach 27 Jahren einen tollen Viehaustrieb 

Rotvieh-Herde stürmte ungeduldig durch die Stadt 
ST. ANDREASBERG. Tausende von 
Menschen aus nah und fern nahmen 
sich St. Andreasberg als Ziel. Sie ka­
men am Sonntag in die Bergstadt, um 
den ersten Viehaustrieb seit 27 Jahren 
mitzuerleben und mitzufeiern. Und sie 
erlebten St. Andreasberg von seiner 
schönsten Seite: Sonnenschein und 
ausgelassener Festtagstrubel schufen 
einen unvergeßlichen Rahmen. 

Die Veranstaltung dürfte so etwas 
wie ein Meilenstein im J ahrespro­
gramm geworden sein. Ungezählte Ka­
meraverschlüsse klickten in dem dich­
ten Menschenspalier zwischen Markt­
platz und Jordanshöhe. Ein wahrer Be~ 
geisterungsrausch erfaßte Einheimi­
sche und Gäste. Nie zuvor dürften Ma­
gistratsausrufer und Kuhhirte so viele 
Zuhörer gehabt haben . 

Schon am frühen Vormittag ordnete 
sich die Publikumsreihe rechts und 
links von Breite Straße, Dr.-Willi­
Bergmann-Straße, Schützenstraße 
und Kuhtrift. Die Besucher aus Ost 
und West, es mögen 15 000 bis 20 000 
gewesen sein, empfingen zuerst den als 
Magistratsausrufer agierenden Uwe 

Sonntag, der von der städtischen Ob­
rigkeit begleitet wurde. Sonntags mar­
kige Stimme paßte so recht zu der far­
benfrohen Uniform und der feschen 
Schirmmütze. 

Am Markt wurde es hoch-offiziell. 
Bürgermeister Werner Grübmeyer und 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz verpflichteten Theo Weinhardt, 
ernannten ihn zum St. Andreasberger 
Hirten und Herdenführer und sta tteten 
ihn mit Halstuch und Talerbeutel aus. 
Als Hilfshirten fungierten Bruno 
Arend (Lerbach) und Walter Möller 
(Altenau). Beide waren früher Wein­
hardts "Lehrlinge". 

Derweillauschte die 45köpfige Rin­
derherde ungeduldig den Klängen der 
St. Andreasberger Blaskapelle. Die 
Tiere "schossen" geradezu los, als 
Weinhardt und seine Helfer ihnen den 
Weg freigaben . Funk und Fernsehen 
sowie die vielen Reporter hatten Mühe, 
vorauszueilen , um in die richtige 
Schußposition zu kommen. 

Neigenfindts Rotvieh war prächtig 
in Form und wollte den heimischen Hof 
so schnell wie möglich erreichen. Für 
den weit über 80jährigen Hirten be-

deutete das gewaltige Tempo eine zu­
sätzliche Belastung, die er jedoch mit 
Bravour meisterte. Da hatte es manch 
Fußmarseh-ungeübter Großstädter 
schon wesentlich. schwerer. Während 
die "aktiven" Gestalter des Viehaus­
triebes Festwiese und Kuppe locker 
erreichten, zog die Masse der Besucher 
weit gemächlicher hinterher. Vorn war 
man ängstli ch bemüht, den gelegentli­
chen "Ausfällen" der Tiere geschickt 
auszuweichen. 

Erwartet wurden die Gäste vom 
Barkamt Annerschbarrich des Hei­
matbundes Ewerharz mit seiner Kin­
der-, Sing- und Spielgruppe sowie der 
St. Andreasberger Blaskapelle. Sie 
brachten neuen Schwung unter die 
Menschen, die sich an den Erfri­
schungsständen vom langen Marsch 
regenerierten. 

Stadtdirektor Grogorenz und der 
Hirte stellten ihren Besuchern an­
schließend das Glockengeläut einer 
Oberharzer Kuhherde vor. Halbstump, 
Stump, Oberstump, Beischlag, Lang­
schelle, Biller und Zänker heißen die 
sieben Glocken, die zu einem voll­
ständigen Geläut gehören. Beim ersten 

-Kuhaustrieb des Jahres wurden die 
Glocken übrigns nie getragen. Folge­
richtig fehlten sie auch an den Hälsen 
des St. Andreasberger Rotviehs. Erst 
wenn die Herde 10- bis 14mal draußen 
war und sich an die frische Natur und 
die neuen Geräusche außerhalb des 
Stalls gewöhnt hatte, wurden sie ange­
legt. 

Dessen ungeachtet waren sie natür­
lich alle mit dabei . Weinhardt und der 
Heimatbund zeigten sie vor und erläu­
terten ihren Gebrauch immer wieder. 
Mit von der Partie waren auch die 
Fuhrleute, deren Peitschen weithin 
knallten. Sie erhielten unerwartete 
Unterstützung aus den Reihen des 
Harzklubs aus Wolfsburg und von 
Altenauer Freunden. Respekt zeigte 
die Masse der umstehenden Zuschauer. 
Sie machte einen weiten Bogen um die 
Peitschenknaller und spendete reich­
lichen Beifall für gekonnte Leistungen. 

Rund um den schmucken Festbaum 
auf der Wiesenmitte und auf der präch­
tigen Bühne herrschte pulsierendes 
Leben. Überall sang man das Loblied 
auf die über alle Maßen gut gelungene 
Veranstaltung. -eher 
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Feierliebe Bestallune des Oberhirten durch Bürgermeister und Stadtdirektor. 

Bürgermeister dankt 
für aktiven Einsatz 

Fotos : ·eher 

Rinder aus St. Andreasberg wieder im Wald und Ins Horn stieß Hirte Theo Weinhardt. Als Helfer standen ihm Bruno Arend (links) und 
~ht damit zum Leben. Der Viehaustrieb soll keine Walter Möller (rechts) zur Seite. Bürgermeister Grübmeyer (Mitte) und Stadtdirektor 
in. Grogorenz (links außen) hatten die Ernennung vorgenommen. Fotos: Siebeneicher 
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ZWEITES DEUTSCHES FERNSEHEN 

Anstalt des öffentl ichen Rechts 

DER FERNSEHRAT 
' 
~ 

I 

Herrn ~werner Grübmeyer 

Sie haben sich in Ihrer fast 2jährigen 

Mitgliedschaft im Fernsehrat um das 

ZWEITE DEUT:SCHE FERNSEHEN 

verdient gemacht. 

Dafür spreche ich Ihnen Dank und Anerkennung aus. 

Besonders hervorheben möchte ich Ihre engagierte Mitarbeit 

\ 

in den Programmausschüssen und im Ausschuß 

für Finanzen, Haushalt und Werbefernsehen. 

Mainz, den 8. Juni 1990 
Jockei Fuchs 
(Vorsitzender) 

.. 
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St. Andreas erg oteNSrAG;26. J~N' 1990 

Stadtdirektor. Grogoreuz: 
0 

, . 

»Wir sind stolz auf unsere Bergw1esen<~ 
St. Andreasberg feierte sein Wiesenblütenfest - Dem Wetter manche schöne Stunde abgerungen 

ST. ANDREASSERG eher - Der ei­
genen Freude Ausdruck verleihen und an­
deren mit Stolz die Schönheiten der Natur 
rundum vorzeigen - so etwa iautete das 
Motto der diesjährigen Wiesenblütentage 
von St. Andreasberg. Vom vergangeneo 
Donnerstag bis zum Samstag waren zahl­
reiche Bergstädter gemeinsam mit dem 
Kur- und Verkehrsverein sowie der Ak­
tionsgemeinschaft St. Andreasberger Ge­
werbetreibender, mit Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer und Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz sowie den Damen 
und Herren der Kurverwaltung darum be­
müht, möglichst viel von der Freude und 
dem Stolz an den Gast zu bringen. Daß 
diese Mühen letztlich erfolgreich waren, 
bewiesen Begeisterung und Vehemenz, 
mit denen sich Besucher aus nah und fern 
an den Veranstaltungen beteiligten - und 
selbst Regengüsse und kühle Temperatu­
ren konnten daran nichts ändern. St. An­
dreasbergs zweites Wiesenblütenfest, das 
auch als Teil zweier »Grüner Wochen« ge­
zählt werden kann, war ein Erfolg. 

Nach dem Auftakt dieser Wiesenblü­
tentage - eine von Anneliese Kühne ge­
führte Berg- und Hochmoorwanderung -
wurde das Geschehen vorübergehend in · 
den Saal verlegt. Im Rahmen eines Be­
grüßungsabends gaben Bürgermeister und 
Stadtdirektor ihrer Freude über das Inter­
esse an diesen Thgen bei Gästen und 
Bergstädtern Ausdruck und nutzten die 
Gelegenheit, den Initiatoren und Mitwir­
kenden aus den Reihen des Kur- und Ver­
kehrsvereins sowie der Aktionsgemein­
schaft herzlichen Dank abzustatten. 

Grogorenz, der das diesjährige Wiesen­
blütenfest als Teil zweier St. Andreasber­
ger »Grüner Wochen«, die ~it dem ~uh­
austrieb eröffnet worden seten, bezetch­
nete machte dabei deutlich, welche An­
stre~gungen und Gemeinsamkeiten es be­
durft habe, ehe man die heimischen Berg­
wiesen zu Vorzeigeobjekten gestalten 
konnte. Nicht verhehlen konnte er in die­
sem Zusammenhang die große Sorge vor 
einigen Jahrer,t, daß sie~ der Wal~ die vie­
len brachliegenden Flachen zuruckholen 
könne. »Glücklicherweise«, so Grogo­
renz »haben wir das aber rechtzeitig ge­
merkt und sind aktiv geworden•. Mit ei-

- nem...abgestuftell-Pflegeprogramm., s~ d~r 
Stadtdirektor weiter, zu dem bodenstandt-

Der Waldarbeiter-Instrumentai-Verein erhielt einen Teil des 
Festlichkeiten anläßlicb des Viehaustriebs. eher 

ges Rindvieh, Gastvieh, Schafherden, zum Galgenberg, wo inmitten der blühen­
aber erst recht reine Pflegemaßnahmen den Bergwiesen ein zünftiger Sbmmer­
unter Einsatz von Geld und Technik ge- abend über die Bühne ging. Un!l selbst 
hörten, sei es gelungen, dem notwendigen die empfindlich kühlen Temperaturen, die 
Schutz der Bergwiesen Nachdruck zu so gar nicht summerlike wirkten, onnten 
verleihen. Heute seien die Erfolge überall der Stimmung und Fröhlichkeit hi r drau­
sichtbar, besonders auch die ·der von hei- ßen nichts anhaben, zumal Ka 1-Heinz 
mischen Vereinen übernommenen Paten- Plasteiner und seine Musiker für ünden­
schaften über besonders sensible Berei- de Musik sorgten. 
ehe. Man freue sich darüber, diese Erfol- Frühaufsteher trafen sich am frühen 
ge vorzeigen zu können. Und damit w~r Morgen des Samstags bereits wi _der zu 
auch der Weg in eine Fotoausstellung fret- einer Vogelstimmen-Wanderung, !die bei 
gegeben, mit per Dr. ~lke ~~lle~dung manchem Teilnehmer allerdings den vor­
vieles von dem, was die Schonbett der übergehenden Verdacht aufkommen ließ, 
Bergwiesen ausmacht, nämlich Far~n- die Kurverwaltung hätte jene Buchfinken 
pracht und Artenvielfalt, den übera~s m- oder auch Waldlaubsängern und Mönchs­
teressierten Besuchern vorstellte. Em an- grasmücken eigens für diese EXkursion 
schließender Lichtbildervortrag war dazu besonders engagiert - so sehr legten sich 
eine willkommene Ergänzung. die Gefiederten für ihre Zuhörer ins 

Manches auf diesen Fotos konnte am Zeug. 
folgenden Tag im Rahmen einer kleinen . . . . . 
Foto-Exkursion über die Wiesen an Ort Den Abschluß dteser eretgruSretchen 
und Stelle nachgereicht werden, wobei Wiesenblütentage bildete schließlich ein 
insbesondere die Entschlossenheit der Oberharzer Heimatabend mit dem Hei­
Exkursionsteilnehmer beeindruckte, bei mat~und Ewerharz, Barkamt .A7nersch­
strömendem Regen hinauszugehen. yor barnch, den ~lle Verantwortlichen, ver 
soviel Draufgängerturn mochte der Htm- allem der. Vorsttz~nde des Kur- dnd Ver­
mel dann wohl doch nicht zurückstehen kehrsverems, Fehx Bu~khardt, zbm A~­
und bescherte den durchnäßten Wande- laß nahmen, allen herzheb zu danken, dte 
rern schließlich doch noch den einen oder ZU!ß Gelingen dieses Wiesenblütenfestes 
anderen Sonnenstrahl, der auch den Fotos betgetragen ~atten . ~nd alle vers.prache~, 
zugute kam. auch 1991 wtrd es .~m. solche~ Wtesenbi~-

Nach den Klängen der St. Andreasber- tenfe~t geben,, moghc~erwets~ dann m 
ger Elaskapelle zog man gegen Abend Verbmdung mtt dem Vtehaustneb. 







Werner Grübmeyer 

Herrn Staatssekretär 
R. Scheibe 
Staatskanzlei 
Planckstr. 2 

3000 Hannover 1 

Hannover, den 27. 6. 1990 
Tel. 0511-84 13 38 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, 

lieber Herr Scheibe! 

Als Anlage überreiche ich Ihnen - wie abgesprochen - einige weni­

ge Unterlagen zum Umweltinstitut CU~~C-GmbH. Dieses Umweltinsti­
tut hatte al~ Basis einen ForschungsveT.bund, wie es ihn in der 

Bundesrepublik nicht gab. Dieser Verbund erleicht~rt durch räum-
\ 

liehe und personelle Verknüpfungen ganz sicher die Startposition. 
\ 

Dessen unge~chtet bedarf das neue Umwelti~stitut Ihrer fürsorgli­
chen Begleitung. Unter anderem sind du~ch das MWK die Fragen 

Kooperationsvertrag und GrundstOcksüberlassung zu "erledigen". 

Wesentlicher aber ist die Fortschreibung der investiven BaumaB­

nahme durch das MW. Aus diesem Grunde bat ich Sie, dafür Sorge 
• 

tragen zu wollen, daß unbedingt noch vor der Sommerpause eine 

Kabinettsvorlage durch das MW erarbeitet wird, um den Baubeginn 

zu forcieren. Meines Erachtens kann das neue Institut durch 
seinen anwendungsnahen Ansatz entscheidende Hilfe bei der Lösung 
von Umweltfragen (einschließlich der Abfallbewirtschaftung) 

- ? 
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erbringen. Der international und national hoch geachtete Wissen­

schaftler Prof. Dr. Or. h. c. Laschanski und sein wissenschaft­

liches Direktorium sind dafür Garanten. 

Für Rückfragen stehe ich gerne zur Verfügung. 

Mit freundlichen Grüßen 

bin ich Ihr 

I 
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TSC SI. Andreasberg, Postfach 40, 3424 SI. Andreasberg 3424 St. Andreasberg, den 29. 6. 1990 

Herrn 
BUrgermeister 
Werner GrUbmeyer 

_j 

Fernruf 0 55 82/80 30 

Kreissparkasse Clauslhai-Zellerleld 
BLZ 26851410, Kto.-Nr. 1 004 795 

S a i s o n k a r t e 
===================== 

T S C / Abt. Fussball 
========================== 

Der Inhaber dieser Karte hat kostenlosen Eintritt 

zu allen Spielen der Saison 1990/91. 

Verbunden hiermit ist der Dank unseres Vereins für 
Ihre tatkräftige Unterstützung. 

Mit freundlichen 

T S C St.An 

~ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
( 1 • V ) 



Bergstadt im Oberharz 

EINWEIHUNG 

des SCHULSPORTPLATZES SAMSON 

am 29. Juni 1990 

EINLADUNG 

Schulsportplatz Samsen 



PROGRAMM 

09.30 Uhr 

09.40 Uhr 

09.45 Uhr 
09.50 Uhr 

10.20 Uhr 
10.40 Uhr 

11.00 Uhr 

11.05 Uhr 
11.10 Uhr 

11.20 Uhr 

Begrüßung in der Glückauf-Schule 

Zwei französische Volkslieder (Instr.) 

Siegerehrung: Bücherquiz 
Vor lesewett bewer b 
Kantate: Max und Moritz 
Sketch: "Aus dem Schulleben" 

Singspiel: "'m Walde von Toulouse" 
Ausstellung: "'st ein Baum nur ein Baum?" 
Zwei Tänze (AG) 

Kaffeepause 

(Kl. 1- 4) 

(Kl. 1 - 4) 

(Orff-AG) 

(Kl. 4) 

(Kl. 2) 

"" Vorstellung moderner Unterrichtsmaterialien 

(Schülerdemo) 
Fahrradturnier 

12.00 Uhr Einweihungsfeier auf dem Sportplatz 
12.10 Uhr Luftballonstart 
12.15 Uhr . L • Sportplatzeinweihung 

t.~ ·"' ' . ' ~ . "'".,r . ' ' - -' ,,., ·' · .. ' Langstreckenlauf 

13.00 Uhr 

Sprint-Wurf-Sprung 
Bunter Rasen 

Turnier (Fußball - Faustball) 
Grillparty 

(Kl. 5/6) 

~ :-: >. (Iq. 1 - 6) 
. ·5 

(Iö: 4- 6) 

13.30 Uhr 
14.00 Uhr 

15.00 Uhr 

Fahrradturnier (Kl. 2- 4) 

16.30 Uhr 

17.30 Uhr 
18.30 Uhr 

Jugendfußballturnier mit Teilnehmern aus 
Schierke, Tanne und St. Andreasberg 
TSC-Sportgruppen stellen sich vor 

Fußballspiel "TSC Oldies" geg~n Prominenten-Team" 

TSC I - SV Bad Lauterberg 

Umrahmt wird dieses Programm ab 17.30 Uhr von der 
St. Andreasberger Blaskapelle. 

Für das leibliche Wohl ist ebenfalls gesorgt. 

,) 
II 
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Sehr geehrte Damen und Herren! 

Der 29. Juni 1990 steht ganz im Zeichen der Einweihung 
des 

SCHULSPORTPLATZES SAMSON. 

Wir möchten diesen Tag gemeinsam mit unseren Schülerinnen 
und Schülern, den Eltern, Bürgern, unseren Gästen und der 
sporttreibenden Jugend in fröhlicher, sportlicher Weise be­
gehen. 

Mit Hilfe der Bundesrepublik Deutschland, dem Land Nieder­
sachsen, dem Landkreis Goslar und dem Landessportbund 
Niedersachsen war es uns möglich, die Schulsportanlage 
innerhalb kürzester Zeit fertigzustellen. 

Darüber freuen wir uns. Wir sind nunmehr in der Lage, unseren 
Schülerinnen und Schülern sowie den sporttrei~nden . Vereins­
mitgliedern eine moderne Sportanlage zur Verfügung zu 
stert'en . 

Zur Einweihungsfeier um 12.00 Uhr auf dem Sportplatz Samson 
möchten wir Sie hiermit recht herzlich einladen. 

Mit Oberhaizer Glücka 

r; . ,fl~··. 
Grogor nz) , -' (Grübmeyer) 

Bürgermeister :.~ , .-. ~ q~~dtdirektor 





Bürgermeister Griibmeyer: Der Sportplatz ä ein Geschenk für die Schüler, mit dem auch die Erwachsenen gerne spielen. 
Fotos: as 

»Ein Geschenk für die Schüler, 
über das sich ·auch Erwachsene freuen« 

Festprogramm und Feierstunde zur Einweihung des Sportplatzes am Samson 

ST. ANDREASSERG as- Als Ge­
schenk an die Schiller bezeichnete Bür­
germeister Werner Grübmeyer den neu 
sanierten Schulsportplatz am Samson. In 
einer kleinen Feierstunde wurde dieser 
gestern mittag offiziell seiner Bestim­
mung übergeben. In der nachmittäglichen 
Einweihungsfeier nutzten die Schiller der 
Glück-Auf-Schule, der TSC aber auch die 
Gastmannschaften die Gelegenheit, dem 
Publikum die Einsatzmöglichkeiten auf 
dem Platz zu demonstrieren. 

Die Zeit bis zur offiziellen Einweihung 
verbrachten die Schüler damit, in einem 
bunten Programm Eltern, Lehrern und 
Freunden vorzuführen, was sie in der zu­
rückliegenden Schulzeit gelernt und ein­
studiert hatten. Sketche, Tänze, Lieder 
und ein Vorlesewettbewerb fanden beim 
Publikum viel Beifall. Für Schulleiter 
Hartmut Rohr war in dem Zusammen­
bang besonders wichtig, Ergebnisse des 
Schulversuches vorzuzeigen. Dieser habe 
im zUrückligenden Schuljahr bei allen, 

Landrat Homann: Stolz auf den Sportplatz. 

Lehrern, Eltern und Schülern, aber auch 
bei den übergeordneten öffentlichen Stel­
len viel Beifall gefunden. Alle seien mit 
dem Erreichten zufrieden und den Kinder 
mache die Schule viel Spaß. Dabei muß­
ten alle neu lernen und sich auf neue 
Lern- und Lehrmethoden einstellen. Aber 
das Ergebnis belohnt den Einsatz. 

Das Konzept des Schulversuches stößt 
landesweit auf großes Interesse, sagte 
Rohr dem TAGEBLATT. Das könne man 
an den vielen Besuchern und Besucher­
gruppen sehen, die nach St. Andreasberg 
kämen und die Schule besuchten. In den 
Klassenräumen zeigten die Schüler ge­
stern vormittag, mit welchen Materialien 
ihr Unterricht gestaltet werde. Mit Bil­
dern und Modellen sowie Spielen lernen 
sie. 

Nach den anstrengenden Vorführungen 
tobten sich die Kinder in ihren Vorführun­
gen auf dem Sportplatz richtig aus. Zuvor 

hatte Bürgermeister Grübmeyer den 
Schülern den Platz offiziell übergeben 
und allen gedankt, die zum Bau der Anla­
ge beigetragen haben. ••Der Landkreis 
Goslar war es, der uns die Möglichkeit 
gab, schon im letzten Jahr mit dem Bau 
zu beginnen<< , sagte er an Landrat Klaus 
Homann gewandt. 

Homann selbst lobte in seinem Gruß­
w~rt den gute'!_ Willen aller Beteiligten 
betm Bau der A.nlage. Es sei ein Standard 
geschaffen worden, der allen Bedürfnis­
sen gerecht werde und keine Vergleiche 
z~ scheuen braUChe. St. Andreasberg 
konne stolz auf den Sporttplatz sein, sagte 
Homann und wünschte allen Nutzern vie­
le sportliche Erfolgserlebnisse und viei 
Freizeitspaß. 

Dem schloß sich auch der Sportdezer­
nent des Landkreises Goslar, Krück, an. 
Er gehörte neben dem Vorsitzenden des 
Kreissportbundes, Günter Rosenberg, mit 
zu den Ehrengästen der Veranstaltung. 
Nach dreieinhalbjähriger Planung und 
Bauzeit sei in Andreasberg ein Schmuck­
stück entstanden, meinte Krück zu den 
versammelten Schülern, Lehrern, Eltern 
und Gästen. 

"'-l.-.- ..l- ,..... _ _ /'L. 



Heute Konzert: Musikschüler 
zeigen, was sie schon können 

ST. ANDREASBERG er - Einige 
sind erst wenige Monate dabei: was man 
bereits in kurzer Zeit für künstlerische 
Fortschritte erzielen kann, beweist der 
»Treffpunkt Musikschule• heute in seinem 
·Mosaik•-Konzert ab 16 Uhr im Kurhaus. 
Dann stellen sich die Folklore- und 
Evergreen-Ensembles vor, die Kinder der 
•Musikalischen Früherziehung« sowie die 
Schüler und Erwachsenen, die im vergan-

• genen Herbst mit dem Instrumentalunter­
richt begonnen haben. Das Konzert soll 
zum einen zeigen, wieviel Spaß das ge­
meinsame Musizieren verbreitet. Zum 
anderen, so hofft Leiter Dr. Bernd Wie­
tusch, werden vielleicht auch z1,1künftige 
Musikschüler Geschmack an einer Aus­
bildung finden. 

Derzeit nehmen mehr als sechzig Kin­
der, Jugendliche und Erwachsene Unter­
richt. Als Instr:umente stehen Akkordeon, 
Fagott, Gitarre, Horn, Klarinette, Kontra­
baß, Querflöte, Saxophon, Trompete und 
Violine zur Auswahl. Ab kommendem 
September ist auch Klavierunterricht vor­
gesehen. 

Wer sich dem »Treffpunkt Musikschu­
le• anschließt, ist damit automatisch auch 
Schüler der Kreismusikschule Goslar. 

Diese stellt die Lehrer an und übernlmmt 
die Gebührenabrechnung. Einzelunter­
richt und das obligatorische Spiel im En­
semble finden aber durchweg in St. An­
dreasberg statt. 

Dank der Förderung durch die Stadt . 
bleiben die Gebühren mindestens bis zum 
Herb&t 1991 unverändert. Jugendliche 
zahlen 15 Mark monatlich, Erwachsene 
35 Mark. Dafür nehmen sie wöchtlich an 
dreißigminütigem Einzelunterricht teil . 
Nur die Gitarrenschüler lernen wegen der 
großen Nachfrage in Dreiergruppen, da­
für eine Viertelstunde länger pro Schul­
tag. 

Festgesetzte Stundenpläne gibt es nicht . . 
Unterrichtstag und Zeit können mit den 
Lehrern selbst vereinbart werden. 

Wer sich noch kein eigenes Instrument 
anschaffen will oder kann, darf auch auf 
Leihinstrumente zurückgreifen. Außer 
Gitarren stehen alle gängigen Arten im 
Angebot. Eine geringe Leihgebühr ist zu 
entrichten. 

Nach den Sommerferien beginnt der 
neue Unterricht. Anmeldeformulare kön­
nen bei Wietusch im Rathaus angefordert 
werden und sollten bis zum 12. Juli wie­
der vorliegen. 

Mit neuen Lernmitteln läuft in der Grundschule ein Schulversucb. Gestern rühr­
ten die Kinder vor, womit sie jetzt unterrichtet werden. 
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Die Windpocken regierten beim Schulfest mit 
Schulamtsdirektor Peter Schenk: High Speed und großes Engagement bei Einführung des Schulversuchs "Volle Halbtagsschulc" 
ST. ANDREASBERG. Bei der ersten 
Einweihung des Schulsportplatzes vor 
mehr als zehn Jahren verwässerten 
dicke Regentropfen die Festfreuden. 
Beim Schulfest der Glückauf-Schule, 
das gestern vormittag Bestandteil der 
zweiten Einweihung nach der grundle­
genden Sanierung des Sportplatzes 
war, pfuschten Bakterien in der Orga­
nisation herum: Die Windpocken gras­
sierten unter den Schülern. Die Vor­
stellung von Schule und Schulleben 
wurde trotzdem zu einem eindrucks­
vollen Ereignis. 

Manches aus dem vorgesehenen Pro­
gramm müsse ganz ausfallen, vieles 
müsse umbesetzt und improvisiert 
werden, kündigte Schulleiter Hartmut 
Rohr bei der Begrüßung in der Aula an. 

Denise Holly als Pippi Langstrumpf, im 
Bild mit Lehrerin Jutta Küster, spielte die 
Hauptrolle bei der Preisverleihung. 

Namentlich galt sie vor allem Schul­
amtsdirektor Peter Schenk und dem 
Rektor der Orientierungsstufe, Jürgen 
Wesemann sowie Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer und Stadtdirektor 
Grogorenz, darüber hinaus auch dem 
Schulausschuß. 

Als Anlaß für dieses Fest stellte 
Hartmut Rohr auch "Ein Jahr Schul­
versuch Volle Halbtagsschule" heraus. 
Mit Freude, Stolz und Zufriedenheit 
könne festgestellt werden, daß der 
Schulversuch auch in den Augen der 
Außenstehenden ein voller Erfolg sei, 
betonte der Schulleiter, Beweis dafür 
seien nicht nur die Reaktionen der El­
tern, sondern offizielle Besucher und 
zahlreiche Anfragen. 

So gut gelaufen sei der Schulversuch 
bisher nur deshalb, weil alle an einem 
Strang gezogen hätten: Schule, Schul­
amt, Bezirksregierung, ebenso die 
Bergstadt als Schulträger, die alle 
Wege freigemacht habe und die Eltern, 
die alles mitgetragen hätten und nicht 
zuletzt die Orientierungsstufe Braun­
lage, mit der in vielen Bereichen zu­
sammengearbeitet werde. 

Wie wenig selbstverständlich das 
Erreichte ist, kam in den Grußworten 
von Schulamtsdirektor Peter Schenk 
und Bürgermeister Werner Grübmeyer 
zum Ausdruck. Bei der Einführung des 
Schulversuchs sei mit "High Speed" 
gearbeitet worden, erinnerte Schenk, 
die Lehrkräfte hätten nicht einfach et­
was ausgeführt, sondern engagiert ein 
Konzept erdacht und realisiert. Der 
Denkansatz für den Schulversuch, der 
Werner Grübmeyer zuzuschreiben sei, 
habe sich als in vollem Umfang richtig 
erwiesen . 

Wohlwollend, versicherte der Bür­
germeister, werde auch der neue 
Kultusminister den Schulversuch be­
gleiten. Seine Anerkennung für großes 
Engagement galt vor allem dem Schul­
amtsdirektor und dem Stadtdirektor. 
Schule mache jetzt mehr Freude, be­
kam Grübmeyer von den Kindern be­
stätigt. 

Denn doch etwas zu viel erwartet 
war freilich seine Hoffnung, daß sich 
die Schüler schon jetzt auf den Wieder­
beginn des Unterrichts nach den Fe­
rien freuen könnten. 

Schule macht jetzt mehr Spaß, bekam Bürgermeister Werner Grübmeyer von den 
Andreasberger "Vollen Halbtagsschülern" bestätigt. Foto: Tempes 

Dann. ging es los mit dem Fest, das 
Mitwirkenden und Zuschauern viel 
Freude bereitete. Mit Schwung wurden 
die Windpocken-Schwierigkeiten 
umrundet - unbarmherzig zum Aus­
druck kamen sie schon bei der Sieger­
ehrung für den Bücherquiz, als nur ein 
einziges Mädchen von vier Preisträ­
gern den Buchpreis in Empfang neh­
men konnte. 

Die fünf St. Andreasberger Bäcke­
reien hatten Kuchen gestiftet, und für 
den Kaffee zur Pause hatte das Ferien­
hotel von IG Bau-Steine-Erden unter 
Albert Kehr gesorgt. 

Dann begann auf dem Schulhof das 
Fahrradturnier, während sich die 
Schule mit Unterrichtsmaterialien, ei­
ner Ausstellung "Ist ein Baum nur ein 
Baum?" und den sehenswerten Ergeb­
nissen der Foto-AG der Orientierungs­
stufe vorstellte. Bedauerlich war ledig­
lich, daß nur wenige Eltern diese sel­
tene Gelegenheit zu einem Schulbe­
such wahrnahmen - sicher lag es am Auch einen Dachs zu bieten hatte die 
Termin. te- 1 Ausstellung "Ist ein Baum nur e in Baum?. 

I () 
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Ein Mosaik des Instrumentalunterrichts 
ST. ANDREASBERG. Unter dem Ti­
tel "Mosaik" steht am Samstag, 30. 
Juni, eine Musizierstunde des "Treff­
punkt Musikschule" um 16 Uhr im 
Kurhaus: Für die Zuhörer ein Mosaik 
des Instrumentalunterrichts in einem 
Pilotprojekt, das in der Bergstadt ein 
ungewöhnlich starkes Echo gefunden 
hat. Zu verstehen ist es ebenso als 
Einladung an noch abseits stehende 
Bürger, den Schritt zur Beteiligung 
zu wagen, mitzumachen in einer mu­
sizierenden Gemeinde. Dr. Bernd 
Wietusch, der Leiter der Musik­
schule, wendet sich in diesem Sinn 
mit einem Schreiben an Eltern und 
Schüler in der Bergstadt: 

"Seit November letzten Jahres hat 
,Treffpunkt Musikschule' in insge­
samt zehn Fächern Instrumentalun­
terricht eingerichtet. Über 60 Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene neh­
men Unterricht in Akkordeon, Gi­
tarre, Fagott, Horn, Trompete, Klari­
nette, Kontrabaß, Querflöte, Saxo­
phon und Violine. Ab kommenden 
September kann auch Klavier ge­
wählt werden. 

Aufgrund der enormen Förderung 
des Instrumentalunterrichts durch 
die Stadt sind die Konditionen noch 
bis Herbst nächsten .Jahres einmalig 
günstig: (30 Minuten Einzelunter-

richt wöchentlich kostet für Jugend­
liche nur 15 DM, für Erwachsene nur 
35 DM im Monat. Im Fach Gitarre 
wird wegen der großen Nachfrage 
nur Gruppenunterricht (Dreier­
gruppe) angeboten, allerdings 45 Mi­
nuten statt nur 30 Minuten. 

Leihinstrumente (Ausnahme: Gi­
tarre) stehen in begrenztem Umfang 
zur Verfügung und können gegen 
eine monatliche Gebühr von 10 DM 
ausgeliehen werden. Der Unterricht 
findet in der Grundschule statt. Un­
terrichtstag und Uhrzeit müssen mit 
der Lehrkraft vereinbart werden. 

Alle Instrumentalschüler sind 
durch die Stadt versichert. Kündi­
gungsfristen entsprechen denen der 
Kreismusikschule Goslar: schriftlich 
einen Monat vor folgenden Termi­
nen: 30. 6. und 31. 12. jeden Jahres. 

Die Instrumentalschüler von 
,Treffpunkt Musikschule' sind 
gleichzeitig Schüler der Kreismusik­
schule Goslar, über die auch die Leh­
rer angestellt sind und die die Gebüh­
renabrechnung übernimmt. Das obli­
gatorische Ensemblespiel (frühestens 
nach einem halben Jahr) - unver­
zichtbarer Bestandteil der instru­
mentalen Ausbildung- findet wie der 
Fachunterricht in St. Andreasberg 
statt und ist kostenlos. Es wäre 
schön, wenn auch Sie sich bezie-

hungsweise Du dich für das Erlernen 
eines der oben genannten Instru­
mente entscheiden würden bezie­
hungsweise würdest. Anmeldefor­
mulare können angefordert werden 
bis zum 12. 7. 1990 bei : Dr. Bernd 
Wietusch, Rathaus, Dr.-Willi-Berg­
mann-Straße 23, 3424 St. Andreas­
berg. 

Der Unterricht kann dann nach 
den großen Ferien beginnen! " 

Am kommenden Samstag findet · 
um 16 Uhr eine Musizierstunde unter 
dem Titel "Mosaik" im Kurhaus 
statt. Neben Folklore- und Ever­
greens-Ensemble sowie Kindern der 
"Musikalischen Früherziehung" 
spielen auch Schüler und Erwach­
sene, die im Herbst letzten Jahres mit 
dem Instrumentalunterricht begon­
nen haben. Vielleicht können die 
kleinen Beiträge auf den verschiede­
nen Instrumenten einen kleinen Ein­
druck davon vermitteln, was man in 
der relativ kurzen Unterrichtszeit 
von sieben Monaten schon erreichen 
kann, und wieviel Freude das ge­
meinsame Instrumentalspiel bereiten 
kann. Außerdem könnten diese Bei­
träge bei der Wahl eines Instrumen­
tes sowie hinsichtlich der Entschei­
dung, Unterricht zu nehmen, moti­
vierend wirken. 



St. Andreasberg 
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geisterung in St. Andreasberg über das er wünschte sich nichts mehr, als ein so!- geboren, von so vielen Menschen m' so 
gelungene Fest des Viehaustriebs ist noch ches Fest noch möglichst oft miterleben viel Leben erfüllt worden sei. Beach os­
längst nicht abgeklungen. Dieses wurde zu können. Nach seiner Meinung sei es wert fand der Stadtdirektor auch die 
während eines Nachleseabends am ver- nur sehr schade gewesen, daß diese Be- Spontanität, mit der Bergstädter wie Gä­
gangenen Mittwoch nur allzu de\ltlich. geisterung der St. Andreasberger und ih- ste das Geschehen rund um den Vieh us­
Und begeistert zeigten sich sowohl Bür- rer Gäste nur wenig oder gar nicht in dem trieb bereicherten. 
germeister Werner Grübmeyer als auch Fernsehbericht zum Ausdruck gekommen Wohlwissend, daß er sie nicht alle en-
Stadtdirektor Hans-Joachirn Grogorenz, sei. nen könnte, die an diesem Fest akti1be-
die beide auch des Lobes über die großar- Natürlich richtete Grübmeyer herzliche teiligt gewesen seien, richtete der Sta tdi­
tigen Gemeinsamkeiten und die Spontani- Dankesworte an alle, die zum Gelingen rektor persönliche Dankesworte an Jo­
tät voll waren, mit denen die Bergstädter dieses Tages beigetragen hatten. Auch chen Klähn, für dessen Anstöße, I een 
dieses schöne Fest begleitet hatten. Stadtdirektor Grogorenz waren Freude und Einsatz, an Theo Weinhardt~ der 

Der Bürgermeister zeigte sich glücklich und Begeisterung über diesen Viehaus- zweifellos Mittelpunkt dieses Festes ge­
und voller" Bewunderung über die Art, trieb noch deutlich anzusehen. Für ihn wesen sei, und an Reihhardt Neigen ndt, 
wie St. Andreasberg diesen ersten Vieh- war es besonders erfreulich, wie eine der mit seinem Vieh ein besonderes r:· si­

Den Heimatabend im Rahmen der Wiesenblütentage nahmen der Vorstand des 
Kur-und Verkehrsvereins St. Andreasberg und Heimatpfleger Jochen KJähn zum 
Anlaß, auch dem Heimatbund einen Thil des Erlöses aus dem Kuhaustriebs-Fest als 
Zeichen des Dankes für nimmermüden Einsatz zu überreichen. Ein Teil dieses Be­
trages war bereits der St. Andreasberger Blaskapelle übertragen worden. Von 
links: der Vorsitzende des Heimatbundes Wolfgang Holly, Jochen KJähn, Felix 
Burkhardt sowie Monika Schmitz und Dieter Schmidt aus dem Vorstand des Kur-
und Verkehrsvereins. · 

ko· eingegangen sei, seine Kühe letz ich 
aber ohne Schwund heil zurück erh ten 

· habe. I 
Dank sagte Grogorenz auch Dlter 

Schmidt und der ganzen Aktionsge ein­
schaft St. Andreasberger Gewerbe ei­
bender; Felix Burkhardt und dem ge am­
ten Kur- und Verkehrsverein; Hef.ert 
Wiegand, dem Baumeister und Her eu­
jungen; dem Heimatbund; der Blask pel­
le; Hilde Scheddin und Uwe Sonntag Al­
len überreichte der Stadtdirektor als ]cht­
bares Zeichen des Dankes eine ubi­
läumsplakette. 

Den Dank all~r Beteiligten für den 
Stadtdirektor wiederum faßte ilde 
Scheddin zusammen, besonders d sen 
persönliches Engagement herausstell e. 

Vieles von dem, was an diesem 17. uni 
in St. Andreasberg und auf der Fest iese 
auf der Kuppe geschah, hatte J hen 
Klähn auf einem Video festgehalten mit 

· dem er das Geschehen nun in Erinne ng 
rief - zur Freunde besonders derer die 
vom späten Nachmittag an über die eine 
oder andere Gedächtnislücke zu kl gen 
hatten. 

Einig war man sich in diesem Kreise, 
daß dieser Viehaustrieb 1990 nicht sd lan­
ge auf eine Nachfolgeveranstaltung war­
ten dürfe, wie der des Jahres 1963. 



Begeisterung über Viehaustrieb klingt nach 
SANKT ANDREASBERG. Die Begei­
sterung in St. Andreasberg über das 
gelungene Fest des Viehaustriebes ist 
noch nicht abgeklungen. Das wurde 
bei einem Nachleseabend am vergan­
genen Mittwoch deutlich. Begeistert 
zeigten sich auch Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer und Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz, die des Lo­
bes über die großartigen Gemein­
samkeiten und die Spontanität voll 
waren, mit denen die Bergstädter die­
sen ersten Viehaustrieb seit 27 Jahren 
gefeiert haben. 

Der Bürgermeister war des Lobes 
voll - nach seiner Meinung sei es nur 
sehr schade gewesen, daß diese Begei­
sterung der St. Andreasberger und ih­
rer Gäste nur wenig oder gar nicht in 
dem Fernsehbericht zum Ausdruck ge­
kommen sei. Natürlich richtete Wetner 
Grübmeyer herzliche Dankesworte an 
alle, die zum Gelingen dieses Tages 
beigetragen hatten. Auch Stadtdirek­
tor Hans-Joachim Grogorenz waren 

Freude und Begeisterung über diesen 
Viehaustrieb noch deutlich anzusehen. 
Für ihn war es besonders erfreulich, 
wie eine Idee, von Heimatpfleger Jo­
chen Klähn geboren, von so vielen 
Menschen mit so viel Leben erfüllt 
worden sei. Beachtenswert fand der 
Stadtdirektor auch die Spontanität, 
mit der Bergstädter wie Gäste das Ge­
schehen rund um den Viehaustrieb be­
reicherten. 

Der Stadtdirektor richtete persönli­
che Dankesworte an Jochen Klähn für 
dessen Anstöße, Ideen und Einsatz, an 
Theo Weinhardt, der zweifellos Mittel­
punkt dieses Festes gewesen sei und an 
Reinhardt Neigenfindt, der mit seinem 
Vieh ein besonderes Risiko eingegan­
gen sei, seine Kühe letztlich aber ohne 
Schwund heil zurückerhalten habe. 
Dank sagte Hans-Joachim Grogorenz 
auch Dieter Schmidt und der ganzen 
Aktionsgemeinschaft St. Andreas­
berger Gewerbetreibender, Felix 
Burkhardt und dem gesamten Kur-

und Verkehrsverein, Herbert Wiegand, 
dem Baumeister und Herdenjungen, 
dem Heimatbund, der Blaskapelle, 
Hilde Scheddin und Uwe Sonntag. Al­
len überreichte der Stadtdirektor eine 
Jubiläumsplakette. 

Den Dank aller Beteiligten für den 
Stadtdirektor wiederum faßte Hilde 
Scheddin zusammen, die besonders 
dessen persönliches Engagement her­
ausstellte. 

Vieles von dem, was an diesem 
17. Juni 1990 in St. Andreasberg und 
auf der Festwiese auf der Kuppe ge­
schah, hatte Jochen Klähn auf einem 
Video festgehalten, mit dem er das Ge­
schehen nun in Erinnerung rief - zur 
Freude besonders derer, die vom spä­
ten Nachmittag an über die eine oder 
andere Gedächtnislücke zu klagen hat­
ten . Einig war man sich in diesem 
Kreise, daß dieser Viehaustrieb nicht 
so lange auf eine Nachfolgeveranstal­
tung warten dürfe wie der des Jahres 
1963. eher 

MONTAG, 2. JULI 1990 

Forstwirte schufen Brücke 
für den Harzklub 

ST. ANDREASBERG eher-Thtkräftige Hilfe erhielt der Harzklub-Zweigverein 
St. Andreasberg aus den Reihen der St. Andreasberger Forstwirte. Sie nämlich 
bauten kurzfristig und gekonnt eine Brücke über einen kleinen Bachlauf auf dem 
Wauderweg zwischen Rehberger Planweg und Skikreuz und sorgten damit ftir eine 
gern begrüßte Erleichterung ftir den Wanderer. Foto: eher 



--------~1 ST. ANDREASSERG I Montag, 2. Juli 1990 

Luftballon-Start (Bild links) in eine bessere Schulsport-Ära und "Es ist geschafft-Stimmung" am Rand des Samson-Sportplatzes: Im Bild rechts von links Landrat Klaus 
Homann, Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz, dahinter Bürgermeister Werner Grübmeyer und Schulamtsdirektor Keck. Fotos: Siebeneicher 

Einweihung des neuen Samson- Sportplatzes mit Sport und Spiel auf dem sattgrünen Kunstrasen 

Die Freudenbotschaft per ,,Luftpost'' versandt 
ST. ANDREASBERG. Wie Brieftau! 
ben trugen gelbe Luftballons der Bun­
despost die Freude der St. Andreas­
berger über ihren neuen, bildschönen 
Sportplatz in die weite Welt hinaus. 
300 Grußbotschaften erhoben sich wie 
ein Strauß farbiger Wiesenblüten 
langsam vom sattgrünen Kunstrasen -
allein das anschließende Sport- und 
Spielfest konnte der ~egeisterung noch 
deutlicher Ausdruck verleihen, mit der 
am Freitag die neugestaltete Sportan­
lage am Samson eingeweiht wurde. 

Auch wenn es Bürgermeister Werner 
oder der Leiter der Glück-
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Sportplatz in die weite Welt hinaus. 
300 Grußbotschaften erhoben sich wie 
ein Strauß farbiger Wiesenblüten 
langsam vom sattgrünen Kunstrasen­
allein das anschließende Sport- und 
Spielfest konnte der ~egeisterung noch 
deutlicher Ausdruck verleihen, mit der 
am Freitag die neugestaltete Sportan­
lage am Samsou eingeweiht wurde. 

Auch wenn es Bürgermeister Werner 
Grübmeyer oder der Leiter der Glück­
auf-Schule , Hartmut Rohr, nicht be­
sonders herausgestellt hätten, der 29. 
Juni 1990 wird für St. Andreasberg ein 
besonderer Tag bleiben , man spürte es 
auf und um den Samson übera ll. Wer­
ner Grübmeyer drückte die Freude der 
Bergstädter deutlich aus und wußte 
auch allein Dank zu sagen , die sich um 
diesen Sportplatz und seine schnelle 
Fertigstellung so sehr bemüht hatten. 
Dabei konnte er nicht umhin, an die 
Adresse der zahlreichen Ehrengäste 
noch die Bitte um Komplettierung der 
Anlage durch einen Toilettenbereich 
anzufügen. 

Landrat Klaus Homann stellte fest, 
daß die Entbehrungen der bergstädti­
schen Sportler nun zu Ende seien. Er 
zeigte sich glücklich, daß auch der 
Schulsport hier nun wieder die Bedin­
gungen vorfinde, die man sich für ihn 
nur wünschen könne. 

Freude äußerten nicht minder Sport­
amtsdirektor Kück von der Bezirksre­
gierung Braunschweig, der Kreissport­
bund-Vorsitzeode Günter Rosenberg, 
Schatzmeister Stude vom Niedersäch­
sischen Fußballverband und Schul­
amtsdirektor Peter Schenk. 

Natürlich war auch der Vorsitzende 
des TSC Klaus Geresser überaus zu­
frieden, glücklich und dankbar. Seinen 
besonderen Dank an Rat und Verwal­
tung drückte er dadurch aus, daß er 
ihren Spitzen für mindestens ein Jahr 
freien Eintritt zu allen TSC-Sportver­
anstaltungen zusicherte. 

Was auf diesem herrlichen Sport­
platz alles möglich sein wird, das zeig­
ten anschließend die Schülerinnen und 
Schüler mit Leichtathletik-, Tennis­
und Fußballdemonstrationen. Dabei 
dürften besonders jene Jungen überaus 
zufrieden gewesen sein, die in einem 
Fußballvergleich ihre Lehrer nach Elf­
meterschießer.. knapp besiegen konn-

otscliaft per ,,Luftpost'' versandt 

Talent-Bedienungsladen für den TSC-Trainer: Die Teams "Prominenz" und "TSC-Oidies". 

ten . Zu Ehren des Lehrerteams muß 
allerdings gesagt werden, daß es den 
ganz großen Ehrgeiz vermissen ließ 
und vielleicht auch unter dem Streß 
eines langen Tages litt. 

Zu einer Begegnung zwischen K.ik­
kern aus St. Andreasberg und Tanne 
kam es anschließend, wobei es sich 
Tannes Bürgermeister Großheim nicht 
nehmen ließ, den Anstoß mit der Macht 
seines ganzen Körpergewichts auszu­
führen. Schaden trat dabei nur inso­
fern ein, als der Ball bei den gastgeben­
den St. Andreasbergern landete , die 
aus diesem ersten Angriff sogleich den 
FÜhrungstreffer machten . Am Ende 
mußte auch diese Begegnung das Elf­
meterschießen entscheiden. Die Hei­
mischen waren dabei genau um den 
einen Zähler besser, der den Sieg be­
deutete. 

Hockey auf dem Samson war zwei­
fellos eine Premiere und wurde von den 
gestandenen TSC-Sportlern für St. 
Andreasberger Verhältnisse perfekt 
demonstriert. Die Jüngeren siegten da­
bei knapp, vor allem (Verzeihung) des-

halb, weil sie geschickter und für den 
Schiri nicht erkennbar die Füße ins 
Spiel b rachten . Am Ende waren sie alle 
froh , heil über die Spielzeit gekommen 
zu sein. 

Das galt auch für die beiden Fußball­
Teams "Prominenz" und "Alt-TSC­
Stars", was vor allem vom künftigen 
Trainer der ersten Herrenmannschaft 
aufmerksam verfolgt wurde. Ob er ein 
neues Talent entdeckte, konnte a ller­
dings vor Ort nicht geklärt werden. 
Möglich wäre es schon, denn da blitzte 
bei dem einen oder anderen, so auch bei 
Kurgeschäftsführer Uwe Mohr, eine 
gehörige Portion Spielwitz auf. 

Wenn Fußball nur nicht auch aus 
Laufen bestünde - der Chronisten­
pflicht wird mit der Feststellung Ge­
nüge getan, daß die Prominenz zweiter 
Sieger wurde. Im Auffüllen des freien 
Raumes durch zusätzliche Spieler hat­
ten sich durchaus beide Mannschaften 
als gleichwertig erwiesen , aber die 
TSC-er hatten es einfach besser ver­
standen , die Tr ikots zu wechseln. 

Richtig zur Sache ging es dann zum 
Schluß, als sich der TSC und der SV 
Bad Lauterberg gegenüberstanden . 
Ein Spiel , das d ie Bergstädter als Dan­
keschön verstanden wissen wollten da­
für, daß der VfL ihnen während der 
Bauzeit sozusagen Asyl gewährt hatte. 
Die Begegnung endete mit einem 1:1-
Unentschieden, was den Heimischen 
sicher schmeichelte, denn die Kneipp­
städ ter hatten sich tlich Schwier igkei­
ten, mit den für sie ungewohnten 
Kunstrasen-Bedingungen zurechtzu­
kommen . 

Mehr als über den Teilerfolg hatten 
sich die Bergstädter schon vor dem 
Anpfiff gefreut, als ihnen Karsten 
Nolte von der Firma Balsam AG, die 
den Kunstrasen- und Tartanbelag her­
gestellt hatte, zur Einweihung des 
Sportplatzes 12 Trainungsanzüge 
überreichte. Assistiert wurde er da bei 
von Bürgermeister Werner Grübmeyer 
und Stadtdirektor Hans-Joachim Gro­
gorenz, die dem TSC-Vorsitzenden 
Klaus Geresser zudem einen Glaskrug 
zur E rinnerung an diesen schönen Tag 
übergaben . eher 



Trainingsanzüge von Karsten Nolte für die Balsam-AG (rechts) für die TSC-Kicker, 
sozusagen als Blumen zum Fest der Sportplatz-Einweihung. 



-E.In tolles o·.ng ist der neue_Samson-Spor:tplat~: N~ch sportlichen 
Strapazen liefert er, wre rm Bald links zu sehen, 

auch gleich die Erfrischung ,.frei Haus". Und daß der grüne Kunst~to~rasen zum 
Mitmachen ohne Rücksichtnahme auf gesetztes Alter auffordert, dafur lieferte auch 
Bürgermeister Werner Grüb~eyer (im mittleren ~ild ~~~erer ~otonachlese von der 
Einweihung) den Beweis: Grubmeyer verlegte serne Tatrgkert rm Rat auf den Sport-

~, 
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platz und stellte sich "standesgemäß" als Sturmspitze zur Verfügung. Im Bild rechts 
konnten (von links) Kreissportbundvorsitzender Günter Rosenberg, der Vorsitzende 
des Niedersächsischen Skiverbandes Kart-Heinz Baumgarten, der Schatzmeister des 
Niedersächsischen Fußballverbandes Stute und TSC-Vorsitzender Klaus Geresser 
nur staunen über den Enthusiasmus, mit dem alt und jung den alten-neuen Sportplatz 
in Besitz nahmen. Fotos: Siebeneicher 

Im Zusammenhang mit einer Ver­
anstaltung des SPD-Ortsvereins 
sieht die CDU Politik und Touris­
mus vermischt. 

Touristik politikfrei halten 
eitdem Herr Marwede unser Mitbürger 
ist, hat unsere Heimatstadt an politi­
scher Lebendigkeit gewonnen. Wir be­
grüßen das nachhaltig. Wir bitten ihn 
jedoch, folgendes zu bedenken: Zwi­
schen allen Parteien gilt die Abspra­
che, den touristischen Veranstalrngen 
- unserer vom Fremdenverke;u ge­
prägten Heimatstadt- nicht durch po­
litische Aktivitäten ihren urspljÜ11gli­
chen Charakter zu nehmen. Wir sind 
im Gegensatz zu Herrn Marwepe der 
Überzeugung, daß Veranstal~ungen 
wie Stadtfest, Altstadtfest usw. dem 
allgemeinen Wohl unserer Bürger und 
den Gästen dienen sollen. Wir wissen 
natürlich, daß Politik im Wortsinn eine 
öffentliche Sache ist. Touristische Ver­
anstaltungen erhoffen wir uns zum 
Wohl der Stadt politikfrei. Deshalb 
machen wir den Vorschlag, notwen­
dige politische SachauseinanÖerset­
zungen zum Beispiel in öffentlichen 
Gesprächen (Podiumsdiskus ionen) 
auszutragen und freuen uns auf Einla­
dungen des SPD-Ortsvereinsvorsit­
zenden. Er ist uns stets willko~men. 

Erinnern möchten wir auch an die 
bestehende Absprache, Einla ungen 
zu politischen Veranstaltungen jegli­
cher Art (außer Wahlkampf) lin den 
gemeinsamen Scha ukastenJnlagen 
darzustellen. Nach unserer Meinung 
sind Stelltafeln für das Stadtgebiet 
nicht von Vorteil. Peter Schenk 

(Vorsitzender des 
CD U -Stadtverbandes) 

Zur Einweihung des Schul~port­
platzes. 

Den Kindern mehr Beach~ng 
Die Einweihungsfeier begann rfut Re­
den des Bürgermeisters, des Landrates, 
von Stellvertretern der Bezirkkregie­
rung und anderen. Den SchüleHnnen 
und Schülern wurde damit ~iziell 
,.ihr" Schulsportplatz übergebe . 

Sie standen in der Sonne mi ihren 
gelben Luftballons und warte~en ge­
duldig diese Reden ab, bis sie endlich 
ihre Ballons steigen lassen konnten. 
Anschließend demonstrierte~ die 
Schülerinnen und Schüler ihr önnen 
im Langstreckenlauf, Sprint, erfen 
und Springen. Mit viel Spaßunq Enga­
gement gestalteten sie den Programm­
teil .,Bunter Rasen", indem sie die Er­
gebnisse einiger Arbeitsgemei~schaf­
ten wie z.B. Square Dance, Fa,'ustball 
vorführten und auch Tennis, Boden­
turnen und andere Sportarten ~eigten. 

Aber wo waren da die Politi!fer, die 
gemeinsam mit den Kindem ~nd Ju­
gendlichen diesen Einweihungstag in 
fröhlicher, sportlicher Weise begehen 
wollten (laut Einladungstext)? Wo war 
der anerkennende Applaus der politi­
schen Vertreter? 

Die Eltern feuerten die Schülerinnen 
und Schüler an und beklatschten ihre 
Leistungen. Derweilen saßen die Poli­
tiker vor dem Clubhaus und erfrisch­
ten sich und schenkten den Vorführun­
gen keine Beachtung. 

Als Anregung und Kritik sei ihnen 
gesagt: Nehmen Sie ihre eigenen Worte 
ernst und schenken Sie in Zukunft dem 
Können und den Leistungen der Kin­
der und Jugendlichen mehr Aufmerk­
samkeit! Das Engagement der Schüle­
rinnen und Schüler und auch der Leh­
rerinnen und Lehrer hätte dieses ver­
dient. Christiane Wemheuer 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

3424 St . Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer , 

1:11 1 
ANSTALT DES ÖFFENTLICHEN RECHTS 

DER GESCHÄFTSFÜHRER 

Clausthal-Zellerfeld , 03 . 07 . 90 

der Wechsel in der Landesregierung ist ein Grund, Ihnen für 
Ihren hervorragenden Einsatz für das Studentenwerk Clausthal 
herzlich Dank zu sagen. Ihr insistierendes Bemü hen, bei den 
Ihnen zur Verfügu ng stehenden gu ten Kontakten zum MWK, hat uns 
in der Vergangenheit ein Stück weitergeholfe n . 

Ich gehe allerdings davon a u s, daß trotz des Wechsels der Lan­
des r e gierung einige gu te persönliche Kontakte Ihrerseits beste­
hen bleiben. 

Ich möchte daher meinen Dank für Ihre Unterstützung des Studen­
tenwerks in de r Vergangenheit nicht so verstanden wissen , daß 
wir in Zukunft auf Ihre Unterstützung verzichten wollten. Ein 
solcher Verzicht wäre töricht, z umal das Studentenwerk als öf­
fenliche Institut i on a u f die Unterstützung aller wichtigen Fra -
tionen angewiesen ist. 

In diesem Sinne bitte ich Sie weiterhin , um Ihre Mithilfe und I 
werde Sie e be nfalls entsprechend mit Informationen a u f dem lau­
fenden ha l ten. 

Vor wenigen Tagen ist uns das gedruckte Werk der Hochschulstru -
turkommission für das Land Niedersachsen zugestellt worden. IcH 
stelle mit großer Freude f e st, daß unter de m Absc hnitt II , Ka ­
pitel "Hochschulen und Studenten" a l le wesent l ichen Probleme 
der Studentenwerke in Niedersachsen a u fge führt sind . Dieses is t 
in sofern bemerkenswert, als es offensichtlich erstmalig gelun­
gen ist , noch unter der alten Landesregierung dem Blick auch 
auf die sozialen Probleme der Studenten als Einkriterium ihres 
Studienerfolges zu l e nken . 

Der von mir angesprochene Abschnitt ist auf den Seiten 62 - 68 
abgedruckt . 
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Damit Sie nicht soviel blättern müssen, habe ich eine Kopie 
dieses Berichtsteiles meinem Schreiben beigefügt . 

Ich hoffe , daß Sie in näc hster Zeit mal wieder Gelegenheit und 
Zeit ha ben , mich z u besuc he n . I c h würde mic h darüber sehr freuen 
und außer e inem Kaffee aktue lle Informationen aus unserem Stu­
dente nwerk anbiete n wolle n. 

Bis dahin verbleibe ich mit vorzüglicher Hochachtung und 
Cl austhaler Glück Auf ! 

Peter Zimmermann 

Anlage 



Ulrich Wemheuer als Nachrücker 
für Karl Kixmöller verpflichtet 

ST. ANDREASBERG. Im leuchtend 
roten Pullover signalisierte er seine 
SPD-Parteizugehörigkeit, und bei der 
Beratung der Anderung der Fremden­
verkehrsbeitragssatzung vertrat er 
später bereits selbstbewußt die mehr­
heitliche Auffassung der SPD-Rats­
fraktion: AlsNachrückerauf dem von 
Karl Kixmöller freigemachten Platz 
wurde in der öffentlichen Sitzung des 
Rates am Donnerstag Ulrich Wem­
heuer in sein Amt eingeführt. 

Mit dem Übergang des Ratssitzes 
verbunden ist auch ein Wechsel in der 
Spitze der SPD-Fraktion. Anstelle des 
ausgeschiedenen Kar] Kixmöller 
wurde Albert Kehr Fraktionssprecher. 

Mit Ulrich Wemheuer begrüßte Wer­
ner Grübmeyer einen ehemaligen Rats­
kollegen, der in der Jugendarbeit sehr 
aktiv gewesen sei. Eine Umbesetzung 

der Ausschüsse wurde nicht erforder­
lich, da Wemheuer die Ausschußsitze 
von Karl Kixmöller übernimmt. 

Karl Kixmöller, der an der Sitzung 
nicht mehr teilnahm, sei aus berufli­
chen Gründen nach Wolfsburg verzo­
gen, stellte Bürgermeister Werner 
Grübmeyer fest . "Seine Debattenbei­
träge bereicherten unsere Arbeit", 
würdigte er die fast vierjährige Rats­
mitgliedschaft von Karl Kixmöller, der 
sich auch als Mitglied im Jugendaus­
schuß und Stadtwerkeausschuß des 
Rates und als Delegierter im Kinder­
ausschuß engagiert habe. Im Namen 
des gesamten Rates wünschte Grüb­
meyer dem ausgeschiedenen Ratsher­
ren in seinem neuen Wirkungsbereich 
Freude und bei der Bewältigung seiner 
beruflichen Aufgaben Glück und Er­
fcl~ ~-

Bürgermeister Werner Grübmeyer (links) verpflichtete Ulrich Wemheuer als neuen · 
Ratsherren der SPD. Foto: Tempes 

Der Änderung der Fremdenverkehrsbeitragssatzung ging im Rat eine Grundsatzdebatte voraus 

,,Schaden abwenden'' mit unterschiedlichen Aspekten 
ST. ANDREASBERG. Einer Grund­
satzdebatte unter Einbeziehung aktu­
eller Aspekte ging in der Öffentlichen 
Sitzung des Rates der Bergstadt die 
mehrheitlich beschlossene erste Ände­
rung der Fremdenverkehrs-Beitrags­
satzung voraus. Ein Beschlußantrag 
der FDP-Fraktion auf Aufhebung der 
Beitragssatzung rückte dabei die Frage 
in den Mittelpunkt, wie Schaden von 
der Bergstadt und damit von ihren 
Bürgern abzuwenden ist. 

fairer Weise in rund 20 laufende Ver­
fahren gegen die Veranlagung sowie in 
ein Normenkontrollverfahren ein­
greife. Im Hinblick auf neue Mehr­
heitsverhältnisse im Landtag, meinte 
Horst Hörseljau, müßten in der Berg­
stadt nun "Nägel mit Köpfen" gemacht 
werden: Für den Fall fehlender Zu­
stimmung zum FGDP-Antrag bat er 
um Absetzung des Beschlußantrages 
der Verwaltung - "wir setzen uns ins 
Auto und !;prechen mit der neuen ne­
gicrung", emp fahlll ans Bahn . 

Mit der bereits im Finanzausschuß Für die SPD-l<'raktion unterstützte 
erläuterten Begründung- die Zeitung Ulrich Wemheuer d ie Auffassung von 
berichtete - brachte Horst Hörseljau Horst Hörseljau. Eine Änderung der 
den FDP-Beschlußantrag ein, den Bür- Satzung verringere di e Cha ncen der 
germeister Werner Grübmeyer un ter 'Bürger, die vo r düs Vcrw<.~ltungsgr­
Zustimmung der Frakti onen zum Än- richt gingen, meinte Wemh t Ul' r , d t• r 
derungsantrag erhob. Damit war er auch Chancen s <~h , cl<.~fl die Abga be auf 
nicht erst an den Fachausschuß zu politischem Weg bese itig t wird. 
überweisen, sondern im Zusammen- Als das " Wunschelenken aller Rat!;­
hang mit dem Tagesordnungspunkt zu hcrren" bezeichnete es Vollcer Thale, 
diskutieren. daß die Abgabe zu Fall komme. Für di e 

Die Satzungsänderung sei aus- CDU-Fraktion erinnnerte Bernd-Pete r 
schließlich aus Gründen der Rechtssi- Hath an die gesetzlichen Grundlagen, 
cherheit erforde.rlich und habe nur for- die die Gewährung von Bedarfszuwei­
malrechtliche Anderungen , vor allem sungen an die Ausschöpfung der kom­
keine Anderung der Beitragssätze und munalen Einnahmenquellen binde. Es 
der Veranlagungskriterien zum Inhalt, gebe keinen Hinweis, daß die neue 
betonte Stadtkämmerer Siegfried Landesregierung die Fremdenver­
Küßner. Die FDP-Fraktion verband kehrsabgabe abschaffen wolle, bestä­
ihren Zusatzantrag demgegenüber mit tigte ihn Werner Grübmeyer- bis da­
dem Vorwurf, daß die Bergstadt in un- hinjedenfalls müsse. die.Rei'J!stadLib-

ren gesetzlichen Verpflichtungen 
nachkommen. 

Die Fragen, wie die Verantwortung 
gegenüber dem Bürger zu tragen und 
Schaden von der Bergstadt abzuwen­
den sei, blieben konträr diskutiert. 
Hans Bahn empfahl, in Hannover "die 
Muskeln spielen zu lassen" angesichts 
drohender Auslaugung der Bergstadt 
und der Tatsache, daß seit Einführung 
des Beitrages ein Handwerker "dicht 
gemacht" ha be und ein anderer seinen 
Betrieb abziehen wolle. In einer Flut 
von Wortmeldungen wurden demge­
genüber von der CDU die möglich ge­
wordenen strukturellen Verbesserun­
ge n hervorgehoben, die schließlich 
cl l'rn Bürger zugu te kämen. Albert 
Keh r bclu·Jfti gte dagegen die SPD­
Au ffa ssung, di e Abg<:~be sei grundsä tz­
li ch s trukturpolitisch falsch . Das Ge­
genaq:,rum ent der hohen Bedarfszuwei­
sungenen, die seit Einführung der Ab­
ga be in die Bergstadt fließ en , ergänzte 
Volker Thale mit einem Vergleich: 
Einer erwarteten Jahreseinnahme von 
45 000 DM aus der Fremdenverkehrs­
abgabe stehe allein eine Entlastung der 
Bürger um etwa 42 000 DM durch die 
gleichzeitig vollzogene Senkung der 
Grundsteuer B gegenüber. 

Keinen Widerspruch fand Hans 
ahn__mit.-se.inG.T.:-..Rn_U.iiJ.•~r.Lb_,_,_n-~:r..-..d_u_r--

über, daß mit der Vera bschiedung der 
Satzung nicht die Rechtssicherheit 
hergestellt worden sei , auf die sich der 
Rat verlassen habe. Zu der von Volker 
Thale geforderten Offenlegung der 
Vorteilssätze für den Verwaltungsaus­
schuß verwies der Bürgermeister auf 
die anschließende nichtöffentliche Sit­
zung. 

Werner Grübmeyer unterstrich 
auch, mit wem zu reden sein werde: 
Nicht mit der Landesregierung, son­
dern mit den Abgeordneten, wenn die 
Abschaffung der Abgabe erreicht wer­
den solle - und vor allen Dingen mit 
dem Bürger, wenn es darum gehe, der 
finanziellen Belastung durch di e Ab­
gabe die strukturell en Vorteile gegen­
überzustellen, die zum Vorteil der Bür­
ger werden sollten: "Wir versuchen 
jetzt , die Tapeten zu kleben und dann, 
neues Leben in di e Stadt zu bringen." 

Für die SPD-Fraktion bekräftigte 
Albert Kehr schließlich bei der Auffas­
sung, daß die Ablehnung der Satzungs­
änderung die logische Konsequenz ih­
rer mehrheitlichen Ablehnung der 
ganzen Satzung sei. Mit den Stimmen 
von CDU und Herbert Schlief (SPD) 
wurde der Antrag der FDP-Fraktion 
abgelehnt. Der Antrag der Verwaltung 
auf Satzungsänderung ging mit den 
Shmmen der CDU bei Enthaltung von 

Clo.nbo_ .. :._t__.j;;!_,.._bJ_i_c._4=_.....,1_._._.,.._ ._ ___ ..:.;_.:;:__,:__ J,.... ________ _ 



Bemd-Peter Rath erklärte Verzicht 

Werner Grübmeyer 
übernahm Vorsitz 
im Kurausschuß 

ST. ANDREASBERG. CDU­
Ratsherr Bernd-Peter Rath hat, 
wie Bürgermeister Werner Grüb­
meyer in der Sitzung des Rates 
berichtete, aus beruflichen Grün­
den auf den Vorsitz im Kuraus­
schuß verzichtet und gebeten , den 
Ausschußvorsitz auf ihn, Werner 
Grübmeyer, zu übertragen. Der 
Rat der Bergstadt erklärte sich 
ohne Diskussion mit dem Vorsitz­
wechsel einstimmig einverstan­
den. 

Der Bürgermeister verband mit 
dem Wechsel den Dank für die 
umfangreiche Tätigkeit von 
Bernd-Peter Rath im Kuraus­
schuß und sprach die Hoffnung 
aus, daß Rath damit mehr Bewe­
gungsfreiheit sowohl für\ seinen 
Beruf als auch für die Arbeit in 
der Fraktion gewinnen werde. te-



SAMSTAG, 7. JULI 1990 St. Andreasoerg 

Die Wunden der alten Debatte 
sind noch nicht verheilt 

Der Rat diskutierte erneut das Für und Wider des Fremdenverkehrsbeitrags 
ST. ANDREASBERG as - Mit der Ein~~hrung des Fremdenverkehrsbeitrages 

tun sich alle schwer. Den Antrag auf eine Anderung der Formulierungen nutzten 
die Ratsfraktionen wiederum für einen Schlagabtausch der einzelnen Positionen. 
Schwerpunkte in der Kontroverse, in die sich auch Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz einschaltete, waren der Vorwurf der Erpressung an die Adresse der 
Bezirksregierung, die Frage nach dem Wohl der Stadt, nach der Haltung deJi". neu­
en Landesregierung und dem Gesetzescharakter der neuen Vorschrift. Die Ande­
rung der Satzung wurde mit den Stimmen der CDU angenommen, ein Antrag der 
FDP auf Abschaffung der Satzung abgelehnt. 

Ausgangspunkt für die Debatte war ein 
Antrag der FDP-Fraktion auf Abschaf­
fung der Satzung über den Fremdenver­
kehrsbeitrag. Fraktionsvorsitzender Hör­
seljau begründete den Antrag mit dem 
Argument , der Aufwand stehe im Miß­
verhältnis zum Erfolg. Daneben sei keine 
Gleichberechtigung aller Beitragspflichti­
gen garantiert und es sei ungerecht, wahl­
weise nach Reingewinn oder Umsatz der 
Beitragspflichtigen über die Höhe der Ab­
gabe zu entscheiden. Jm Jahr ist mit einer 
Mehreinnahme von knapp 50.000 Mark 
zu rechnen, die auch durch sparsames 
Haushalten an anderer Stelle wieder ein­
gespart werden könne. 

Das Verhalten der Bezirksregierung be­
zeichnete Hörseljau als Erpressung. Es 
werde der Stadt gesagt, wohlwollende Zu­
schüsse gebe es nur, wenn sie die Frem­
denverkehrsabgabe e inführe. Den Vor­
wurf der Erpressung erhob auch die SPD­
Fraktion durch ihre Abgeordneten Wem­
heuer und Kehr. 

Volker Thale von der CDU bezeichnete 
es als Wunschdenken aller Ratsherren. 
auch der CDU, wenn der Beitrag nicht 
abgeführt werden müsse. Nur stünden 
dem die örtlichen Probleme gegenüber, 
die gelöst werden müssen. Als Trost für 
die betroffenen Bürger nannte Thale die 
Senkung der Grundsteuer B um 30 Punk­
te im vergangeneo Jahr. 

Um Schaden von der Bergstadt abzu­
wenden sei die Einführung des Fremdeu­
verkehrsbeitrages notwendig, auch wenn 
sich die CDU als Befürworter damit sehr 
schwer getan habe. 

Uneinigkeit herrschte bei den Ratsmit­
gliedern auch über den Sinn ihrer Debat­
te. Es stehe ja nicht die Abgabe selbst zur 
Dis.~ussion , sondern lediglich eine forma­
le Anderung, die mehr Rechtssicherheit 
schaffen solle. Nach den Worten Bernd 
Raths gehe es darum, etwas in Ordnung 
zu bringen, was bereits mit knapper 
Mehrheit beschlossen worden sei. Die 

Debatte zur Abstimmung über den vorlie­
genden Antrag der Verwal tung habe 
nichts mit der Einführung selbst zu tun. 
»Wir stimmen dem nicht zu, und auch am 
Weg zu deren Einführung wollen wir uns 
nicht beteiligen.<<, stellte Albert Kehr die 
Position der SPD klar. 

Stadtdirektor Grogorcnz und Werner 
Grübmeyer pochten in ihren Statements 
auf die rechtliche Verbindlichkeit einer 
solchen Einführung. Eine Diskussion sei 
daher überflüssig. Die Verwaltung sei. 
rechtlich verpflichtet, alle Einnahmearten 
auszuschöpfen, bevor Zuschüsse bei der­
Bezirksregierung, !:Jei Land oder Bund 
beantragt werden können. Durch die Ein~ 
nahmen der Fremdenverkehrsabgabe sei 
der Bergstadt geholfen, ihre strukturellen 
Probleme zu lösen. Durch Bedarfszuwei­
sungen gehe das nicht, da da diese nur ein 
Kassendefizit ausgleichen. 

Auf die -neue Landesregierung hofft 
Hans Bahn von der FDP. Sein Vorschlag, 
vor weiteren Abstimmung erst einmal mit 
der neuen Regierung in Hannover über 
das Problem zu sprechen, fand auch keine 
Zustimmung und Horst Hörseljau wun­
derte sich über die mangelnde Kompro­
mißbereitschaft im Rat. Bahn informierte 
den Rat über Handwerker, die die Stadt 
verlassen wollten - aus Ärger über die 
geplante Abgabe. 

Ulrich Wemheuer ist 
neuer Ratsherr 

Karl Kixmöller hat die Bergstadt verlassen 

ST. ANDREASBERG as - -Zum neuen Ratsherrn der SPD verpflichtete am 
Donnerstagabend Bürgermeister Werner Grübmeyer den Kommunalpolitiker UI­
rich Wemheuer. Das SPD-Mitglied tritt die Nachfolge von Karl Kixmöller an, der 
aus beruflichen Gründen nach Wolfsburg verzogen ist. Wemheuer nimmt sowohl 
den Ratssitz Kixmöllers ein als auch dessen Ausschußsitze im Ausschuß für Schu­
le, Jugend und Sport, im Stadtwerkeausschuß und als Delegierter im Kindergar­
tenausschuß. Neuer Fraktionsvorsitzender der SPD-Fraktion in der Bergstadt ist 
Albert Kehr. Neu besetzt wurde auch der Vorsitz im Kurausschuß. Bernd Rath 
(CDU) gab ihn an seinen Parteikollegen Bürgermeister Werner Grübmeyer ab. 
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CDU-Arbeitsgruppe im Kreis 

Strecke Bad Harzburg -
Vienenburg unproblematisch 

Fremdenverkehrsstädte Harzburg und Wernigerode einbinden 
Die Arbeitsgruppe Großraum 

Harz/Harzer Landschaft der CDU­
Kreistagsfraktion hat ihre Teilauf­
gabe "Bahn vor Straße" nach vielen 
Gesprächen und entsprechenden Be­
gehungen vorhandener beziehungs­
weise möglicher Bahntrassen vorläu­
fig abgeschlossen. Das Ergebnis wird 
wie folgt zusammengefaßt: 

Die Harzregion, die durch die unna­
türliche Grenzziehung in beiden Tei­
len des Harzes erhebliche Nachteile in 
Kauf zu nehmen hatte, bedarf der be­
sonderen Fürsorge der Landes- und 
der Bundesregierung. Um die Infra­
struktur zu verbessern und zur Stabi­
lisierung mittelständischer Industrie 
und des Fremdenverkehrs ist die An­
bindung der H.arzregion an das über­
regionale Scnienennetz eine unab­
dingbare Forderung. Für den Perso­
nenverkehr bedeutet das unter ande­
rem, daß der Interregio von Bildes­
heim über Goslar, Halberstadt nach 
Halle (mit Anschluß an den IC nach 

, Leipzig und Dresden) so geführt wer­
den muß, daß die Fremdenverkehrs­
städte ·Bad Harzburg und Wernige­
rode eingebunden bleiben. Eine soge­
nannte "Nasenlösung" Bad Harzburg 
- Vienenburg scheint dabei unproble­
matisch zu sein. Weiterhin ist in Be­
tracht zu nehmen, daß die Systeme 
der Bundes- beziehungsweise Reichs­
bahn durchgehend aufeinander abzu­
stimmen sind. Für den Güterverkehr 
ist eine Lösung notwendig, die den 
Raum Salzgitter - Goslar unmittelbar 
mit den Regionen des Ostharzes und 
Mitteldeutsch1ands verbindet. Die 
Landesregierung ist aufzufordern, die 
Kommunen in den Entscheidungspro­
zeß einzubinden. 

Der Landkreis wird aufgefordert, 
zusammen mit dem Land Niedersach­
sen eine Studie in Auftrag zu geben, 
die zum Ziel hat, den öffentlichen 
Personenverkehr neu zu ordnen. Da­
bei ist insbesondere dafür Sorge zu 
tragen, daß endlich eine vernünftige 
Anhindung an das überregionale 
Schienennetz erfolgt. Es ist nicht län­
ger hinzunehmen, daß einzelne V6r­
harzgemeinden und die Fremdenver­
kehrsbereiche der Samtgemeinde 
Oberharz und der Bergstadt St. An­
dreasberg weiterhin benachteiligt 
werden. Eine Abkoppelung des süd­
hannoverschen Bereiches durch Son­
derlösungen sollte dabei verhindert 
werden. 

Der Vorsitzende der CDU-Kreis­
tagsfraktion, Werner Grübmeyer (St. 
Andreasberg), und der Vorsitzende 
der Arbeitsgruppe, Heribert Meyer, 
baten abschließend darum, die frucht­
lose und teilweise polemisch geführte 
Diskussion zu beenden. Die Förde­
rung der verkehrliehen Probleme der 
Harzregion dürfte nicht länger unter 
kirchturms- beziehungsweise partei­
politischen Kriterien erfolgen. Alle 
Verantwortlichen im Ost- und West­
harz sollten möglichst umgehend in 
einen Anhörungs- und Gesprächspro­
zeß eintreten. Die Menschen der Harz­
region und ihre Gäste können erwar­
ten, daß gemeinschaftlich eine Ge­
samtlösung erarbeit et wird, die alle 
Interessen einbezieht. Eine wirt­
schaftlich notwendige und umwelt­
verträgliche Lösung dieser Problema­
tik, so Werner Grübmeyer, erfordert 
die Unterstützung aller verantwortli­
chen Frauen und Männer dieser Re­
gion. 



St. Andreasberg 

Bergstädtische Honoratioren 
betätigten sich als Kneipp-Jünger_ 

Neues Wassertreibecken im Kurpark eingeweiht - Moorhaltiges Wasser lockt 
ST. ANDREASSERG eher- Die Mo­

tivationsschübe zu den mutigen naß­
kalten Eigenversuchen mögen unter­
schiedlicher Herkunft gewesen sein. Die 
einen taten es möglicherweise zum Zweck 
der Reinigung, andere wegen des erhoff­
ten Bräunungseffektes durch das dunkle 
Moorwasser, auch, um den anwesenden 
Damen Waden zu präsentieren oder um 
vor jenen nicht etwa als Weichlinge zu er­
scheinen. Einig waren sich alle in der 
Freude und Begeisterung über das gelun­
gene Projekt hier in unmittelbarer Nähe 
des Einlaufs zum Hilfe-Gottes-Teich, in 
einem besonders schönen Teil des Kur­
parks also. Seit dem vergangene.n Mitt­
wochabend hat St. Andreasberg auch 
ganz offiziell ein neues, den Anforderun­
gen eines jeden Kneippianers entspre­
chendes Wassertretbecken. 

Vor Mitgliedern des Rates, Angehöri­
gen der Verwaltung und Vorstandsvertre-

tem der Aktionsgemeinschaft St. Andre­
asberger Gewerbetreibender und des Kur­
und Verkehrsvereins, vor "Betroffenen• 
und •Beteiligten•, äußerte auch Bürger­
meister Wemer Grübmeyer seine große 
Freude über das gelungene Werk. Immer­
hin sei die Idee zu diesem Wassertrei­
becken bereits vor einigen Jahren durch 
den damaligen Kurgeschäftsführer Alois 
Brand mit Vehemenz entworfen und von 
Kur- und Verkehrsverein sowie der Ak­
tionsgemeinsc~aft immer wieder lautstark 
gefordert worden. Dank der Unterstüt­
zung durch die Licht- und Kraftwerke 
Harz, die Firma Walter Eckold sowie die 
Mitarbeiter des städtischen Bauhofes und 
der Verwaltung habe man das Werk nun­
mehr vollenden können. 

Das Wassertreibecken sei, so der Bür­
germeister, technisch einwandfrei nach 
kneipp'schen Regeln konzipiert und wer-

de im übrigen von gutem 0 rharzer 
Moorwasser gespeist, durch viel •Histo­
rie« fließend goldbraun gefärbt. 

Grübmeyer dankte allen, die m Ge­
lingen dieses Werkes beigetrage~hatten, 
und Kurarzt Jan Fischer erläut rte die 
Vorzüge einer solchen Einriebt ng aus 
medizinischer Sicht, während Jf.hannes 
Schmitz aus dem Kurbadehaus e te An­
leitungen zur Benutzung des Beck ns gab. 
Da ließ man sich dann auch lange 
bitten. Entschlossen Kn:mli>Ctlen 
meister, Stadtdirektor und alle 
Hosenbeine hoch und schritten enl·sr.l,ln~­

sen zur Tht - zur Freude der am11esencien 
Damen. Aber auch Pfarrer 
seine helle Freude haben 
sichts dieser honorigen 
Kneipp-Jünger, die Härte 
senheit bewies, trotz der 
feuchten Witterung. 

Die Freude aller .. Beteiligten .. und »Betroffenen« über dieses ebenso hübsche wie zweckmäßige Wassertretbecken war groß. 
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Selbst Pfarrer Sebastian Kneipp hätte seine helle Freude an diesen .begeisterten 
Jüngern. Fotos (2): eher 



------------11 ST. ANDREASSERG I Montag, 6. Auguet 1990 

ln großer Besetzung bestritt die Sing- und Spielgruppe des Heimatbundesam Freitag die Auftaktveranstaltung zum St. Andreasberger Schützenfest. Foto: Siebeneicher 

Sabine, Karen und Isolde kamen um Zugaben nicht herum 
ST. ANDREASBERG. Einen besse­
ren Start in die ereignisreichen 1 

Schützenfesttage hätten sich Schüt­
zenvogt Klaus-Dieter Korturn und 
seine Mitstreiter nicht wünschen 
können. Schon der Auftakt am Frei­
tagabend im Festzelt war ein großer 
Erfolg. 

Insider hatten es allerdings auch 
nicht anders erwartet. Immerhin 
hatte die Schützengesellschaft das 
Barkamt Annerschbarrich des Hei­
matbundes Oberharz mit seiner Sing­
und Spielgruppe verpflichtet und die 
wußte die Besucher des bis auf den 

letzten Platz besetzten Festzeltes zu 
begeistern. In großer Besetzung und 
mit einer neuen, ausgezeichneten 
Lautsprecheranlage ausgestattet, ge­
lang es Willi Neuse und seinen Hei­
matbündlern praktisch mit dem er­
sten Ton, für die richtige Stimmung 

zu sorgen. Nach und nach entwickel­
ten sich wahre Begeisterungsstürme. 

Sabine, Karen und lsolde kamen 
um vehement geforderte Zugaben 
nicht herum. Nach diesem Auftakt 
kann man kaum noch am Erfolg des 
ganzen Schützenfestes zweifeln. 

-eher 



ln großer Besetzung bestritt die Sing- und Spielgruppe des Heimatbundesam Freitag die Auftaktveranstaltung zum St. Andreasberger Schützenfest. 

Sabine, Karen und Isolde kamen um Zugaben nicht herum 
ST. ANDREASBERG. Einen besse­
ren Start in die ereignisreichen 
Schützenfesttage hätten sich Schüt­
zenvogt Klaus-Dieter Korturn und 
seine Mitstreiter nicht wünschen 
können. Schon der Auftakt am Frei­
tagabend im Festzelt war ein großer 
Erfolg. 

Insider hatten es allerdings auch 
nicht anders erwartet. Immerhin 
hatte die Schützengesellschaft das 
Barkamt Annerschbarrich des Hei­
matbundes Oberharz mit seiner Sing­
und Spielgruppe verpflichtet und die 
wußte die Besucher des bis auf den 

letzten Platz besetzten Festzeltes zu 
begeistern. In großer Besetzung und 
mit einer neuen, ausgezeichneten 
Lautsprecheranlage ausgestattet, ge­
lang es Willi Neuse und seinen Hei­
matbündlern praktisch mit dem er­
sten Ton, für die richtige Stimmung 

zu sorgen. Nach und nach entwickel­
ten sich wahre Begeisterungsstürme. 

Sabine, Karen und Isolde kamen 
um vehement geforderte Zugaben 
nicht herum. Nach diesem Auftakt 
kann man kaum noch am Erfolg des 
ganzen Schützenfestes zweifeln. 

-eher 

König und Königin (rechts) sorgten für die bei der Hitze dringend erforderlichen Der Pokal aus Bremen ist sichtbares Eine Miniatur-Grubenlampe hatte Präsi­
Durstlöscher. Schützenvogt Korturn (links) und seine Gefolgsleute nahmen die Gabe Symbol einer Freundschaft zwischen den dent Hermann Hemschemeier (links) für 
dankend an. Fotos: Siebeneicher beiden Schützenvereinen. die Schützengesellschaft mitgebracht. 



Erleuchtende Einsichten über das Schützenwesen - Der Präsident brachtejeine Grubenlampe mit 

Der Schießsport muß auch für die Medien attraktiv werden 
ST. ANDREASBERG. Wohl selten zu­
vor war dem "Fußvolk" der Schützen­
gesellschaft der traditionelle Königs­
trunk so willkommen wie diesmal. Sel­
ten zuvor war auch die Kleiderordnung 
so oft mißachtet worden. Kein Wunder, 
denn das Thermometer zeigte glatte 30 
Grad an, als die "Ehrung der amtieren­
den Schützenkönige" vorgenommen 
wurde. Schützenvogt Klaus-Dieter 
Korturn begrüßte dazu den Präsiden­
ten des Oberharzer Schützenbundes, 
Hermann Hemschemeier, Stadtdirek­
tor Hans-Joachim Grogorenz als Ober­
schützenvogt, Ehrensiebner Friedrich 
Neugehohm und eine starke Abord-

nung des Bremer Schützenvereins von 
1843. 

Bei der Vorrede hielten sich Schüt­
zenkönig Günter Jentzsch und Königin 
Anni Papendiek nicht lange auf. Dafür 
sorgten sie schnellstens für die drin­
gend notwendigen Durstlöscher. Jovial 
überreichten sie danach kleine Ge­
schenke an Eva Kahn, Christel Loh­
meier, Inge Ehlert und Anni Jentzsch. 
Die Freunde aus Bremen überbrachten 
herzliche Grüße von der Weser, einen 
prächtigen Pokal und eine Einladung 
zum Bremner Schützenfest Anfang 
September. 

.Auch Präsident Remsehemeier war 
nicht mit leeren Händen gekommen. Er 

überreichte eine Miniat;-Gruben­
lampe, wollte aber nicht · den Ver­
dacht geraten, den St. And · asbcrgern 
damit die Erleuchtung gebracht zu ha-
ben. I 

Kritisch setzte sich der Pr~sidcnt mit 
der Entwicklung von Sport und Geld 
auseinander. Er bedauerte, daß es dem 
Schießsport nicht gelungenpei, auf den 
immer schneller fahrcndep Zug des 
Sponsorenwesens aufzusprffigen. Hin­
dernisse bestünden im ge ingen Zu­
schauerinteresse, zum Teil einliehen 
Bestimmungen im eigenen lereich und 
fehlenden Ideen. Hemsch~meicr rief 
alle Schießsporttreibcnde~ auf, ihren 

Sport mehr dem Zuschauer zu öffnen 
und neue Ideen zu entwickeln. Das 
Schießen müsse auch für die Medien 
interessanter gemacht werden. 

Schützenvogt Klaus-Dieter Kortum, 
Oberschießwart Siegfried Kahn und 
Jugendwart Wilhelm Neugebohrn 
statteten anschließend den erfolg­
reichsten und trainigsfleißigsten 
Schützen ihren Dank ab. Als Anerken­
nung überreichten sie wohlverdiente 
Schnüre, Fender und Eicheln. 

Viel Beifall erntete der Schützen­
vogt, als er für den Festzug am Sonntag 
Marscherleichterung genehmigte. 

-eher 

eine Schwächen zeigte die St. Andreasberger Blaskapelle unter Kari-Heinz Plostei- Diese alte Rummel-Schiffsschaukel feiert auf dem St. Andreasberger Festplatz ein 
her beim Ständchenspielen. Auch der größten Mittagshitze hielten die Musiker mit glanzvolles Comeback. Sie ist zum Blickfang vor allem für die etwas älteren Besucher 
Ausdauer stand. geworden. 

'" 
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St. Andreasberg DIENSTAG, 7. AUGUST 1990 

Leichter Wind und freundliche Getränkegaben 
sorgten für Marscherleichterung beim Festumzug 

. Höhepunkt des Schützenfestes - Vereine zahlreich dabei 

ST. ANDREASSERG eher - Mit dem 
Wetter im Bunde waren die St. Andreas­
berger Schützengesellschaft und alle, die 
mit ihr das diesjährige Schützenfest feier­
ten. Denn die erwartete ganz große Hitze 
zum Festzug am Sonntag wurde dann 
doch durch leichte kühlende Brisen ge­
mildert. Aber auch dann, wenn es neue 
Temperaturrekorde gegeben hätte, hätten 
die vielen Teilnehmer diesen Festzug si­
cherlich heil überstanden . Dafür hatten 
Bürger am Straßenrand 



Aue~ die Freiwillige Feuerwehl- St. Andreasberg war dabei. 

Farbenfroh .und za~lreich: der Heimatbu.nd. 

Heute in St. Andreasberg 
ST. ANDREASEERG er - Sportlich Klöppelgruppe wieder einmal im Kur­

geht's heute wieder im Kurprogramm zu. haus ihr Können, und um 16 Uhr trifft 
Als erstes bittet Dirk zu Tennis-Schnup- man sich im gleichen Haus erneut am 
per- und Spielstunden:_ ab 10 Uhr auf den »Gesundheitsstammtlsch«, um über Ge-

Zuschauerinteresse am Rand des Zuges. 

ST. ANDREASEERG eher - Mit dem 
Wetter im Bunde waren die St. Andreas­
berger Schützengesellschaft und alle, die 
mit ihr das diesjährige Schützenfest feier­
ten . Denn die erwartete ganz große Hitze 
zum Festzug am Sonntag wurde dann 
doch durch leichte kühlende Brisen ge­
mildert. Aber auch dann, wenn es neue 
Temperaturrekorde gegeben hätte, hätten 
die vielen Teilnehmer diesen Festzug si­
cherlich heil überstanden. Dafür hatten 
Bürger am Straßenrand bestens vorge­
sorgt, indem sie immer wieder .. willkom­
mene Erfrischungen reichten. U:berhaupt 
lebte auch dieser Festzug von der Teilnah­
mebereitschaft der St. Andrasberger Ver­
eine und Institutionen. Es muß einfach 
immer wieder erstaunen, mit welchem 
Engagement die Bergstädter · alljährlich 
ihre Schützengesellschaft bei diesem 
Festzug unterstützen, wie bunt, wie le­
bendig sie ihn gestalten und stets mit neu­
en Ideen aufwarten. Und sie tun dieses al­
les freiwillig und unentgeltlich, für ein 
Dankeschön am Ziel. 

Auch der Beitrag der St. Andreasberger 
Vereine gefiel in diesem Jahr: Obwohl es 
niemandem leicht gefallen s.ein dürfte, 
während der großen Ferien die ganz große 
Zahl von Vereinsmitgliedern zu mobili­
sieren. Dennoch; die vielen hundert Zu­
schauer, die streckenweise ein fest gefüg­
tes Spalier bildeten, waren von den hüb­
schen Beiträgen begeistert und sparten 
nicht mit Beifall auf offener Szene. 

I > Wijt* nPii•ri I 
Zehntes Stadtfest: 

morgen Vorbesprechung 
ST. ANDREASEERG er - Zum zehn­

ten Mal feiert die Bergstadt Stadtfest: 
diesmal am 2. September. Alle, die sich· 
mit einem Stand oder mit anderen Aktivi­

. täten beteiligen wollen, treffen sich mor­
gen zu einer Vorbesprechung. Das Stadt­
fest-Komitee lädt auf 20 Uhr in den Kur­
haus-Konferenzraum ein. 

Marscherleichterung hatte sich die St. Andreasberger Schützengesellschaft ge­
nehmigt - wegen der Hitze. · · Foto: eher 

··Auch Andreasbergs Nachwuchs Das Wort zum ... 
>>Während wir Phil~sophen noch strei-

unter den Mel• stef'l od-lern ten, ob die Welt überhaupt existiert, geht 
d um uns herum d1e Natut zugrunde.« . 

CLAUSTHAL-ZELLERFELD er - Jo­
delnachwuchs aus St. Andreasberg ge­
hört zu den Meistern: beim ersten Durch­
gang der »Harzer Jodelmeisterschaften<<, 
die am Wochenende in Clausthal-Zeller-
r_ l _l_ .. , ______ , ___ _ ___ .... _______ _ ·· · -~•-- "'- L-

.. . . K . - 1 . h Ab . fü' d' Kar! Popper ~ ~ reprasent1ert. eme e1c te r e1t r Je , . ___ .. - - --- - - --
Preisrichter, denen mit Walter Preuß aus I 
Riefensbeek-Kamschlacken auch ein Ver-
treter des Landkreises Osterode angehör-
te. 

........ :_ ···-=·---- "' =-~-- ...1:-~-- ---·-- L------------------....oll 



Aue~ die Freiwillige Feuerwehr St. Andreasberg war dabei. 

Farbenfroh und zahlreich: der Heimatbund. 

Heute in St. Andreasberg 
ST. ANDREASSERG er - Sportlich 

geht's heute wieder im Kurprogramm zu. 
Als erstes bittet Dirk zu Tennis-Schnup­
per- und Spielstunden: ab 10 Uhr auf den 
Tennisplätzen. Um 14 Uhr startet er dann 
am Kurhaus-Parkplatz zu einer Mountain­
Bike-Tour. Kondition für zwei bis drei 
Fahrradstunden ist mitzubringen, und wer 
keinen geländegängigen »Drahtesel« be­
sitzt, kann sich im Ort einen leihen. Und 
seine Kräfte auf andere Art messen kann 
man beim Gäste-Preiskegeln ab 15 Uhr 
im Kurhaus. Teilnehmen darf jeder, der 
eine Kurkarte besitzt und sich zuvor beim 
Kur- und Verkehrsamt angemeldet hat. 

Auch die üblichen, regelmäßigen Ter­
mine fehlen nicht. So öffnet das Berg­
werksmuseum zweimal seine Türen zu 
Führungen: um ll und um 14.30 Uhr. Ab 
15 Uhr zeigt dann die St. Andreasberger 

Klöppelgruppe wieder einmal im Kur­
haus ihr Können, und um 16 Uhr trifft 
man sich im gleichen Haus erneut am 
»Gesundheitsstammtisch«, um über Ge­
sundheit , Umwelt und Ernährung zu dis­
kutieren. 

Ihre Schatzkästchen öffnen die Ober­
harzer Briefmarkenfreunde um 19.30 Uhr 
im Kurhaus. Dann nämlich beginnt ihr 
Tauschtag, bei dem der eine vielleicht 
wieder übrig hat, was dem anderen gera­
de fehlt . 

Wie ist das Wetter 
in St. Andreasberg? 

Telefon 05582/1856 

Festzug unterstützen, wie bunt, wie le­
bendig sie ihn gestalten und stets mit neu­
en Ideen aufwarten . Und sie tun dieses al­
les freiwillig und unentgel tlich, für ein 
Dankeschön am Ziel. 

Auch der Beitrag der St. Andreasberger 
Vereine gefiel in diesem Jahr: Obwohl es 
niemandem leicht gefallen sein dürfte, 
während der großen Ferien die ganz große 
Zahl von Vereinsmitgliedern zu mobili­
sieren. Dennoch, die vielen hundert Zu­
schauer, die streckenweise ein fest gefüg­
tes Spalier bildeten , waren von den hüb­
schen Beiträgen begeistert und sparten 
nicht mit Beifall auf offener Szene. 

I illt:* ö.jll•rid il 
Zehntes Stadtfest: 

finorgen Vorbesprechung 
ST. ANDREASSERG er - Zum zehn­

ten Mal feiert die Bergstadt Stadtfest: 
diesmal am 2. September. Alle, die sich· 
mit einem Stand oder mit anderen Aktivi­
täten beteiligen wollen , treffen sich mor­
gen zu einer Vorbesprechung. Das Stadt­
fest-Komitee lädt auf 20 Uhr in den Kur­
haus-Konferenzraum ein. 

Marscherleichterung hatte sich die St. Andreasberger Schützengesellschaft ge­
nehmigt - wegen der Hitze. Foto: eher 

Auch Andreasbergs Nachwuchs 
unter den Meisterjodlern 

CLAUSTHAL-ZELLERFELD er - Jo­
delnachwuchs aus St. Andreasberg ge­
hört zu den Meistern: beim ersten Durch­
gang der »Harzer Jodelmeisterschaften«, 
die am Wochenende in Clausthal-Zeller­
felds Kurpark ausgetragen wurden. So be­
legten in der Kinderklasse 3 bei den Vier­
zehnjährigen Sabine Plosteiner den zwei­
ten und Karen Rathmann den dritten 
Platz, in der gleichen Klasse bei den 
Dreizehnjährigen erreichte Julia Thiele 
den dritten Platz . Alle drei gehören dem 
Heimatbund Ewerharz, Barkamt An­
nerschbarrich , an . 

Zum ersten Mal durften in diesem Jahr 
auch Jodler aus dem Ostharz teilnehmen. 
War dies eventuell der Grund dafür, daß 
einige Harzklub-Zweigvereine ihre Mei­
sterjodler nicht entsandten? Denn sowohl 
von der Qualität als auch von der Perso­
nenzahl zeigte sich der Ostharz bestens 

repräsentiert . Keine leichte Arbeit für die 
Preisrichter, denen mit Walter Preuß aus 
Riefensbeek-Kamschlacken auch ein Ver­
treter des Landkreises Osterode angehör­
te. 

Die weiteren Sieger dieses ersten 
Durchgangs des Jodelwettstreits : Kinder­
klasse 1 Jenny Palinkas (Folkloregruppe 
Reichsbahn Nordhausen); Kinderklasse 
3 Melanie Blume (Heimatbund Altenau) ; 
Kinderklasse 3, 13 Jahre Mandy Welling 
(Folkloregruppe Reichsbahn Nordhau­
sen) ; Kinderklasse 3, 14 Jahre Katie 
Giesecke (Wanderfreunde Wienrode) ; Ju­
gendklasse 1, 15 tind 16 Jahre Marina 
Hein (Harzklub Seesen); Jugendklasse 
2, 17 und 18 Jahre Tanja Tschenscher 
(Heimatbund Zellerfeld); Kleine Kinder­
gruppe 1 Heimatbund Clausthal-Zeller­
feld ; Große Kindergruppe Heimatbund 
Buntenbock. 

., 

Das Wort zufin ... 
'" >>Während wir Philosophen noch strei-

ten, ob die Welt überhaupt ex istiert , geht 
um uns herum die Natut zugrunde.« 

Karl Popper 
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Die neuen Majestäten mit Fahnenträger Erleb Papendieck Fotos (2): eher 



St. Andreas erg 

_Bürgermeister: Volltreffer auf der Ehrenscheibe 
Volles »Haus« beim Tscherperfrühstück- Es bleibt der Wunsch nach ein bißeben mehr Programm 

ST. ANDREASSERG eher - Nein,. Bürgermeister Grübmeyer versuchte dem letzten Tscherperfrühstück irh Vor-
über fehlende Begeisterung und Anteil- hier eine Lücke zu füllen, indem er zu- jahr passiert seien, und drückte j seine 
nahme der St. Andrasberger und ihrer nächst einmal Stolz und Dankbarkeit über Freude über die nahe Wiederverei?igung 
Gäste am Geschehen um das Schützenfest die ausgezeichneten Beiträge der berg- und der größeren Sicherheit des Fnedens 
braucht sich ganz sicher niemand zu be- städtischen Vereine zum Festurnzug am in Europa aus. 
klagen. Das zeigt einmal mehr auch der Sonntag äußerte und dieses als Beweis für Pastor Michael Henheik, Pater parles 
Besuch des Tscherperfrühstücks am Mon- die ehrenamtliche Kraft der St. Andreas- Edwards und Jost Rasselhorn ftiierten 
tag. Immerhin war das Festzelt voll be- berger wertete. Aus diesem Beweis dann gemeinsam mit allen Gästen 'dieses 
setzt und mit Dr. Peter Eckardt, dem schöpfte er auch die Hoffnung auf einen Tscherperfrühstücks eine kleine ökume­
SPD-Bundestagskandidaten, Bürgermei- weiteren guten Fortgang aller Maßnah- nische Andacht. 
ster Werner Grübmeyer, Stadtdirektor men im Bereich der Stadtsanierung, auf 
und Oberschützenvogt Hans-Joachim dem •Weg zu einem neuen und schöneren 
Grogorenz, den Ratsherren Bock, Kehr, St. Andreasberg«. Und der Bürgermeister 
Schlief und Thale, den Vertretern der freute sich über die jetzt schon deutlich 

. Kreditinstitute, dem Ehrenschützenvogt sichtbaren Meilensteine dieses Weges, 
Eugen Frantz, dem Ehrensiebener Fried- über und unter dem bergstädtischen Bo­
rich Neugehohm und den Vertretern der den; und lobte die vielen Einzelbeiträge 
Kirchengemeinden fehlte es auch nicht an dazu, konnte aber nicht umhin, an alle zu 
Ehrengästen. Nur, der vielfache Wunsch appellieren, noch enger zusammenzu­
nach etwas mehr Programm neben öku- nicken, um alles leisten zu können, was 
menischer Andacht und Frühstücks- es zu tun gibt. 
schmaus, der blieb auch diesmal un- Grübmeyer erinnerte sich daran, wel-
erfiillt. ehe Veränderungen in Deutschland seit 

Die Ehrenscheibe, die alljährlioh vor 
dem Tscherperfrühstück unter den ~hren­
gästen ausgeschossen wird , ging inmal 
mehr an Bürgermeister Werner Grü mey­
er. Er war als letzter an den Stand~etre­
ten und hatte mit seinem Supe reffer 
manch' andere schon keimende Ho nung 
zerstött. Frotzelten denn auch a~dere: 
,.Nur weil wir den Auerhahn mit u seren 
Schüssen aufgescheucht und flüg lahm 
geschossen haben, konnte dem Br rger­
meister dieser Schuß gelingen!« 

MITTWOCH, 8. AUGUST 1990 
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Die Ehrenscheibe ging wieder einmal an den Bürgermeister_ Foto: eher 



 

Roll Schütte, Edith Renken und Wilhelm Adenstedt (links) wurden von Stadtdirektor St. Andreasberger Bürgerkönig wurde Chrisllan Hulfinger (M1tte). Schießhauswirt 
Grogorenz (mit Mikrofon) als S1eger auf der Kurgastscheibe ausgezeichnet. Hans Näther (links) belegte den dritten Platz. ln der Mitte Bürgermeister Grübmeyer, 

Fotos: Siebeneicher rechts Schützenvogt Kortum. 

Kurgastscheibe war begehrt - Geringeres Interesse am Bürgerkönig - Ringgleiche Schüsse auf die Preisscheibe 

Feuerwerks-Glanz über den Köpfen der Besucher 

Der Sieger auf der Glücksscheibe hieß 
Artur Holze. 

ST. ANDREASBERG. Zum Ausklang 
des diesjährigen St. And.reasberger 
Schützenfestes standen noch einmal 
die Majestäten im Mittgelpunkt. Tra­
ditionsgemäß wurden a m Dienstag der 
Kurgast- und der Bürgerschützenkö­
nig proklamiert. 

Während sich der für den ersten Teil 
zuständige Stadt- und Kurdirektor 
llans-Joach1m Grogorenz über die 
gute Beteiligung der Kurgäste freute-
19 Teilnehmer hatten sich der Konkur­
renz gestellt - , blieb Burgermeister 
Werner Grübmeyer vornehmlich der 
Applell an alle St. Andreasberger, sich 
zahlreicher vor der Bürgerkönigs­
scheibe zu versammeln. 

Der Stadtdirektor konnte der Schüt­
zengesellschaft überdies ein potenttel­
les Neumi tglied offerieren, als er Kur­
geschäftsführer Uwe Mohr a ls begei­
sterten Sportschützen pries. St. An-

dreasberger Kurgast-Schützenkönig 
1990 wurde Rolf Schutte aus Bremen. 
Er siegte knapp vor Wilhelm Adenstedt 
aus Sievershausen und Edith Renken 
aus Bremen. 

Für den Bürgermeister lagen die 
Dinge klar. Es sei deshalb so schwer, 
die Bürgerkönigswürde auszuschie­
ßen , weil die meisten der schießsport­
begeisterten Einwohner bereits der 
Schützengesellschaft angehöt·ten. 
Christi an Huliinger, der in den vergan­
geneo Jahren mehrfach nur knapp un­
terlegen war, schaffte es diesmal. Er 
wurde St. Andreasbergs Bürgerschüt­
zenkönig 1990. Auf den weiteren P lät­
zen landeten Manfred Holland und 
Schießhauswirt Hans Näther. 

Werner Grübmeyer zog bei dieser 
Gelegenheit das erste Resumee eines 
"gelungenen Festes". Er dankte noch 
einmal allen, die zum Gelingen beige­
tragen hatten. An die Hausbesitzer 

richtete der Burgermeister d1e Bitte, 
ihre Anwesen im nächsten Jahr noch 
engagierter zu schmücken. 

Letzter Sieger dieses Schutzenfestes 
wurde A.rtur Holze. Er siegte 1m Preis­
schießen auf der Glückssche1be. 21 
weitere Teilnehmer hatten ebenfalls 
die von ihm erzielten 40 Ringe erz1elt. 
Der Teiler mußte schließlich den Aus­
schlag geben. Hinter Holze belegten 
S iegfried Kahn, Bemd Lauenstein, 
Rudi Spindler, lnge Ehlert, Ilans-Die­
ter Stranz, Wilhelm Neugebohrn, Willi 
Neuse, Waltraut Jentzsch und Sieg­
fried Liera th die nächsten P lätze. Ins­
gesamt konnten 50 wertvolle Preise 
von den Tischen geräumt werden. 

Den Schlußpunkt setzte ein prächti­
ges Feuerwerk. Es wurde vom Damm 
des Hi lfe-Gottes-Teiches abgeschos­
sen und entwickelte seinen Glanz di­
rekt über den Köpfen der Festplatzbe­
sucher. dwr 



Viele schossen auf die Kurgast-Königssche1 
Christian Hulrmger ist Bürgerkönig - Artur Holze Sieger be_im Preisschießen 

ST. ANDREASSERG eher - Zum 
Ausklang des diesjährigen St. Andreas­
berger Schützenfestes standen noch ein­
mal Majestäteq im Mittelpunkt. Tradi­
tionsgemäß wurden der Kurgast-Schüt­
zenkönig und der Bürgerschützenkönig 
am Dienstagabend proklamiert. Während 
sich aber Stadt- und Kurdirektor Hans­
Joachim Grogorenz, der für den ersten 
Part zuständig war, über eine gute Beteili­
gung am Kurgastschießen freuen durfte ­
es hatten sich immerhin 19 Teilnehmer 
der Konkurrenz gestellt -, blieb Bürger­
meister Wemer Grübmeyer vornehmlich 
der_ Appell an alle St. Andreasberger, sich 
zahlreicher an der Disziplin ,.ßürger­
Königsschießen« zu-beteiligen. 

Der Stadtdirektor konnte-der Schützen­
gesellschaft im übrigen auch ein poten­
tielles Neumitglied offerieren, als er Kur­
geschäftsführer Uwe Mohr einen begei­
sterten Sportschützen pries. Mit Rolf 
Schütte aus Bremen (Ring 40 und Teiler 
74) konnte Grogorenz den neueil Kurgast­
S<;hützenkönig vorsteHen. Knapp dahinter 
landeten Wilhelm Adenstedt aus Sievers­
bausen (Ring 40 und .Teiler 128) und 
Edith Renken aus Bremen (Ring 39). 

Für Bürgermeister Grübmeyer lagen 
die Dinge klar, daß es deshalb so schwie­
rig sei, Bürger zu finden, die um die Bür­
gerkönigswürde kämpfen, weil es nur we­
nige in St. Andreasberg geben könne, die 
nicht der SchützengeseUschaft angehö·­
ren. -Er freute sich aber sehr, mit Chr! 
stian Hulfmger (40 Ring und Teiler ll4) 
einen Teilnehmer mit der neuen Bürger­
königswürde auszustatten, der schon seit 
Jahren immer nur äußerst knapp an die­
sem Ziel gescheitert war. Manfred Hol­
land kam mit 38 Ring auf den zweiten 
Platz und Schießhauswirt Hans Näther 
mit ebenfalls 38 ·Ring auf den dritten 
Platz. 

Der Bürgermeister zog bei dieser Gele­
genheit auch ein erstes Resumee eines ge­
lungenen Schützenfestes 1990 und dankte 
noch einmal allen, die ihren Teil zum Ge­
lingen beigesteuert hatten. Für das näch­
ste Schützenfest 1991 richtete Grübmeyer 
schon jetzt die Bitte an alle Hausbesitzer, 
ihre Anwesen künftig noch engagierter zu 
schmücken. 

Der letzte Sieger dieses Schützenfestes 
schließl_i~h: Artur Holze. Er siegte beim 
Preisschießen auf die Glücksscheibe mit 
40 Ring und dem Teiler 64. 21 weitere 
Teilnehmer hatten ebenfalls 40 Ring er­
zielt, waren aber lediglich durch einen 
schwächeren Teiler voneinander getrennt. 
Nach Artur Holze folgten Siegfried Kahn, 

Bernd Lauenstein, Rudi Spindler, 
Ehlert, Hans-Dieter Stranz, 
Neugebohrn , Willi Neuse, 
Jentzsch und Siegfried Lierath. lnsJge*lmt 
ko11nten 50 wertvolle Preise von 
sehen geräumt werden. 

Den Schlußpunkt bei diesem 
fest setzte ein prächtiges Fetterwetrk 

Damm des 
schossen und direkt über den 
Festplatzbesucher seinen guten 
entwickelnd. 

mit dem 
Nur allzu menschl" h Schür IC. en · . . Zenröcken hatt mu 1hren 

me1ster ~mer G .~n Bürger-
schäfis./Uhrer U ru. .. meyer •Und Kurge-
. l we '"~ohr. E. Vle en Jahren Mit l. . ksterer, seit 

sellschaft und o•IT. ~bled der 'Schützenoe-
u .,. . . yen ar Zi 1 o 
aunsele1we~e · e~mancher 
den vergangen~:el.f!aer zivilen Ieidung in 
Fehlen seines Schüt~en, . beg .. ndete das 
>>er aus diesem . _zenrocks mit da•n 

znzw1sche h ' !!-' 
sen« sei. Urut " ." n e "Kewach-

h uwe ~~~ohr ·· ~ noc. während d" ware 'l!f111utlic.h ··· 1eses ·· >>Jungste« Mitglied d Schutze estes das 
s~haft geworden er _Schüleengese/1-
mcht bei der ler'zt::n;; ~e~n Sc/iiirzenrock 
Jen wäre. eimgung eingelau-

Daß beide sich b · 7z 
verstohlen über d ez l :en Beteuerungen 
reich strichen en eigenen Gurrelbe-· 
mimdem emgdng~~~ allerdings kaum je-

= Karl-Heinz Siebeneicher 
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Bürgerkönig Christian Holfinger (Mitte) und der Drittplazierte, Hans Nätber 
(links). 

Artur Holze hieß -der Sieger auf der Glücksscbeibe. 



Werner Gr übmeyer 

Quellenweg 9 
3424 St. Andreasberg 

Tel. 05 11 - 841338 (Hannover) 
05582 - 791 (St .Andrg) 

Lieber Herr Dr . Gi es , 

Hannover , 10. 8 . 1990 

vor e1n1gen Monaten sprach mich Wilfri ed Hasselmann mit den Wor en 
an 11 Dr . Gi es braucht dich! 11

• 

Meine Versuche , mit Ihnen in Verbindung zu treten , sind bisher miß ­
lun gen. Aus diesem Grunde habe ich i m Ostharz dort zu helfen ver­
sucht , wo es mögli ch war . Dadurch habe ich vor dem März- bzw. Mai ­
termin viele 11 Ber eiche 11 zwischen Magdeburg , Halle und dem Land 
Niedersachs en kennengelernt . 

Dabei habe ich viele gute (aber auch ausschließlich emotional getra­
gene) Gespr äche führen können . Damit Sie mich nicht mißverstehen : 
Ich wi ll mich nicht aufdrängen! Gern aber bin i ch auch berei t , beim 
Aufbau eines neuen Landes Sachsen- Anhalt mitzuwirken. 

Das gi lt für den Medienbereich , aber auch f ür die Arbeit a uf dem 
Kultus- und Wissenschaftssektor oder im Bereich von Kommunal- und 
Innenpol i tik . Sol l ten Sie e inen schwierigen Wa hlkre i s für den 
Bundestag noch nicht besetzt habe n , würde ich auch dort einspringen. 

Selbstverständlich wür de ich mich nur als erfahrener "Platzhalter11 

f ür die ersten vier Jahre betrachten und so freiwillig den Platz 
räumen , wie ich jetzt bereit bin , zu helfen . 

Sie dürfen mich aber auch ganz schlicht a l s Berater mißbr auchen . 
I ch glaube ganz einfach , daß ich durch das Fak tum meiner lang­
jährigen Erfahrungen und Kenntnisse auf allen poli tischen Ebenen 
und den Vorteil , die Menschen hinter den Schre i bt i s chen zu kennen, 
einiges für den Aufbau in der Region leisten zu können . 

Wie gesagt , es reizt mich ungemei n, an Ihrer Seite den Aufba u des 
neuen Landes mitgestalten zu können. Dabei hoffe ich , eine ganze 
r~e n ge einbringen zu können (ggfs . auch bei der Auswahl von Personen 
für Ministerien und Institutionen) . 

Zu einem Gespräch stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung! 

f'-1 i t freundlichen Gr üßen und einem Oberharzer 11 Gl ück auf" -
Ihr 

031UUM.JL o.~ o ___ ~ 
Werner Grüb4~~ 

Anlage : Einige Hinweise zu oeiner Person 



AUS DEM OBERHARZ 
Donnerstag, 16. August 1990 

Staatssekretär Dr. Norbert Lammert aus dem Ministerium für Bildung und Wissenschaft besuchte die TU Clansthai 

Studentische Wohnprobleme standen im Vordergrund 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Sich 
das "Kleinod", als das die TU Claus­
thal immer bezeichnet werde, selbst 
einmal anschauen, wollte, wie er sagte, 
der Staatssekretär im Bundesministe­
rium für Bildung und Wissenschaft, 
Dr, Norbert Lammert, der am Diens­
tagnachmittag gemeinsam mit dem 
CDU-Bundestagsabgeordneten Dr. 
Rudolf Sprung, dem CDU-Landtags­
abgeordneten Jürgen Dorka und dem 
Ehrenbürger der TU, Werner Grüb­
meyer, die Hochschule besuchte und 
ein Gespräch mit Prorektor Dr. Georg 
Müller führte. 

Im Mittelpunkt standen Fragen der 
Auswirkungen auf die TU Clausthal 
nach der Grenzöffnung zur DDR und 
das vom Prorektorangeschnittene Pro­
blem der studentischen Wohnraumnot 

Da die TU Clausthal im unmittelba­
ren Grenzbereich liege, sei man gleich 
hart mit den Problemen in der DDR 
konfrontiert worden, teilte Prof. Mül­
ler mit. Dabei waren es weniger die auf 
die Hochschule stürmenden Studenten 
- im diesjährigen Sommersemester 
wurden 30 aus der DDR registriert- als 
vielmehr die Kombinate, die mit Bitten 
um Technologie-Transfer vorstellig 
wurden. Der Bitte sei die Hochschule 
nachgekommen, und einige Professo­
ren hätten in der DDR Kurse abgehal­
ten. Er selbst, so teilte der Prorektor 
mit, habe verschiedene Vorträge über 
Hochschulautonomie gehalten. Aus ei­
gener Erfahrung konnte er dem Staats­
sekretär das Verhalten der Studenten 
in der DDR schildern, die nämlich im 
politischen Leben keine. große Rolle 
spielen, aber auch keine Offnung der 
Hochschulen zulassen. "Die mauern 
und wollen ihren Status wahren" , 
stellte Prof. Müller fest. Da bei stünden 
viele vor der Tür, die ihren Dienst nun 
bei der NVA früher quittiert hätten 
und nun studieren möchten. Es ist nach 
-'"-~----.. -----~-· --~ 

Vor dem Mineralienschrank im Senatssitzungszimmer wurden die Gäste begrüßt. Von links: Jürgen Dorka (Mdl) Dr. Rudolf Sprung 
(MdB), Staatssekretär Dr. Norbert Lammert, Prorektor Prof. Dr. Georg Müller und Werner Grübmeyer. Foto: HaBe 

einhalb Jahren verfolgt, man habe also Hochschule überhaupt nicht berück­
schon -einen gewissen Vorlauf gehabt. sichtigt. Dabei, so Prof. Müller, sei die 
Es gäbe dabei keine Probleme, die Problematik der hohen Ausländerzah­
Frei berger hätten detaillierte Vorstel- len an der TU Cla usthal prozerr tualfast 
Iungen, was sie wollten. Ein Studien- ebenso hoch wie in Berlin. Zu den aus­
gang Umweltgeologie werde an der ländischen Studenten, mit fast 10 Pro­
Universität Halle mlt Clausthaler Un- zent liegt Clausthal bundesweit an 2. 
terstützung eingerichtet. Für diese bei- Stelle, kommen die DDR-Studenten. 
den Vorhaben seien die Mittel gedacht. Für das Wi ntersemester haben sich 

Diskutiert und nachgedacht wurde jetzt bereits 50 eingeschr ieben. Doch 
in diesem Zusammenhang über den n icht nur die erwähnten Zahlen brin­
Reformprozeß der DDR-Hochschulen gendas Studentenwerk in Bedrängnis, 
und von seiten des Staatssekretärs man rechnet für das kommende Win-·----------·- --- -~· -------·----- _...__ 

men. Der private Markt kann nach 
Meinung des AStA den Bedarf gar 
nicht abdecken. · 

Sonderprogramme für Wohnheime 
für Erasmus-Studenten werde es nicht 
geben, erklärte der Staatssekretär, 
denn das stehe dem angestrebten Inte­
grationsprozeß entgegen. Wie bei allen 
Diskussionen , so war es auch hier die 
"magische" Zahl, daß nämlich fas t 30 
% der Clausthaler Studenten in Wohn­
heimen untergebracht seien, auf die 
der Gast aus Bonn verwies, der Bun-

_,--._,..-.,,_,~. ~•~· ~-•~·--n~-----o.t-.-'r-'1 __ 



Dr, Norbcrt Lammcrt, der am Diens­
tagnachmittag gemeinsam mit dem 
CDU-Bundestagsabgeordneten Dr. 
Rudolf Sprung, dem CDU-Landtags­
abgeordneten Jürgen Dorka und dem 
Ehrenbürger der TU, Werner Grüb­
meyer, die Hochschule besuchte und 
ein Gespräch mit Prorektor Dr. Georg 
Müller führte. 

Im Mittelpunkt standen Fragen der 
Auswirkungen auf die TU Clausthal 
nach der Grenzöffnung zur DDR und 
das vom Prorektor angeschnittene Pro­
blem der studentischen Wohnraumnot. 

Da die TU Clausthal im unmittelba­
ren Grenzbereich liege, sei man gleich 
hart mit den Problemen in der DDR 
konfrontiert worden, teilte Prof. Mül­
ler mit. Dabei waren es weniger die auf 
die Hochschule stürmenden Studenten 
- im diesjährigen Sommersemester 
wurden 30 aus der DDR registriert- als 
vielmehr die Kombinate, die mit Bitten 
um Technologie-Transfer vorstellig 
wurden. Der Bitte sei die Hochschule 
nachgekommen, und einige Professo­
ren hätten in der DDR Kurse abgehal­
ten. Er selbst, so teilte der Prorektor 
mit, habe verschiedene Vorträge über 
Hochschulautonomie gehalten. Aus ei­
gener Erfahrung konnte er dem Staats­
sekretär das Verhalten der Studenten 
in der DDR schildern, die nämlich im 
politischen Leben keine. große Rolle 
spielen, aber auch keine Öffnung der 
Hochschulen zulassen. "Die mauern 
und wollen ihren Status wahren", 
stellte Prof. Müller fest. Dabei stünden 
viele vor der Tür, die ihren Dienst nun 
bei der NVA früher quittiert hät ten 
und nun studieren möchten. Es ist nach 
Ansicht des Prorektors viel Erzie­
hungsarbeit notwendig, um die jetzi­
gen Studenten aus ihrem Elitedasein 
herauszulösen und an eine freie Gesell­
schaft zu gewöhnen. 

Anpassungsschwierigkeiten und 
mangelnde Kooperationsbereitschaft 
auf DDR-Seite hatte Dr. Lammert bei 
Gesprächen mit anderen Hochschulen 
festgestellt . Bei den Mitteln, die für die 
Kooperationsabsichten bundesdeut­
scher und DDR-Hochschulen zur Ver­
fügung stünden, sei die TU Clausthal 
mit 200 000 DM überproportional ver­
treten, stellte der Staatssekretär fest 
und sparte nicht mit Anerkennung, als 
er vom Prorektor erfuhr, daß es hier 
schon um ganz konkrete Vorhaben 
geht. In Freiberg werde ein Studien­
gang Informatik eingerichtet. Das Pro­
jekt basiere auf einem Wunsch der 
Frei berger und werde bereits seit zwei-

Vor dem Mineralienschrank im Senatssitzungszimmer wurden die Gäste begrüßt. Von links: Jürgen Dorka (MdL) Dr. Rudolf Sprung 
(MdB), Staatssekretär Dr. Norbert Lammert, Prorektor Prof. Dr. Georg Müller und Werner Grübmeyer. Foto: HaBe 

einhalb Jahren verfolgt, man habe also 
schon-einen gewissen Vorlauf gehabt. 
Es gäbe dabei keine Probleme, die 
Freiherger hätten detaillierte Vorstel­
lungen, was sie wollten. Ein Studien­
gang Umweltgeologie werde an der 
Universität Halle mlt Clausthaler Un­
terstützung eingerichtet. Für diese bei­
den Vorhaben seien die Mittel gedacht. 

Diskutiert und nachgedacht wurde 
in diesem Zusammenhang über den 
Reformprozeß der DDR-Hochschulen 
und von seiten des Staatssekretärs 
auch über die mögliche Erneuerung 
der Strukturen an bundesdeutschen 
Hochschulen . Kulturföderalismus, in­
ternationale Auswirkungen auf die Ar­
beitsmarkt- und Studienbedingungen 
durch den EG-Markt waren weitere 
Stichwörter. 

Vom Prorektor angeschnitten wurde 
dabei das Erasmus-Programm, ein 
Austauschprogramm, das vorsieht, daß 
ca . 10 Prozent der Studenten in EG­
Ländern ein J:ahr ihres Studiums im 
Ausland verbringen sollten . Noch sei 
dieser Prozentsatz zwar längst nicht 
erreicht, aber es kommen zunehmend 
Studenten an die TU Clausthal, die im 
Rahmen dieses Programmes hier stu­
dieren wollten. Das Studentenwerk sei 
bei der Unterbringung völlig überfor­
dert. Kritisiert wurde von Prof. Müller, 
daß eine Broschüre über dieses Pro­
gramm die TU Clausthal als kleine 

Hochschule überhaupt nicht berück­
sichtigt. Dabei, so Prof. Müller, sei die 
Problematik der hohen Ausländerzah­
len an der TU Clausthal prozentual fast 
ebenso hoch wie in Berlin. Zu den aus­
ländischen Studenten, mit fast 10 Pro­
zent liegt Clausthal bundesweit an 2. 
Stelle, kommen d ie DDR-Studenten . 
Für das Wintersemester haben sich 
jetzt bereits 50 eingeschrieben. Doch 
nicht nu r die erwähnten Zahlen brin­
gen das Studentenwerk in Bedrängnis, 
man rechnet für das kommende Win­
tersemester insgesamt mit einem rapi­
den Anstieg der Studentenzahlen . 
Über 40 Prozent mehr Einschreibun­
gen werden erwartet , waren es in den 
letzten Jahren rd . 400 neue Studenten , 
so werden es jetzt ca. 700 sein . Mit 
Nachdruck verwies der Prorektor auf 
die örtlichen Gegebenheiten, keine 
entsprechende Infrastruktur, keine 
umgebenden Ortschaften ("Wir haben 
nur Wald drumherum") und die Rela­
tion von knapp 16 000 Einwohnern zu 
dann wahrscheinlich über 4000 Stu-' 
denten . Massive Schützenhilfe bekam 
der Prorektor vom Vertreter des AStA, 
der seiner Sorge, daß die Studenten 
künftig nicht mehr hier untergebracht 
werden könnten, Ausdruck verlieh und 
mitteilte, daß die Warteliste für Wohn­
heimplätze bei 350 abgeschlossen wor­
den sei, weil die Aussichten gleich Null 
seien, noch einen Heimplatz zu bekom-

men. Der priva te Markt kann nach 
Meinung des AStA den Bedarf gar 
nicht abdecken. · 

Sonderprogramme für Wohnheime 
für Erasmus-Studenten werde es nicht 
geben, erklärte der Staatssekretär, 
denn das stehe dem angestrebten Inte­
grationsprozeß entgegen. Wie bei allen 
Diskussionen, so war es auch hier die 
"magische" Zahl , daß nämlich fas t 30 
% der Clausthaler Studenten in Wohn­
heimen untergebracht seien, auf die 
der Gast aus Bonn verwies, der Bun­
desdurchschnitt liege bei ca. 9,5 %. Er 
erwähnte das vom Bund aufgelegte 
Wohnheimprogramm in Höhe von 1 
Mrd. DM, das unter Umständen noch 
einmal aufgelegt werden solle. Die 
Länder müßten die Mittel abrufen und 
letztlich entscheiden , wo gebaut 
werde. Dr. Sprung und Werner Grüb­
meyer wandten sich an ihren Land­
tagsabgeordneten Jürgen Dorka und 
baten, sich in Hannover für entspre­
chende Schritte einzusetzen. Das Stu­
dentenwerk Clausthal, so wußte Wer- · 
ner Grübmeyer zu ber ichten, habe An­
träge gestellt. Fragen eines Mensaum­
oder -neubaus schloß den Themenka­
talog dieses Nachmittags ab . Wie der 
Prorektor mitteilte, wird ein Neubau 
aus verschiedenen Gründen der einzig 
gangbare Weg sein, da Grundstücks­
fragen einer Erweiterung am jetzigen 
Standort entgegenstehen. HaBe 

- - - - - - - - - -



Politik des Ministers 
freundlicher geworden 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. 
Der Prorektor und künftige Rek­
tor der TU Clausthal, Prof. Dr. 
Georg Müller, mitunter nicht 
"zimperlich", wenn es darum 
geht, Politikern gegenüber ein of­
fenes Wort zu sagen, war beim 
Bundesminister für Bildung und 
Wissenschaft, Jürgen Möllemann, 
vor einigen Jahren "angeeckt" , als 
er seinem Unmut über das mehr 
Gegen- als Miteinander des Mini­
ster.s Luft gemacht hatte. Den Be­
such des Staatssekretärs Dr. 
Lammert nahm Prof. Müller nun 
zum Anlaß, um festzustellen "Ich 
freue mich, daß die Politik Ihres 
Ministers sich etwas freundlicher 
gestaltet hat." Der Minister, so 
lobte der Prorektor, habe sich zu­
rückgenommen und suche nun 
nicht mehr die Konfrontation, 
sondern die Zusammenarbeit mit 
den Hochschulen, was vom Pro­
rektor sehr begrüßt wurde, denn 
verantwortungsvoller zum Wohle 
der Hochschulen könne man mit­
einander arbeiten. "Die Entwick­
lung ist sehr positiv", meinte Prof. 
Müller, eine Feststellung, die der 
Staatssekretär sicherlich gern 
seinem Minister übermitteln 
wird. HaBe 



1nabend/Sonntag, 18./19. August 1990 

Erleb Jung: 

Sommertage in 
St. Andreasberg 

ST. ANDREASBERG. Das dies­
jährige Wiesenblütenfest hat 
Erich Jung aus Remscheid so be­
geistert, daß er sich hinsetzte und 
ein Gedicht verfaßte. Die Tage des 
Aufenthalts in der Bergstadt müs­
sen ihm schon etwas bedeutet ha­
ben. Hier seine Eindrücke: 

Wiesental und Tannenparade, 
Finkenschlag durchs Schiebedach, 
sieben steile Kurven -
da ist die kleine, bunte, 
holzbeplankte Stadt. 

Schußfahrt die 
Breite Straße hinunter. 
Galgenberg? 
Die Armesündergasse hinauf. 
Was für ein Platz! 
Freundlich ruhiger 
Willkommensgruß 
bremst 
unsere eilige Fahrt. 
Lieb und schnell vertraut 
unser dielenknarrendes 
Holzhäuschen. Sonnenschein 
warm auf der blassen Haut. 

Nachts wirst du wach, 
die Stille 
dröhnt in den Ohren; 
irgendwo, fern, 
bellt ein Hund. 
Wieder tiefes Versinken, 
bis Vogelruf tönt, 
die Sonne sich rüstet. 

Früh in den Wald 
mit dem kundigen Führer. 
Sprachunterricht 
und Solokonzert 
in der gefiederten Welt. 
Er kennt sie alle mit Namen, 
die herrlichen Sänger -
mit Vornamen kennt er sie! 

1 
Rotschwanz und Feldschwirl, 
Fitis und Zilpzalp 
läßt er dich hören, 
lauschen 
des Goldhähnchens 
Zaubergespinst. 
Mit taunassen Füßen 
zum Frühstückstisch. 

Erzgrube "Samson", 
Felsenkirche der Technik, 
Nachglanz vom Wesen 
der Männer im Berg. 
Schau in den Schacht: 
dort geht die Fahrkunst, 
naßtriefend Fußbrett 
und Halt für die Faust. 
Harte Gestalten 
mit Schlägel und Eisen, 
im Sack ein Stück Brot. 
Der Tag zu 12 Stunden 
Dunkel und Öllicht. 
Die Woche zwei Thaler 
und 13 Groschen. 
"Glückauf!" 
Welch Glück, 
Gottes Sonne zu senn. 

"Tripp, trapp, Käsenapp, 
heute ist Johannistag!" 
Bunte Bänder, Eierketten, 
Sommerwind und Kinderreigen, 
Tanz der Frauen, junggeblieben 
im bestickten Mieder; 
rot und grün unter'm Baum 
fliegen Rock und Schürze! 
Flott führt die Harmonika 
Brummbaß und Gitarren, 
frisch fällt dann 
der Chor darein, 
helle Jodler schallen. 
"Harzer Mädel, setz' dich her, 
nicht beim Küssen, Kosen 
hindert mich dein Blaubeer­
mund!" 
Tage sind's der Rosen ! 

Tannenhallen mit 
stillen Pfaden. 
Schlanke Stämme 
sind guter Dinge 
im grünen Gewirk, 
spielen Verstecken 
hintereinander, 
gehst du vorbei. 
Wipfel wehren 
wollweißen Haufen 
reisiger Wolken, 
sonnwindgetrieben 
im lichtsatten Blau. 
Frisch kämmt die Brise 
krause Motive 
ins Gräserhaar 
bienentönender Wiesen. 
Falterflügel 
flackern dahin 
über Glockenblumenläuten. 

Abend dann auf dem Galgenberg. 
Nebelherden weiden im Tal. 
Abglanz der Sonne säumt 
Tannenscheitel zinnoberrotgol­
den. 
Nahe das Blöken der Schafe, 
der bernsteinäugigen Ziegen 
Gemecker am Hang. 
Komm, Liebste, laß uns 
zu den Lämmern gehen. 
Streichle dem winzigen Widder 
sein schwarzes Zweitagefell. 
Er ist bei der Mutter -
uns allen eine gute Nacht! 



Im Mai 1990 wurde gewählt und Rot-Grün kam an die Regierung. Sie einigten sich in ihrem 

Regierungsprogramm darauf, auch im niedersächsischen Oberharz einen Nationalpark zu 

schaffen. Am 20. August 1990 kamen dann sogar die beiden deutschen Umweltminister Dr. 

Klaus Töpfer (BRD) und Dr. Karl-Herrmann Steinberg (DDR) in den Harz und wanderten 

gemeinsam auf den Brocken. Sie sprachen sich beide für einen Nationalpark Hochharz aus. 

Naturschützerund Förster wandern am 20.8. 1990 auf dem Goetheweg zum Brocken. Von links 

nach rechts erkennt man u.a. Werner Grübmeyer, Huber! Weinzierl, Dr. Wolf-Eberhard Barth, 

Dr. Klaus Töpfer, Burkhard v. d. Heyden-Rynsch, Lothar Thiele und Friedhart Knolle. Foto 

Hans-Henning Fränkel 



 

…unterwegs im NP Harz mit Umweltminister Klaus Töpfer                       20.08.1990 

 

 

 



Reichsbund, Landcsgeschäftsstelle, Herschelstr. 31, 3000 Hannover 1 

Reichsbund der Kriegs- und Wehrdienstopfer, 
Behinderten, Sozialrentner und Hinterbliebenen e.V 

Sitz Bonn 

Landesverband Niedersachsen 

An alle 

Kreisverbände 

im Reg.-Bez . Braunschweig 
========================= 

Ihr Zeichen Ihre Nachricht vom Unser Zeichen 

Sch/Sk 

Reorganisation des Landesverbandes ; 
Neuordnung der Bezirks-Arbeitsgemeinschaften 

Sehr verehrte Kameradinnen, 
sehr geehrte Kameraden, 

mit Schreiben vom 13.12.1989 haben wir Sie damit vertraut 
gemacht, daß der Beschluß des Landesverbandstages 1987 
zur Neuordnung der Bezirks-Arbeitsgemeinschaften unter Be­
achtung der Gebiets- und Verwaltungsreformen bis zum Lan­
desverbandstag 1991 verwirklicht werden soll. 

Wir laden die zum Reg .-Bez . Braunschweig gehörenden Kreis­
verbände hiermit zu einer ersten Sitzung mit dem Geschäfts­
führenden Landesvorstand am 

Sonnabend, dem 15. September 1990, 

nach Wolfenbüttel, Beginn: 10.00 Uhr, 

ein . 

An dieser ersten Tagung sollen der Kreisvorsitzende und der 
Kreisgeschäf t sführer t eilnehmen . Das Tagungslokal werden wir 
Ihnen in Kürze aufgeben . Die Tagesordnung geht Ihnen recht­
zeitig zu. 

Mit 

Sch 
Lan 

Reichsbund Landesgeschäftsstelle 
Herschelstr. 31 
3000 Hannover 1 

Grüßen 

Telefon 
(0511) 3264 52 -56 

Kreissparkasse Hannover 
BLZ 25050299 
Konto 000-015644 

Datum 

22. August 1990 

Postgiroamt Hannover 
BLZ 25010030 
Konto 936-304 



01}; 
REICHSBUND 

REICHSBUND pp. · Parkstraße 4 · 3220 Alleid (Leine) 

Vertei l er : 

1 . Kreisvorsitzende r 

Ge sch ä ft s führer 

i n de r Arb e its ge mei nsc h a ft 
Hilde s heim 

Se hr gee hrte Ka merade n, 

der Kriegs- und Wehrdienstopfer, 
Behinderten, 
Sozialrentner und Hinterbliebenen e.V. 
Landesverband Niedersachsen 
Kreisverband Alteid (Leine) 

3220 ALFELD (LEINE) 
Parkstraße 4 24 . August 199 0 
Telefon (05181) 55 46 

Bankkonto : Kreissparkasse Alteid 
(BLZ 25951020) 8144 

Sprechstunden im Kreisbüro : 
Dienstag 8-13 Uhr und 14-17 Uhr 
Mittwoch 8-13 Uhr und 14-16 Uhr 
Freitag 8-13 Uhr 

Unser Aktenzeichen : 
Bitte bei Schriftverkehr angeben Sp/ wu 

für die am F r e i tag, d . 31 . 8 . 1990 in d e r neu e n Kr e i s ve rw a ltung 
s tattfi n denden Arbeit s tag ung, folg e nd e Infor matio n. 

Anliegend 3 Kart e n von Hildeshei m und Um g e bung . 

I c h e mpfehl e , ( wi e ro t e ing eze i c hn e t ) vo n d e rB 1 ( Ka i sers tr . ) 
r ec ht s ab in die Spe ich e r s tr. z u fahr e n, dann in di e Bi sc ho f-J a nsse n­
Str . , z ur Einfahrt Ros e nth erme . ( Ha ll e nb a d ) 

Be im Pf6rtn e r n ic h t beza hl e n, so nd e rn die Ei n l a dung ku r z vor ze ig e n 
und durc h f a hre n bi s h i nt e r di e Schr a nke zum Inn e nhof (Pa rkplat z­
Kre is ve rwaltung ) . Dort be f i nde t s ic h der rü c kw ä r t ig e Ei ngang . 

Um 15 Uhr beg i nnt ei n e kurze Führ ung durch da s Hau s , a nsc hl ieß e nd 
im Erdgeschoß f i n det di e ei ge n tli c he Sitz un g s t a t t , a n de r a uc h 
un ser LV -Ge s c häftsführ e r Kd . Lo t ha r Sc hu l d t, t e iln e hm e n wird . 

Um 17 Uhr wird in de r Ka n t i ne e in Imbiß ge r e icht . 

I c h würde mi c h fr e ue n, we nn i m An sc hluß da r a n Gel ege nhei t geno mme n 
wird, de n Marktpla tz z u bes i c ht i g e n. 
Di ese r i s t zu Fuß l e i c ht z u e rr e i c h e n. 

Kd. Ralf Ase l mey e r ha t s i c h b e r ei t e r k lärt, d ie wi e der a utg e baut e n 
we ltbek a nn te n h istori s ch e n Ba uw e r ke vor z ust e ll e n. 



Patenschaft 

• Landkreis Goslar Landkreis Trebnitz 

24 . Trebnitzer Heimattreffen vom 31 .08 . bis 02 .09.90 in Goslar 
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Z.u meinem 65. (}ebur:tstag und zu meiner: Verabschiedung aus der: aktiven 
!Berufsarbeit sind mir: in über:aus reichem (}v[,a~e (}lüduvünfche ausgesprochen 
und in vielfältiger: Q.Ueise c.f[ufmer:ksamkeiten zuteil geworden. 1lber: so viele 
Zeicl1en der: Vabundenheit habe id1 mich au~er:or:dentlid1 gefreut. !Die lange 
Zeit ergiebiger und fr:eundschaftlid1er: Zusammenarbeit mit Shnen TVir:d mir: 
immer: in dankbarer: erinnerung bleiben. 

Sch münsd1e Shnen von 8eer:zen, da~ (}esundheit, ()liick und lufr:ieden.heit 
c:Sie aud1 in den kommenden Sahren begleiten mögen. 

8feute bitte ich um Slzr: freundliches Verständnis, wenn ich diese Jor:m 
wähle, Simen meinen herzlichen !Dank zu sagen. 

ftlvr /\ -n0t 

L1ta1mooer, im cSeptembec 1990 

r~·,cot J 
l{td~, e vn 1/Vrl/.J r/ VI(~., 
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Zu den interessierten Besuchern zählten (Bild links) auch Gäste aus Tanne. Zu bewundern gab es (Mitte) ein Zellerfeld, Sieber, Tanne und die Betriebswehr der Firma Eckold. Noch größer war der Fahrzeugpark im 
beachtliches Aufgebot an feuerwehrtechnischer Schlagkraft, freilich verstärkt durch die Wehren Clausthal- Schulungsraum - dort (rechts) als Modellsammlung, aufgefahren von Sascha Gorski. Fotos: Siebeneicher 

Gäste aus Tanne bei der Geburtstagsparty der St. Andreasberger Feuerwehr 

Feuerwehrtechnik zum 
Anfassen präsentiert 

ST. ANDREASBERG. 120 Jahre Frei­
willige Feuerwehr St. Andreasberg -
das war ein Grund für Stadtbrandmei­
ster Klaus Meyer und seine Kamera­
den, zu einem "Tag der offenen Tür" 
einzuladen. Das nahe Stadtfest war am 
Samstag ein Grund mehr, mit einer 
offiziellen Geburtstagsfeier dieser Art 
die Verbundenheit der Wehr mit der 
Bevölkerung zu unterstreichen und zu 
fördern. 

In seinem Grußwort äußerte Bürger­
meister Werner Grübmeyer seine 
Freude darüber, daß die Bergstadt auf 
seine 120 Jahre junge und aktive Feu­
erwehr bauen könne, und daß sich 
diese Wehr erneut in das diesjährige 
Stadtfest eingebunden habe. Grüb­
meyer freute sich aber auch über den 
Besuch aus Tanne, aus Sieher und aus 
Clausthal-Zellerfeld - und schließlich 
nicht zuletzt .mit der ganzen Feuer-

Wie selbstverständlich brauchte sich wehrfamilie über das großzügige Ge­
. die Freiwillige Feuerwehr an diesem burtsta~sgeschenk, das Fabr~.kant 
Tag über Mangel an Geburtstags~ten G~rd-Jurgen Ec~old kurz zuvor uber­
nicht zu beklagen. Kein Wunder: Was ~1cht hatte: Ern Notstromaggregat 
für die Kinder ein Erlebnis wurde, ließ hatte der Firmenchef an Klaus Meyer 
die feuerwehrtechnisch interessierten übergeben und damit einmal mehr die 
Erwachsenen bei einer eindrucksvol- technische Ausrüstung der St. An­
Jen Schau voll auf ihre Kosten kom- dreasberger Wehr um ein weiteres 
men. wichtiges Element erweitert. eher 

Überbrachte ein wertvolles Geburtstagsgeschenk: Gerd-Jürgen Eckold (rechts) im 
Bild mit Bürgermeister Werner Grübmeyer und Stadtbrandmeister Klaus Meyer. 

IN 
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----------ll KREISSTADT GOSLAR 1 
Montag, 3. September 1990 
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'frebnitzer trafen sich auf Einladung des Landkreises zum 24. Mal in Goslar- Feierstunde in der Kaiserpfalz fand große Resonanz 

Zum europäischen Einigungsprozeß beigetragen 
GOSLAR. "Es ist erst wenige Monate 
her, daß sich die Menschen tränen­
überströmt vor Glück in den Armen 
gelegen haben", erinnerte der stellver­
tretende Landrat Werner Grübmeyer 
in der Feierstunde des 24. Trebnitzer 
Heimattreffens an die Grenzöffnung 
im vergangeneu November. Doch 
heute schäme er sich mitunter über die 
Mäkeleien und den Streit über einige 
Punkte des Einigungsvertrags. "Es 
liegt an uns, zu zeigen, daß wir verant­
wortungsvoll mit den jetzigen Gege­
benheiten umgehen können", wandte 
er sich an die vielen Zuhörer im Saal 
der Kaiserpfalz. 

Gerade die Heimatvertriebenen hät­
ten mit ihrer beharrlichen Arbeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg mit zum Auf­
bau des Landes und zum europäischen 
Einigungsprozeß beigetragen, betonte 
Grübmeyer in seiner Grußansprache. 
Sie hätten sich hier eine neue Heimat 
geschaffen, ohne der alten die Treue zu 
brechen. Heimat sei im übrigen ein 
Begriff, "der für jeden anders einseh­
bar" sei. Grübmeyer forderte die Poli­
tiker auf, "nicht nur darüber zu reden, 
sondern dafür zu sorgen", daß Kinder 
und Enkel in einem Europa ohne Gren­
zen frei den Boden betreten könnten, 
auf dem ihre Eltern gelebt und gearbei­
tet hätten. 

Der zeitliche Abstand zur Vertrei­
bung aus der Heimat werde zwar im-

Zwei Kränze legten nach der Feierstunde in der Kaiserpfalz die Vorsitzende der 
Bundesheimatgruppe Trebnitz in Goslar, llse Majunke, Oberkreisdirektor Erhardt 
Müller und der stellvertretende Landrat Werner Grübmeyer (von links nach rechts) am 
Mahnmal derVertriebenen nieder. Foto: Geyer 

mer größer, doch das Interesse an den fach als unzeitgemäß betrachtet, sei 
im zweijährigen Rhythmus stattfin- aber Allgemeingut aller Menschen. Ein 
denden Heimattreffen sei nicht gerin- Abriß der geschichtlichen Entwick­
ger geworden, stellte Hans Drutsch- lung Schlesiens leitete zum Anliegen 
mann fest. Der Schweinfurter über- des Redners über. Zwar freuten sich 
brachte zu Beginn seiner Festrede die auch . die Heimatvertriebenen über die 
Grüße der Landsmannschaft Schle- Vereinigung der deutschen Staaten, 
sien. Der Begriff "Heimat" werde viel- doch seien sie bestürzt über die Wil-

lenserklärung des Bundestages, die 
Oder-Neiße-Linie als polnische West­
grenze anzuerkennen. 

Die Vertriebenen müßten sich zwar 
arrangieren, das hieße jedoch nicht, 
"daß wir uns demütigen lassen. Wie oft 
haben uns Politiker gesagt, die deut­
sche Frage sei offen. Und nun soll keine 
Rede mehr davon sein?" fragte Hans 
Drutschmann. Seit vielen Jahren seien 
die Vertriebenen aufgefordert worden, 
den Realitäten ins Auge zu blicken und 
auch die DDR anzuerkennen. "Wer 
dies nicht wollte, wurde als rückstän­
dig bezeichnet." Und doch stehe nun 
die Vereinigung an. Auch bestehe 
Deutschland nach einem Urteil des 
Bundesverfassungsgerichtes in den 
Grenzen von 1937 weiter, stellte 
Drutschmann fest. Die ständigen For­
derungen nach der Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie machten deutlich, 
daß Polen "etwas zugefallen ist, wor­
auf es keinen Rechtsanspruch hat. 

Zu Beginn der Feierstunde begrüßte 
die Vorsitzende der Bundesheimat­
gruppe Trebnitz in Goslar, Ilse Ma­
junke, besonders die Gäste aus der 
DDR. Auch dort solle versucht werden, 
Heimatgruppen der Trebnitzer zu 
gründen. Erste Gespräche hätten be­
reits stattgefunden. Ihr besonderer 
Dank galt dem Landkreis Goslar für 
sein jahrzehntelanges Engagement in 
der Patenschaft für den Landkreis 
Trebnitz. cb 
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"Oe Esch Bloazers" heizten (Bild links) mächtig ein bei der Eröffnungsveranstaltung zum 10, St Andreasberger Stadtfest Und J . H. Gerard, Fremdenverkehrsmanager aus 
Enschede (im Bild rechts; zweiter von rechts) breitete vor den Managern des Stadtfestes sowie drei Bürgermeistern und einem Stadtdirektor einen Gabentisch aus. 

Viel Schwung und gute Stimmung im vollbesetzten Kurhaus- CD-Piayer für die Gäste aus der DDR 

Ein Auftakt nach Maß zum Jubiläumsstadtfest 
ST. ANDREASBERG. Ein bis auf den 
allerletzten Platz besetztes Kurhaus, 
bestens aufgelegte Musikanten aus 
Holland und Herzberg und ein tolles 
Überraschungspaket aus Aachen - das 
waren die Akzente dieses Vorabends 
des St. Andreasberger Jubiläums­
Stadtfestes. Pausen in einem großen 
Programm wurden zudem genutzt, Ge­
schenke auszutauschen und Mitbürger 
zu ehren, die sich um 10 Jahre Stadtfest 
verdient gemacht haben. 

Daß bei alledem immer wieder 
Freude darüber zum Ausdruck ge­
bracht wurde, endlich auch gemeinsam 
mit den Freunden aus der Noch-DDR 
feiern zu können, war nur zu verständ­
lich. Immerhin mußten die St. An­
dreasberger bis zu ihrem 10. Stadtfest, 

ihrem Jubiläumsfest, darauf warten. 
Auch von dem Regen ließen sich die St, 
Andreasberger und ihre vielen Gäste 
aus nah und fern, aus Ost und West, 
nicht abhalten, den Auftakt zu diesem 
Jubiläumsvorabend unter freiem Him­
mel zu gestalten. Begleitet vom Musik­
korps des Fanfarenzuges Herzberg und 
der St. Andreasberger Stadtfest-Haus­
kapelle "De Esch Bloazers" zog eine 
große Menschenschar im Lampion­
und Fackelschein vom Stadtbahnhof 
zum Kurhaus. Und hier ging es dann 
auch gleich richtig los. 

"De Esch Bloazers" heizten ein. Ge­
rard Kaizer und seine Mannen zogen 
alle Register ihres großen Könnens und 
ernteten vom Start weg wahre Beifalls­
orkane. Das Musikkorps des Fanfaren­
zuges Herzberg unter der Leitung von 

Dieter Jacobi stand den Niederländern 
nicht nach und entfachte weitere Bei­
fallsorkanböen . 

Zuvor hatte Karl-Heinz Brock­
schmidt für das Stadtfestkomitee ei­
nen kurzen Rückblick auf 10 Jahre St. 
Andreasberger Stadtfest gegeben, 
hatte natürlich auch die zahlreichen 
Ehrengäste und die überaus zahlrei­
chen Besucher des Kurhauses begrüßt, 
darunter Bürgermeister Werner Grüb­
meyer, Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz, den Bürgermeister aus 
Tanne, Großhein, den Bürgermeister 
aus Zwinge, Walter, den Stadtdirektor 
der Stadt Stade, Dr. Schneider, und 
last not least einen Fan-Club der Esch 
Bloazers aus Holland. Karl-Heinz 
Brockschmidt erinnerte sich gern de­
rer, die rmt ihm zusammen dieses 

Stadtfest initiiert hatten, nämlich 
Karl-Heinz Hoffmann, Erich Schulz, 
Peter Spei und Willi Fischer. Er dankte 
ihnen von Herzen und schloß in diesen 
Dank auch den an Felix Burkhard, 
Norbert Crohnen und Klaus Scharfe 
mit ein. Freude äußerte Karl-Heinz 
Brockschmidt auch darüber, daß man 
nun endlich auch Gäste aus West und 
Ost empfangen dürfe und stellte fest, 
daß 10 Jahre Stadtfest keinerlei Ermü­
dungserscheinungen erkennen lassen­
Beweis sei dieses volle Haus. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
stellte als besonders lobens- und dan­
kenswert heraus, daß dieser Stadttest­
gedanke von Bürgern dieser Bergstadt 
initiiert und in die Tat umgesetzt wor­
den sei. Und er beglückwünschte das 
Stadtfestkomitee zu den erbrachten 
Leistungen. 

H. J . Gerard, Fremdenverkehrsma­
nager aus Enschede/Holland, hatte 
eine ganz besondere Überraschung zur 
Hand, als er einen wahren Gabentisch 
vor den Bürgermeistern Großhein aus 
Tanne, Walteraus Zwinge, Grübmeyer 
aus St. Andreasberg und St. Andreas­
bergs Stadtdirektor Grogorenz aus­
breitete. Alle nämlich erhielten die er­
ste CD-Platte der "Esch Bloazers" und 
weitere Erinnerungsgeschenke. Zu­
dem erhielten die Bürgermeister der 
DDR-Gemeinden noch einen CD­
Player, um den musikalischen Gruß 
aus den Niederlanden auch hören zu 
können. 

Eine weitere Überraschung für die 
Besucher des Kurhauses hatte Karl­
Heinz Hoffmann aus Ratheim bei Aa­
chen mitgebracht. Er ließ die Prinzen­
garde aus Ratheim mit glänzenden 
Tanzvorträgen aufwarten. Dabei be­
stachen die jungen Damen sowohl 
durch ihren exzellenten optischen Ein­
druck, als auch durch ihre sportlichen 
und tänzerischen Leistungen. eher 





ST. ANDREASSERG 
Mittwoch, 5. September 1990 

. '• 

Stellvertretend für viele Musiker, die beim Stadtfest tonangebend waren: Die ,.Wülper Löwen" (Bild links). Einer unter vielen Kunsthandwerkern bei der Arbeit: Der St. 
Andreasberger Holzschnitzer Heinz Schubart (Mitte). Und unermüdlich schnaufte (rechts) Frau Hegers DampfkarusselL 

10. St. Andreasberger Stadtfest verlief wahrhaft feuchtfröhlich - Musik auch diesmal Trumpf 

Regentropfen konnten 
nur Freudentränen sein 

' ST. ANDREASBERG. Regen zum St. 
Andreasberger Stadtfest? - Nie zuvor 
in den vergangeneo neun Jahren hatte 
man das erlebt - und nun,. ausgerech­
net zum Jubiläumsfest, mußte er kom­
men. Doch wer da gemeint hätte, die 
zum Teil heftigen Regenschauer könn­
ten den Bergstädtern und ihren über­
aus zahlreichen Gästen aus nah und 
fern, aus Ost und West, oder gar den 
Mitgliedern des Stadtfestkomitees die 
Stimmung "verhageln", der sah sich 
am vergangeneo Sonntag sehr schnell 
eines Besseren belehrt. 

Fast schien es so, als käme die Nässe 
von oben: Karl-Heinz Brockschmidt, 
Felix Burkhard, Norbert Crohnen, 
Klaus Scharfe und allen aktiven Betei­
ligten gerade recht, um endlich bewei­

damit 

kommen, ging es sogleich mit Vehe­
menz und musikalischen Klängen los. 
Die Sing- und Spielgruppe des Harz­
klubs Tanne servierte den fröhlichen 
Auftakt mit Harzer Klängen. De Esch 
Bloazers zündeten erste Stimmungsra­
keten. Die Prinzengarde Ratheim bei 
Aachen zog die Augen aller auf sich, 
und das Gernröder Duo überbrückte 
schwungvoll den ersten Regenschauer. 

Dessen ungeachtet stieg Jost Rassel­
horn mit seinen .kleinen Fans in sein 
Kinderprogramm ein. Die St. Andreas­
berger Blaskapelle des Waldarbeiter­
Instrumental-Musikvereins ließ mit 
zündenden Klängen auch den nächsten 
Schauer glatt vergessen und spielte 
gleichzeitig die Begrüßungsmelodie 
für eine größere Abordnung aus 
Zwinge. 

Dir Sti 



ten den Bergstädtern und ihren über­
aus zahlreichen Gästen aus nah und 
fern, aus Ost und West, oder gar den 
Mitgliedern des Stadtfestkomitees die 
Stimmung "verhageln", der sah sich 
am vergangeneo Sonntag sehr schnell 
eines Besseren belehrt. 

Fast schien es so, als käme die Nässe 
von oben: Karl-Heinz Brockschmidt, 
Felix Burkhard, Norbert Crohnen, 
Klaus Scharfe und allen aktiven Betei­
ligten gerade recht, um endlich bewei­
sen zu können, daß man auch damit 
fertig zu werden versteht. So wertete 
man die Tropfen kurzerhand als Freu­
dentränen, die vergossen werden muß­
ten, um das richtig zu würdigen, was 
unter der überschrift .,10 Jahre Stadt­
fest St. Andreasberg" ehrenamtlich ge­
leistet worden ist. 

Pünktlich um 11 Uhr gab Bürger­
meister Werner Grübmeyer den Start­
schuß zu diesem 10. St. Andreasberger 
Stadtfest, zu einer Zeit, als auch das 
Wetter noch prächtig mitspielte. Als 
wollte man Schwung holen, um auch 
über schwierigere Passagen hinwegzu-

Aachl•n zog die Augen ulll'r uur SICh, 
und das Gernräder Duo überbrückte 
schwungvoll den ersten Regenschauer. 

Dessen ungeachtet stieg Jost Rassel­
horn mit seinen ,kleinen Fans in sein 
Kinderprogramm ein. Die St. Andreas­
berger Blaskapelle des Waldarbeiter­
Instrumental-Musikvereins ließ mit 
zündenden Klängen auch den nächsten 
Schauer glatt vergessen und spielte 
gleichzeitig die Begrüßungsmelodie 
für eine größere Abordnung aus 
Zwinge. 

Die Stieger Walzmusikanten über­
raschten immer wieder neu mit alten 
Harzer Musikinstrumenten, wie sie die 
Natur liefert. Mit Dudelsack, Teufels­
geige oder Birkenspan ließen sie Musik 
aus uralten Zeiten erklingen. 

Großartig der Auftritt der ., Wölper 
Löwen", des .,Drum & Bugle Corps" 
der FFW Neustadt, wahre Meister ih­
res Faches. Das traf auch auf den 
Spielmannszug Duderstadt zu, der ei­
nen weiteren Farbtupfer in das musi­
kalische Geschehen brachte. 

Musik war auch beim 10. St. An­
dreasberger Stadtfest Trumpf. Dane-

Blick auf den Festplatz: Groß war der Andrang der Besucher. 

Jubiläumspräsente für die Stadttest-Motoren Felix Burkhard (links) und Kari-Heinz 
Brockschmidt aus der Hand von Maria Hegers. 

benwarderTischlukullischerGenüsse kal errangen dabei TSC Nachwuchs­
reich gedeckt, gaben Hobbykünstler kicker Felix Wemheuer, Martin Krüger 
und Handwerker aller Art Gelegen- und Thomas Baumgarten. 
heit, ihnen über die Schulter zu Wer will es den Gästen dieses 10. 
schauen, gab es ausreichend Möglich- Stadtfestes verdenken, wenn sie dies­
keit, sich spielend zu betätigen. mal etwas früher als bei den neun Fe-

Beim großen Mannschafts-Pokal- sten zuvor den Ort des fröhlichen Ge­
schießen des TSC ging es gehörig zur schehens verließen. Es war feucht und 
Sache. Wobei die Keeper nicht zu be- kühl geworden - und außerdem hatte 
neiden waren - so sausten ihnen die man trotz allem ein tolles St. Andreas­
Bälle um die Ohren. Den Stadtfestpo- I bergerStadtfesterlebt. eher 

Fotos: Siebeneicher 



ST. ANDREASSERG 
Dienstag, 4. Soptomber 1990 

~ 

"Oe Esch Bloazers" heizten (Bild links) mächtig ein bei der Eröffnungsveranstaltung zum 10. St. Andreasberger Stadtfest Und J. H. Gerard, Fremdenverkehrsmanager aus 
Enschede (im Bild rechts; zweiter von rechts) breitete vor den Managern des Stadtfestes sowie drei Bürgermeistern und einem Stadtdirektor einen Gabentisch aus. 

Viel Schwung und gute Stimmung im vollbesetzten Kurhaus- CD-Piayer für die Gäste aus der DDR 

Ein Auftakt nach Maß zum Jubiläumsstadtfest 
ST. ANDREASBERG. Ein bis auf den 
allerletzten Platz besetztes Kurhaus, 
bestens aufgelegte Musikanten aus 
Holland und Herzberg und ein tolles 
Überraschungspaket aus Aachen -das 
waren die Akzente dieses Vorabends 
des St. Andreasberger Jubiläums­
Stadtfestes. Pausen in einem großen 
Programm wurden zudem genutzt, Ge­
schenke auszutauschen und Mitbürger 
zu ehren, die sich um 10 Jahre Stadtfest 
verdient gemacht haben. 

Daß bei alledem immer wieder 
Freude darüber zum Ausdruck ge­
bracht wurde, endlich auch gemeinsam 
mit den Freunden aus der Noch-DDR 
feiern zu können, war nur zu verständ­
lich. Immerhin mußten die St. An­
dreasberger bis zu ihrem 10. Stadtfest, 

ihrem Jubiläumsfest, darauf warten. 
Auch von dem Regen ließen sich die St. 
Andreasberger und ihre vielen Gäste 
aus nah und fern, aus Ost und West, 
nicht abhalten, den Auftakt zu diesem 
Jubiläumsvorabend unter freiem Him­
mel zu gestalten. Begleitet vom Musik­
korps des Fanfarenzuges Herzberg und 
der St. Andreasberger Stadtfest-Haus­
kapolle "De Esch Bloazers" zog eine 
große Menschenschar im Lampion­
und Fackelschein vom Stadtbahnhof 
zum Kurhaus. Und hier ging es dann 
auch gleich richtig los. 

"De Esch Bloazers" heizten ein. Ge­
rard Kaizer und seine Mannen zogen 
alle Register ihres großen Könnens und 
ernteten vom Start weg wahre Beifalls­
orkane. Das Musikkorps des Fanfaren­
zuges Herzberg unter der Leitung von 

Dieter Jacobi stand den Niederländern 
nicht nach und entfachte weitere Bei­
fallsorkanböen. 

Zuvor hatte Karl-Heinz Brock­
schmidt für das Stadtfestkomitee ei­
nen kurzen Rückblick auf 10 J ahre St. 
Andreasberger Stadtfest gegeben, 
hatte natürlich auch die zahlreichen 
Ehrengäste und die überaus zahlrei­
chen Besucher des Kurhauses begrüßt, 
darunter Bürgermeister Werner Grüb­
meyer, Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz, den Bürgermeister aus 
Tanne, Großhein, den Bürgermeister 
aus Zwinge, Walter, den Stadtdirektor 
der Stadt Stade, Dr. Schneider, und 
last not least einen Fan- Club der Esch 
Bloazers aus Holland. Karl-Heinz 
Brockschmidt erinnerte sich gern de­
rer, die nut ihm zusammen dieses 

Stadtfest initiiert hatten, nämlich 
Karl-Heinz llo f(m ann, Erich Schulz, 
Peter Spei und Willi Fischer. Er dankte 
ihnen von Herzen und schloß in diesen 
Dank auch den an Felix Burkhard , 
Nm·bert Crohnen und Klaus Scharfe 
mit ein. Freude äußerte Karl-Heinz 
Brockschmidt auch darüber, daß man 
nun endlich auch Gäste aus West und 
Ost empfangen dürfe und stellte fest, 
daß 10 Jahre Stadtfest keinerlei Ermü­
dungserscheinungen erkennen lassen­
Beweis sei dieses volle I-laus. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
stellte als besonders lobens- und dan­
kenswert heraus, daß dieser Stadtfest­
godanke von Bürgern dieser Bergstadt 
ini tiiert und in di e Tat umgesetzt wor­
den sei. Und er beglückwünschte das 
Stadtfestkomitee zu den erbrachten 
Leistungen. 

H. J . Gerard, Fremdenverkehrsma­
nager aus Enschede/Holland, hatte 
eine ganz besondere Überraschung zur 
Hand, als er einen wahren Gabentisch 
vor den Bürgermeistern Großhein aus 
Tanne, Wal.ter aus Zwinge, Grübrneye r 
aus St. Andr('asb('J·g uncl S1.. Anclrea~-



M I T T E I L U N G F ü R 

Deutsche Welle 

DEUTSCHES PROGRAMM 
06. September 1990 

D I E P R E S S E 

öffentliche Rundfunksendung "Stadtbummel in St. Andreasberg" 

Deutsche Welle sendet aus dem Festsaal des Kurhauses 

"Stadtbummel", so heißt eine der weltweit erfolgreichsten und 

beliebtesten Sendungen des Deutschen Programms der Deutschen 
Welle. Seit August 1979 hat der in Köln beheimatete Auslands­
ru ndfunk der Bundesrepublik Deutschland in bislang 100 Sendungen 
eine deutsche Stadt vorgestellt. Die Jubiläumssendung wurde am 
14. Juli im 2 .000-jährigen Speyer aufgezei ch net; die 101. Sen 9ung 
findet am Sonntag, 16. September 1990, in St. Andreasberg sta t t . 

Das Echo der weltweiten Hörerschaft auf die 11 Stadtbummel 11
-

Sendungen ist beeindruckend. Auf eine in der Sendung gestellte 
und auf die Stadt bezogene Quizfrage treffen regelmäßig im 
Kölner Funkhaus Antworten aus rrehr als 140 Ländern rund um den 

Globus ein. 

Die 101. Folge der 11 Stadtbummelsendung" wird am Sonntag, 
16. September, von 17:00 Uhr bis 19:00 Uhr (Einlaß: 16:00 Uhr) 
im Festsaal des Kurhauses St. Andreasberg aufgezeichnet. 
Eintrittskarten zum Pre~ s von DM 3,- - gibt es beim Städtischen 
Kur- und Verkehrsamt, Am Glockenberg 12 , sowie vor Beginn der 
Veranstaltung an der Kasse des Kurhauses. 

D e utsche Welle · P.O .B. 10 04 44 · D - 5000 Köln 1 
. .. I 

Federal Republic of Germany :- Tel. (02 21) 38 90 
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St. Andreasberg - reiche Geschichte, lebendige Gegenwart, 
optimistische Zukunft 

Bis vor einem Jahr noch i n extremer Randlage am äußerste n Ost­
rand der Bundesrepublik und nun durc h die wohl von niemandem 
in Deutschland und der We lt e rwart ete historische Entwicklung 
plötzlich wi ede r mi tten ins He rz Deutschlands gerückt, stellt 
sich St. Andreasberg seinen Besuchern a l s ein höchst reizvolles 
Juw e l im Harz, einer de r attraktivsten Urlaubsregionen unter 
den deuts chen Mitt e l gebirgs lands chaften dar . Die Hörer in 
all er We lt we rden in Reportagen und Gesprächen ein anschauliches 
Bild von der höchstgelegenen Bergstadt des Harzes - und zug l eic h 
dem höch sten Ort Deutschlands nördli ch der Ma in-L i ni e - ver- I 
mittelt bekommen und Einblicke in die 700jährige Wirtschafts­
gesch icht e der Bergstadt gewinnen. 11 Stadtbumme l 11 - Re po rter 
St efan Ro bin e wird sic h, um die einzigartige Lage des Ortes 
im Oberharz hautnah zu schildern, drah t l os und live vo m Gipfel 
de s Brocke n mit einer Reportage in die Sendung einzuscha lten . 
Bürg e rmei ste r Werner Grübmeyer schi ldert im Gespräch mit 
11 Stadtbummel''-Moderator Herbert Fri cke das reizvolle Bild der 
Stadt und beschreibt, wie di e heu t ige bodenständige Einwohner­
schaft einmal aus Zuwande rern aus Sachsen, Böhmen, Thüri ngen 
und später Tirol zusammenwuchs und sich bis heute e in en eigen n 
Di a lekt erhalten hat. Daß diese Zuwande rer vor al l em wegen des 
früher blühend en Silberbergbaus in den Ha rz st römten , davon 
wird bei der Besc hreibung des Stadtwa ppens mit den Bergmanns­
schlegeln und dem Abbild des heiligen Andrea s, des Schutz­
patron s der Bergleute, die Rede sein. 

Wirtschaf t be sti mm t weitge hend uns er Leben, ni cht nur weltweit, 
sondern auch in unserem unmittelbare n Bereich. In St . Andreas­
berg bi lde n der Fremdenv erkehr un d e ini ge hochentwicke lte 
Spezialindustrien di e 11 ökonomischen Standbeine 11

• "Stadtb umme l 11
-

Re porter Stefan Robine wird mit e in er Reportage aus dem Werk 
der Firm a Eckold be richt en, was heute mi t 11 Hightech 11 

... I 
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für Bl ech " so a ll es mögl i ch i st,und der Geschäftsführer der 
ortsansässigen Fi rma Spre nger, Herr Dr. Ti efena u, stellt im 
Gespräc h mit Moderator Herbert Fri cke di e hoc hs pez i a l isierte 
Fer t i gun gs pal ette - u.a. für Meß instrument e und Wet te rsond en -
vor, die we i t üb e r di e Grenzen De utschland s hinau s mit dem 
Namen St . Andreasberg verbunden ist. 

Zum Bild der Gegenwart gehören natürlich auch die kommunal­
politischen und wirt sc haftli che n Au swirkung e n, die der Fa ll 
von Grenze und Stac he ldraht für eine Kommune hatte, di e bis 
vor kurzem noch im " Zone nra ndgeb i et " lag . 

Report 11 VOr Ort" 

Mineraliensammlern unter den Hörern der Deuts c hen Welle wird 
der Name St. Andreasberg schön läng st vertraut se in: In fast 
jeder guten Min era li ensammlung von San Francis co bis Tokio 
so ll ten sich nämli c h Stü cke aus der Berg stadt f ind e n, di e zu 
de n "kl ass ischen Lag ers tätten" der Welt zäh l t. Während Museums­
l e iter Jochen Klähn in der Sendung mit Moderator Herber t Fricke 
über di e Ges chi chte des Bergbaus vom 13. Jahrhundert bis 1910, 

di e Abbau- un d Verar beit ung s -Technologie , die st aun enswe rte 
Bergtechnik, abe r auch über die Lebens- und Arbeitsbedingungen 
der Bergleute auf der Bühne plaudern wird, schaltet sich I 
"Stadtbumme l"-Reporter Stefa n Robine wiederum mit ei ner Reportage 
von "vor Ort" in die Se ndung e in. Diesmal geht es von der Höhe 
des Brocken in di e Ti efe de s St o llens: atmosphärisch so dic ht 
wi e mögli ch sollen die Hörer miterleben, wie es dort unten in 
der Gr ub e Samson heut e aussi eht. 

Tourismus, Sport, Erholung 

War es bi s zu Beginn di eses Jahrhunderts vor allem der Bergbau, 
der St . Andreasbe rg weit über di e Gr enzen De uts chlands hinaus 
bekanntmachte, so ist ei heut e das durch sei ne re i zvoll e Lage 

. . . I 
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in der gesunden Harzluft besonders begünstigte Tourismus-, 
Sport- und Kurzentrum. Eine e ig ene Talkrunde mit Stadtdirektor 
Joachim Grogorenz und Kurdirektor Uwe Mohr so ll schildern, 
warum St. Andreasberg so anziehend für Touristen, Sommer - und 
Wintersportfreaks und Erholungssuchende ist. Die Hörer werden 
erfahren, daß es außer der guten Luft (" ... erst mal richtig 
durchatmen in St . Andreasberg!") e i gentlich zu jeder Jahres­
zeit l oh nt, die Koffer für ei ne Reise in den Harz zu packen -
sei es zur Te ilnahme am Wiesenblütenfest, zum Miterleben der 
Hirschbrunftr der Walpurgisna cht, des Musikh erb stes oder zum 
Bewundern des far benprächtigen Bildes, das die wiederaufgelebte 
Tradition des "Kuhau str i ebs " bildet. Auf Sportler warten 40 
Kil ometer gespurte Lo i pen, alpine Sk ihän ge , gepf l egte Sessel ­
bahnen und Skilifte - und nicht zu vergessen in der warmen 
Jahreszeit die Sommerrodelbahn. Eine bewegte Aufgabe übrigens 
für 11 Stadtbummel 11 - Repo rter Stef an Robine: mit dem umgeschnallten 
Reportagegerät wird er beschreiben, wie ihm zumute ist, wenn j 

er in sause nd er Sch ußfa hrt die 550 Met er vom Mathias-Schmidt­
Berg zu Tal fährt ... 

Nach St. Andreasberg der Gesundheit zuliebe 

1989 gab es ihn zum ersten Mal, die 11 St. Andreasberger Gesund­
heits- und Ern ährungstage 11 . Kurarzt Dr. med. Heinrich Kutsch 
wollte erstma l s neu e We ge beschreiten und mit seiner 11 Ganz­
heitstherapie11 einen Brückensc hlag zw i schen Naturheilkunde 
und Kathedermedizin wagen. Harmonisches Leben im Umfeld als 
Gesundheitsfaktor: im Gespräch wird Dr. Kutsc h erläutern, was 
es damit auf sich ha t und was auch die Hörer der Deutschen Welle 
be wege n könnte, zur Erhaltung oder Wiedererlangung ih rer Gesund­
heit einmal neue, aber wissenschaftlich abgesicherte Wege in 
St. Andreasberg zu beschreiten. 

. .. I 
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Brauchtum, Handwerk, Essen und Trinken 

Eine bun te Scha u von Zeuge n lebender Tr adition aus der 
St. Andr eas berger Geschichte erwartet die Gäst e der Sendung 
am 16 . Septem ber im Festsaa l de s Kurhauses. Der Reporterkunst 
von Moderator He rbert Fri cke wi rd es auch gegeben sein, den 
11 Sta dtbummel 11 -Hörern · zu sch ilder n , wie kuns tfertig e in e I 
Kl öpplerin au s sc hli c htem we ißen Gar n am Klö ppe l ki ssen e 1ne 
prac htv olle Sp i tze erstehen l äßt, wie e in 11 Har zer Ro ll e rn in 
se inem Ba uer (hoffentlich präz i se zum Ze i tpunkt der Auf nahme!) 
sei ne Triller schmettert, wie di e farbenprächtige Trach t von 
Th eo We inhardt , dem mit 83 Jahren ä lte s t e n no ch l e ben de n Kuh­
hirten im Har z aussieht und wie es sich anhört, we nn Uwe 
Sonntag , der frühere Magistrats-Au s ruf er, noch e i nma l die 
Glocke sc hwin gt und se in e Botsc haf t un ter•s Vol k bringt. 
Nicht zu vergessen natürlich auch die zwar sc hli ch t e n, aber 
denn oc h köstli chen ku lin arischen Angebote von St. Andreas be r g, 
di e allein eine Rei se in de n Harz l ohnend machen : das Essen 
vom he i ßen Stein, den Käse mit Gänseschmalz, die Har zer Wild ­
s pez ialitäten, di e frisc hen Be r gfo rell en oder di e Köhlersu ppe ! 
Ein 11 Hexe nsud 11 oder e in e 11 Gruben l ampe 11 ke nn en mutmaßli ch 
bislang nur di e Einh e imis che n; na c h der Se ndu ng wird man 
von Brasilien bis China wi sse n , wa s s i ch hinte r die se n Etiketten 
verbirgt ... 

Musik li egt in der Berg luft 

Keine 11 Stadtbumm e l 11 -Se ndung ohne mu s i kalische 11 Hi ghli gh t S11 ! Wer 
St . Andreasberg auch mu s ikali sc h port r ätiere n wi ll , kommt weder 
am Ensemb l e der Mu s i ksc hul e noch an den re nommierte n Gesa ng s ­
und Instrumenta l -Ensembles 11 He imat bund 11 und 11 Die Waldar be itern 
vorbei. Den Gäste n im Festsaal des Kurhauses si nd s i e bekannt 
un d gesc hätzt ; di e Höre r der Deut sc hen We ll e in a ll e r We lt 
wi ssen nach der Sendung, wi e es im Harz s in gt und kli ngt . 

. . . I 
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Zur Trad iti on der bislang 100 "Stad tbummel" - Sendungen ge hörte 
es auch, daß d i e Deutsche Wel l e der gas tgebe nden Stadt 
gew i ssermaßen a l s Gesche nk e in en Sta r gast präsentier~ . In 
St. Andreasberg werden es gl e ich zwei sein: da ist ei nm al 
Franz Lambert, Vir tuose und Ta sten - Za uberer an sei ner Wers i­
Orgel, der zu l etzt no ch die weltweite Ge mei nde der Fe rnseh­
zuschauer und Sportfans mit seinen Live -Klän gen aus den 
Stadi en der Fuß ba llwe ltme i ste rschaft i n It a li en begeisterte . 
Und Italien ist di e He im at des zweiten Stargasts, des Star ­
barit ons Riego Gambini, den man,ohne zu übertreiben,eines 
der ganz großen europäischen Gesangstalente nennen kann. 
Auch er is t Ferns e hz usc hauern ni c ht un vertra ut; zuletzt 
begeisterte er in Wim Th oe lk es Sendung "Der große Pre i s 11

• 

Gewinnbringender "Stadtbummel" für alle 

De r 11 Stadtbumme l 11 ist gew innbring end ni c ht nur im Hi nblick au 
Information und Mu s ik. Das mit der Se ndun g verbundene 11 Spiel der 
100 Preise 11 nenn t als Hauptgewinn für e in en Hörer aus überseel 
e ine Flugreise nac h Deutschland, kombiniert mi t ei nem Wo chen­
endauf enth a lt (beides gest if tet von der Stadt St. Andreas berg) 
sowie einen e inwöc hi gen Url au bsa uf enth al t in der Bu nd esrepu bli k 
(g est if tet von der Deutsc he n Ze ntral e für Touristik, DZT , in 
Frankfurt). Für Hör er in den e urop ä is chen Nac hb ar l ändern g ibt 
es e in 11 16-Tage-To uris t- Ti cke t 11 der Deutsc hen Bun desba hn und 
für Hörer in der Bund esrep ublik se lbst (a l so auch in St. 
Andreasberg) eine n Gutsc he in über 90 0 Bund es bahnkilometer zu 
gewinn en. Unter den zu ge winn end en Sac hpre i sen finden sic h 
bekannte So uv enir s aus St. Andr easberg : And r easta l er, Gruben­
lampen und Federze i c hnun ge n des Ortes. 

"Stadtbummel" auch in St. Andreasberg z u höre n 

Und zu hören i st das, was am So nn tag, 16 . September , im Fest­
saal des Kur hau ses aufgeze i c hne t wird, e ine Woche später -
nämli c h am So nn tag, 23 . Septemb er - auc h in St. Andreasberg 

... I 



- 6 -

und zwar auf Kur zwe ll e im 49-m-Band (6 .075 kHz) am beste n zu 
fo l ge nden Zeiten : 

08:30 Uhr bis 10:00 Uhr 
12:30 Uhr bi s 14 : 00 Uhr 
16 :30 Uhr bis 18:00 Uhr 
20 :30 Uhr bis 22:0 0 Uh r . 

Insg esa mt wird die Sen dung innerhalb von 24 St unden rund um 
die Welt in sechs übersee-Empfangsgebiete und gleichzeitig 
sechs Mal na ch Europa/Nahost/Nordafrika ausgestrahlt. Der 
Empfan g des Deutschen Programms der Deut sche n Welle is t se it 
e iniger Zeit auch über Satelliten mö gli ch: Die genauen Angab en 
find en s i ch in den Eintrittskarten zur Ve ra ns ta ltung. 

Parallel zum Deutschen Programm berichten acht Fremdsprachen­
programme der Deutschen Welle , die durch eigene Mitarbe iter bei 
der Sendung ve r tret en sind, in einer für ihre Hörerschaft in 
Asien, Afrika, Late in- und Nordamerika beso nd ers gestalteten 
Form über die Stadt und die Region. 

Dur ch die Se ndun g führt als Moderator Her bert Fricke. 
Di e Musikredaktion ha t Gunnar Valk, 11 Stadtbumme l 11 -Reporter ist 
Stefan Robine. Di e Produktion und Leitun g der Se ndung liegt in 
den Händen von Helmut S. Ruppert, dem Stellvertretenden Leit er 
de s Deut sc hen Programms der Deutsch en Well e . 

Abdruck kostenfrei: 
Belegexemplare erbeten an: 
Deutsche Welle 
Deutsches Programm 
z . Hd . Frau Janine Char les 
Postfach 10 04 44 
5000 Köln 1 



Bad Lauterberg + ~· 1ot0ro 

Druckfriscb: Helmut S. Ruppert von der Deutschen WeHe steHt m Andreasberg das Plakat für die .. stadtbummei«­
Aufzeichnung am 16. September vor. Dabei: St. Andreasbergs Bürgermetiter Werner Grübmeyer -(rechts), Stadtdirektoll 
Hans-Joachim Grogorenz (links) und Kurgeschäftsführer Uwe Mohr. Foto: 

St. Andreasberg wird »Weltstadt«: 

Radio aus dem Harz in alle Kontinente 
Deutsche Welle zeichnet ••Stadtbummel« in der Bergstadt auf 

ST. ANDREASBERG as - Die Bergstadt St. Andreasberg wird zur .. Welt- wöchiger Aufuntbalt in Deutschland. Für 
stadt .. , zumindest via Radiosender. Wenn am nächsten Wochenende die Deutsche Hörer aus dem europäischen Ausland gibt 
WeHe dort und auf dem Brocken die 101. Folge ihrer Reihe .. stadtbDIIIIDel« auf- es ein 16-Tage-Tourist-Ticket der Deut­
zeichnet, werden eine Woche später Hörer in aßen Kontinenten neunzig Minnten sehen Bundesbabp und fiir Hörer aus der 
Impressionen und Informationen aus dem Kurort und dem Harz erbalten. Ge- Bundesrepublik einen Reisegutschein 
steru steHte Helmut S. Ruppert, stellvertretender Leiter des Dentschen Pr. über 900 Bahn-Kilometer. Daneben Ste­
gramms der Deutseben Welle und Produzent der Sendung das Konzept der Presse. ben noch weitere knapp hundert Sach-
vor. · preise auf der Gewinnliste. 

Im Harz ist die Sendung auf der Kurz- Welle an den Übertragungsort, um in ei­
welle im 49-Meter-Band auf 6fJ/5 Kilo- nem gesonderten Feature die Stadt vorzu­
hertz zu empfangen - und zwar am stellen - so auch in St. Andreasberg. 
Sonntag, dem 23. September, von 8.30 bis ll ·k ·1. h 0 rb·"ttlui:IL...wrvlld...J..I ~-----------------l-----------1111"' • ..,. • .. ~,.,. .."I" • • , .. , .. ,,. ........ . m mus1 a asc c a actuneco .. , • 



S'l'. ANUKEASHEKG as - Die Hergsladl SI. Andrt~a. .. ht'rg wird zur -~11- WlldiiJ~l·r Aulciillmll---.-n lx"iiiSl·lllarul:- t;ur 
stadt .. , zumindest via Radiosender. Wenn am näch.'itcn Wochenende die Deuto;chc Hörer aus dem curnpiiischcn Ausland gihl 
WeHe dort und auf dem Brocken die 101. Folge ihrer Reihe .. Stadtbummel .. auf- es ein 16-lagc~fourisi~I'ickel der Deut­
zeichnet, werden eine Woche später Hörer in allen Kontinenten neunzig Minuten sehen Bundesbahn und ftir Hörer iiUS der 
Impressionen und Informationen aus dem Kurort und dem Harz erhalten. Ge- Bundesrepublik einen Reisegutschein 
stem steUte Helmut S. Ruppert, steHvertretender Leiter des Deutseben Pro- über 900 Bahn-Kilometer. Daneben Ste­
gramms der Deutschen Welle und Produzent der Sendung das Konzept der Presse. hen noch weitere knapp hundert Saeh-
vor. · preise auf der Gewinnliste. 

Im Harz ist die Sendung auf der Kurz­
welle im 49-Meter-Band auf 6fJ75 Kilo­
hertz zu empfangen - und zwar am 
Sonntag, dem 23. September, von 8.30 bis 
10 Uhr, von 12.30 bis 14 Uhr, von 16.30 
bis 18 Uhr oder von 20.30 bis 22 Uhr. Ins­
gesamt schickt die Deutsc~e Welle die 
Sendung sechs Mal in den Ather, um die 
unterschiedlichsten R~gionen der Welt 
damit zu erreichen. Ubernommen wird 
die Produktion in UKW-Qualität vom 
Belgisehen Rundfunk und Deutschen Pro­
gramm in Australien. Wer mit einer 
»Schüssel« als Zusatzantenne Satelliten­
programme empfangen kann, kommt über 
das Satellitenprogramm der Deutschen 
Welle auch in den Genuß der UKW­
Qualität dieser Produktion. 

Als Zusatzattraktion werden am Vor­
abend der Sendung die Glocken des 
Glockenturms der Bergstadt das »Wort 
zum Sonntag« der Deutschen Welle ein­
läuten . 

Reaktionen aus 
140 Ländern 

Aus 140 Ländern kommen jedesmal die 
Zuschriften, wenn die Deutsche Welle als 
Auslandsrundfunk der Bundesrepublik al­
le zwei Monate aus einer Stadt den 
»Stadtbummel« präsentiert und mit einer 
Quizfrage die Hörer zum Mitmachen ani­
miert. Die Zuschriften sollen dann im 
Kurhaus ausgestellt werden, damit Bürger 
die Möglichkeit haben, mit den Schrei­
bern in Kontakt zu treten . 

Moderiert wird die Sendung von Her­
bert Fricke, vielen als NDR-Zeitfunk­
Redakteur und Moderator des NDR­
Hafenkonzerts bekannt. 

Unterhaltung und Information 
Kultur und Unterhaltung wolle er mit 

seiner Sendung verbinden, sagte Ruppert 
gestern vor der Presse, um so auch dem 
Programmauftrag von Information und 
Unterhaltung gerecht zu werden. Die 
Städte, die einmal · für neunzig Minuten 
im Mittelpunkt des »Stadtbummel« stehen 
wollen, bewerben sich bei der Deutschen 
Welle als Austragungsort. Gleichzeitig 
kommen noch mehrere Redakteure der 
Fremdsprachensendungen der Deutschen 

Welle an den Übertragungsort, um in ei­
nem gesonderten Feature die Stadt vorzu­
stellen - so auch in St. Andreasberg. 

Um musikalische Darbietungen .und 
Gesprächsrunden im Saal aufzulockern, 
wird sich in vier Zuschaltungen der 
»Stadtbummel«-Reporter Stefan Robini 
vom Brocken, von der Rodelbahn am 
Matthias-Schrnidt-Hang und aus der Gru­
be Samson melden. Ziel der Sendung ist 
es, ein recht lebendiges Bild der Stadt zu 
vermitteln, das örtliche Kulturleben so­
wie regionale Musikgruppen und Ensem­
bles vorzustellen. Außerdem bringt die 
Deutsche Welle noch zwei Stargäste mit 
in die Bergstadt. Franz Lambert mit sei­
ner Wersi-Orgel und der italienische 
Opernsänger Riego Garnbini werden da­
bei sein. 

Musik und Gesprächspartner 
aus dem Harz 

In den Gesprächsblocks der Sendung 
wird die Bergstadt St. Andreasberg mit 
»reicher Geschichte, lebendiger Gegen­
wart und optimistischer Zukunft• vorge­
stellt. Museumsleiter Jochen Klähn wird . 
über die Geschichte des Bergbaus reden, 
Bürgermeister Wemer Grübmeyer wird 
die Stadt und ihre Menschen vorstellen, 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz 
und Kurdirektor Uwe Mohr werden über 
Tourismus, Sport und Erholung reden. 
Und auch Andreasbergs Badearzt Dr. 
Heinrich Kutsch fehlt nicht in der illu­
stren Gesprächsrunde, , wo er den 
Brückenschlag von der »Ganzheitsthera­
pie zur Kathedermedizin« vorstellen will. 
Die alte Tradition der Bergstadt wird in 
einer weiteren Runde vorgestellt - das 
Klöppeln, die Zucht der •Harzer Roller• 
und auch das Essen im Oberharz steht un-
ter der Überehritt •Brauchtum, Hand­
werk, Essen und Trinken•. Musikalisch 
sind bei der Aufnahme am nächsten Wo­
chenende der Heimatbund und die 
Waldarbeiter-Instrumental-Kapelle. 

Reisen zu gewinnen 
Auch in der Sendung aus dem Harz 

wird für die Hörer in aller Welt wieder ei­
ne Quizfrage gestellt. Die Lösung ist aus 
den Gesprächen während der Sendung 
recht einfach zu erschließen. Zu gewin­
nen gibt es für einen Hörer aus Über-See 
einen Urlaubsflug nach Deutschland mit 
einem Wochenendaufenthalt in St. An­
dreasberg. Ein weiterer Preis ist ein ein-



St. Andreasberg 

Zum zweiten Mal in St. Andreasberg: 

4-Tage-Programm um Wild und . Wald 
Sorgen: »Was ist mit dem Wildbestand? « 

· >>Auf den Spuren des Rotwildes- Hirschbrunft im Oberharz(( 
Sf. ANDREASSERG eher - Es ist 

wieder soweit: die Brunftzeit des Rotwil­
des bricht an. Und rechtzeitig zum Hoch­
zeitsfest unserer größten noch freileben­
den Tierart lädt die Bergstadt ein zu vier 
Aktionstagen •Auf den Spuren des Rot­
wildes - Hirschbrunft im Oberbarzc. 
Vom 20. bis 23. September dreht sich 
wieder einmal alles um den Wald und sein 
Wild. St. Andreasberg will mit diesem 
Angebot dort anknüpfen, wo man im Vor­
jahr mit der ersten Aktionswoche dieser 
Art so viel Erfolg ernten konnte. 

Die Vorbereitungen auf dieses Ereignis 
laufen längst auf vollen Touren. Damit tut 
man sich heuer natürlich etwas le.ichter, 
weil nahezu alles von dem, was im Vor­
jahr ankam, übernommen werden kann. 

So wird es am Donnerstag, 20. Septem­
ber, um 20 Uhr im Kurhaus die Eröffnung 
einer·großen Geweihschau und einen Dia­
vortrag · Einführung in den Lebensraum 
des Rotwildes• geben. Dazu konnte auch 
diesmal Kurt Reulecke, der Rotwildex­
perte ·schlechthin, gewonnen werden. 
St. Andreasberger Stangensucher (Zackel­
sucher) werden auch diesmal ihre interes-

santesten und schönsten Funde präsentie­
ren und sie gemeinsam mit anderen zu ei- · 
ner großen Palette sehenswerter Trophäen 
vereinigen. Daneben ist noch eine Foto­
und eine Literaturausstellung vorgesehen. 
Wtlbelm Kellner wird demonstrieren, 
was mit Geweihen geschehen kann, die 
als bloße Zierde nicht gebraucht wer­
den können, indem er seine Künste als 
Hirschhornschnitzer zeigen wird. 

Wanderungen in die Reviere, am Tage 
und in der Nacht, um dem Röhren der 
Hirsche zu lauschen, ein Hüttenabend, ei­
ne weitere Tageswanderung, ein Folklore­
konzert der Kindergruppe des Heimat­
bundes sowie ein zünftiger Abschluß­
abend werden das Programm dieser Thge 
vom 20. bis 23. September in St. Andre­
asberg bereichern. 

Während des letzten vorbereitenden 
Gesprächs konnten die Beteiligten aus 
den Reiben des Kur- und Verkehrsvereins, 
der Aktionsgemeinschaft St. Andreasber­
ger Gewerbetreibender, der Zackelsucher 
sowie Rat und Verwaltung eine Sorge 
nicht verbeblen: •Was ist mit unserem 
Wildbestand - wo steht der Hirsch, wo 

das Rudel Rehe, die früher die Landschaft 
des Oberharzes belebten?• 

Nun, Rotwildfachmann Kurt Reulecke 
konnte die Sorgen zersteuen: •Es gibt 
noch genügend Wild«. Nur, das Jagdge­
setz erteile den Forstleuten und Jägern na­
türlich den Auftrag, zum Schutze der Be­
lange der Land- und Forstwirtschaft den 
Wildbestand auf ein Mindestmaß zu redu­
zieren. Das heißt, daß das Wtld seit Jah­
ren bereits sehr intensiv bejagt werde, ne­
ben dem Jagddruck aber auch noch unter 
dem Touristendruck zu leiden habe und 
dadurch überaus vorsichtig und heimlich 
geworden sei. Daß es im Harz dennoch 
Wtld gebe, zeige die Zahl von 1 500 im 
Jahr 1989 erlegten Stück Rotwild. 

Die Chance, während der St. Andreas­
berger Aktionstage tatsäeblich einen 

· Hirsch zu hören, dürften demnach nicht 
schlecht stehen. Und wenn nicht? - Zu­
mindest im Rahmen des Begrüßungs­
abends werden die Mauern des Kurbauses 
unter dem Brunftschrei des Königs der 
Wälder erzittern. 

ImMif 
grafen 

MITIWOCH, 12. SEPTEMBER 1990 
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Stadtbummel-Karten 
rechtzeitig besorgen 

ST. ANDREASBERG. Kurge­
schäftsführer Uwe Mohr emp­
fiehlt den Bürgern der Bergstadt, 
sich Einlaßkarten für die Auf­
zeichnung der Sendung "Stadt­
bummel in St. Andreasberg" der 
"Deutschen Welle" rechtzeitig im 
Vorverkauf zu besorgen. Die Auf­
zeichnung der 101. Folge dieser 
Sendereihe beginnt am kommen­
den Sonntag um 17 Uhr im Kur­
haus. Einlaß ist ab 16 Uhr. Der 
Erwerb der Eintrittskarten in der 
Kurverwaltung könnte auch ein 
Beitrag zur Verringerung von An­
drang an der Kurhaus-Kasse sein. 
Das liegt im Interesse der Veran­
stalter, denn um 17 Uhr heißt es 
"Ruhe im Saal". te-

Harzer Roller aus 
St. Andreasberg im 

ARD-Wunschkonzert 
ST. ANDREASBERG. Wer am 
kommenden Donnerstag, 20. Sep­
tember, um 21.03 Uhr sein Fern­
sehgerät einschaltet, um das 
ARD-Wunschkonzert zu sehen, 
der könnte unter Umständen eine 
Überraschung erleben - , aus St. 
Andreasberger Sicht. Denn ir­
gendwie wollen Dagmar Berghoff 
und Max Schautzer im Rahmen 
dieser Sendung auch einen Blick 
nach St. Andreasberg werfen, ge­
nauer gesagt auf die einst weltbe­
rühmte St. Andreasberger Kana­
rienvogelzucht 

Vor einiger Zeit nämlich waren 
Kurgeschäftsführer Uwe Mohr 
und Herbert Weidemeyer, einer 
der letzten Züchter der "Harzer 
Roller", in Harnburg und standen 
zu eben diesem Zweck vor der 
Kamera. In welcher Weise nun der 
Harzer Roller aus St. Andreasberg 
in die Sendung eingeblendet wer­
den wird, konnte noch nicht in 
Erfahrung gebracht werden. 
Darum der Rat an alle St. An­
dreasberger: Gut aufpassen, wenn 
das ARD-Wunschkonzert über 
den Bildschirm flimmert! eher 



7[ ST. ANDREASSERG 

~J;:' · Zusätzliches Be zeitfahren und offizieller Rundfahrt-Ern fan 

\q~ ~~Hoffnung auf glanzvolle Köni se 
rxc.:.t""" der Niedersachsen-Radrundfa I1 
ST. ANDREASBERG. Die Bergstadt 
kann sich Hoffnung machen, daß der 
glanzvollste und werbeträchtigste Teil 
der Niedersachsen-Radrundfahrt 1991 
zwischen der Breiten Straße und der 
Clausthaler Straße von St. Andreas­
berg abgespult wird. Vor dem Kuraus­
schuß berichteten Kurgeschäftsführer 
Uwe Mohr und Werner Grübmeyer als 
Bürgermeister vom Stand der Ver­
handlungen mit der Rundfahrtdirek­
tion. 

Im Gespräch mit dem Rundfahrtdi­
rektor Wilhelm Wegener sei St. An­
dreasberg nicht nur als Etappenziel 
der Königsetappe, sondern auch für ein 
anschließendes Bergzeitfahren, dar­
über hinaus auch noch als Veranstal­
tungsort für den offiziellen Rundfahrt­
Abend der Landesregierung sowie als 
Startort der Herrenkonkurrenz am 
darauffolgenden Tag, erfuhr der Aus­
schuß. Radsportlich könne der St. An­
dreasberger Anteil an der Rundfahrt 
dadurch wesentlich attraktiver wer-

"SB" für Bürger vorgeschlagen 

Blumenrettung 
im Protokoll 

ST. ANDREASBERG. In das Protokoll 
kommen nun zunächst einmal die. Blu­
men, mit denen die Bergstadt auch in 
diesem Jahr ihre Straßen verschönt. 
Noch blühen sie prächtig als Augen­
weide für Einheimische und Gäste -
aber bald droht der Blütenpracht das 
Aus und damit den Pflanzen ein klägli­
ches Ende auf dem Komposthaufen. 
Ratsherr Hans Bahn hatte im Kuraus­
schuß eine ebenfalls prächtige Idee für 
eine bessere Verwertung. 

Die Bergstadt sollte den Bürgern an­
bieten, sich in den öffentlichen Beeten 
ab Mitte Oktober selbst zu bedienen, 
empfahl Bahn. Während den Blumen 
im Freien der Frosttod drohe, könnten 
sie im trauten Heim noch längere Zeit 
blühen, meinte der Ratsherr. Er hatte 
dabei nicht zuletzt die Bereitschaft der 
Bürger im Blickfeld, auch ohne berg­
städtischen Blumenschmuckwettöe­
werb weiterhin Vorgärten und Haus­
fronten mit Blütenpracht zu verschö­
nen. 

Sein Wunsch wurde mit einstimmi­
gem Beschluß in das Sitzungsprotokoll 
aufgenommen - hoffentlich liegt er 
dortnichtaufEis... te-

den als bisher, stellte Wemer Grüb­
meyer fest. Aus dem Tritt kommen aber 
könnten die Verhandlungen durch fi­
nanzielle Forderungen der Veranstal­
ter. 

"Andere Städte zahlen für das Etap­
penziel 10 000 DM", erklärte Grüb­
meyer (und Insider wissen, daß dafür 
tatsächlich Beträge von 25 000 DM zur 
Debatte stehen, d. Red.). Immerhin 
wurde nach Mitteilung des Ausschuß­
vorsitzenden die St. Andreasberger 
Verhandlungskornmission vom Ver­
waltungsausschuß nicht unbedingt an 
die 4000 DM gebunden, die bislang 
Höchstgrenze waren. 

Problem für die Bergstadt: Eine För­
derung durch Sponsoren zeichnet sich, 
so Wemer Grübmeyer, nicht ab, und 
direkt bezahlt machen kann sich die 
Ausgabe für St. Andreasberg nicht, da 
wegen zu geringer Bettenkapazität zu­
sätzliche übernachtungszahlen kaum 
zu Buche schlagen. Auf 500 bezifferte 
Grübmeyer d en Troß des Radrennens­
keine Rede davon, .daß er in St. An-

dreasberg anspruchsgerecht un erzu­
bringen wäre. Er hoffe, daß weni stens 
ein Teil des Trosses und die m 'nnli­
chen Rennfahrer in der Ber stadt 
übemachten können, erklärte der Bür-
germeister. J 

Am 1'5. April 1991 soll die S recke 
über Mühlen- und Breite Straße is zur 
Schützenstraße das Ende der Kiiinigs­
etappe der Radrundfahrt sein. Einein­
halb Stunden später, so die Vorstel­
lung, könnte sich ein Bergzeit5ahren 
über Braunlager Straße, entlft der 
Odertalsperre und durch das Sp Iut­
tertal zurück mit Start und Ziel chüt­
zenstraße anschließen. Während am 
nächsten Tag die Damen in Northeim 
starten, steht St. Andreasberg als 
Startort der Männer zur Diskussfon. 

Bisher, faßte Hans Bahn ~· · die 
FDP-Fraktion zusammen, sei S . An­
dreasberg im Grunde nur Zahler ewe­
sen und habe von den durchsaus nden 
Rennradlern nichts gehabt. Er emp­
fahl, auch noch Harzer Radren ahrer 
in einem zusätzlichen Alln.a1:eurr~!nn 

Stadtbildprägende Pultdächer 
ST. ANDREASBERG. Pultdächer, die an ihrer höchsten Stelle abrupt am Nachbar­
grundstück in die Luft ragen, haben für St. Andreasberg einen besonderen stadtbild: 
prägenden Charakter und sollen deshalb im Rahmen von Stadtsanierungs-Maßnah­
men erhalten werden. Eip berechtigtes Anliegen, wie unsere Aufnahme offenba~: Den 
Grundstücksbewohnern mag es zwar nicht angenehm sein, daß sich der Blick v~n der 
Mauer der Silberstraße auf den engen Wohn-Intimbereich kaum abschirme? läßt, 
Passanten aberfreuen sich übereine liebenswerte Hinterhof-Idylle. Foto: T1mpes 
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Zusätzliches Bergzeitfahren und offizieller Rundfahrt-Empfang im Kurhaus im Gespräch 

Hoffnung auf glanzvolle Königsetappe 
der Niedersachsen-Radrundfahrt 1991 

ST. ANDREAS8ERG. Die Bergstadt 
kann sich Hoffnung machen, daß der 
glanzvollste und werbeträchtigste Teil 
der Niedersachsen-Radrundfahrt 1991 
zwischen der Breiten Straße und der 
Clausthaler Straße von St. Andreas­
berg abgespult wird. Vor dem Kuraus­
schuß berichteten Kurgeschäftsführer 
Uwe Mohr und Werner Grübmeyer als 
Bürgermeister vom Stand der Ver­
handlungen mit der Rundfahrtdirek­
tion. 

Im Gespräch mit dem Rundfahrtdi­
rektor Wilhelm Wegener sei St. An­
dreasberg nicht nur als Etappenziel 
der Königsetappe, sondern auch für ein 
anschließendes Bergzeitfahren, dar­
über hinaus auch noch als Veranstal­
tungsort für den offiziellen Rundfahrt­
Abend der Landesregierung sowie als 
Startort der Herrenkonkurrenz am 
darauffolgenden Tag, erfuhr der Aus­
schuß. Radsportlich könne der St. An­
dreasberger Anteil an der Rundfahrt 
dadurch wesentlich attraktiver wer-

"SB" für Bürger vorgeschlagen 

Blumenrettung 
im Protokoll 

ST. ANDREASBERG. In das Protokoll 
kommen nun zunächst einmal die. Blu­
men, mit denen die Bergstadt auch in 
diesem Jahr ihre Straßen verschönt. 
Noch blühen sie prächtig als Augen­
weide für Einheimische und Gäste -
aber bald droht der Blütenpracht das 
Aus und damit den Pflanzen ein kl ägli­
ches J•:ncl(' auf dt'm J<omposth;u1kn . 
l!nt fl hl'rT ll z111" 1\ahn hntto• 1111 1.:111 '11"' ' 

den als bisher, stellte Werner Grüb­
meyer fest. Aus dem Tritt kommen aber 
könnten die Verhandlungen durch fi­
nanzielle Forderungen der Veranstal­
ter. 

"Andere Städte zahlen für das Etap­
penziel 10 000 DM", erklärte Grüb­
meyer (und Insider wissen, daß dafür 
tatsächlich Beträge von 25 000 DM zur 
Debatte stehen, d . Red.). Immerhin 
wurde nach Mitteilung des Ausschuß­
vorsitzenden die St. Andreasberger 
Verhandlungskommission vom Ver­
waltungsausschuß nicht unbedingt an 
die 4000 DM gebunden, die bislang 
Höchstgrenze waren. 

Problem für die Bergstadt: Eine För­
derung durch Sponsoren zeichnet sich, 
so Werner Grübmeyer, nicht ab, und 
direkt bezahlt machen kann sich die 
Ausgabe für St. Andreasberg nicht, da 
wegen zu geringer Bettenkapazität zu­
sätzliche Übernachtungszahlen kaum 
zu Buche schlagen. Auf 500 bezifferte 
Grübmeyer den Troß des Radrennens­
keine Rede davon, daß er in St. An-

dreasberg anspruchsgerecht unterzu­
bringen wäre. Er hoffe, daß wenigstens 
ein Teil des Trosses und die männli­
chen Rennfahrer in der Bergstadt 
übernachten können, erklärte der Bür­
germeister. 

Am 15. April 1991 soll die Strecke 
über Mühlen- und Breite Straße bis zur 
Schützenstraße das Ende der Königs­
etappe der Radrundfahrt sein. Einein­
halb Stunden später, so die Vorstel­
lung, könnte sich ein Bergzeitfahren 
über Braunlager Straße, entlang der 
Odertalsperre und durch das Sperrlut­
tertal zurück mit Start und Ziel Schüt­
zenstraße anschließen. Während am 
nächsten Tag die Damen in Northeim 
starten, steht St. Andreasberg als 
Startort der Männer zur Diskussion. 

Bisher, faßte Hans Bahn für die 
FDP-Fraktion zusammen, sei St. An­
dreasberg im Grunde nur Zahler gewe­
sen und habe von den durchsausenden 
Rennradlern nichts gehabt. Er emp­
fahl, auch noch Harzer Radrennfahrer 
in einem zusätzlichen Amateurrennen 

die Breite Straß hinaufzuschicken. 
Zähneknirschend sei er bereit, etwas 
mehr Geld auszugeben, gestand Bahn 
ein , gab aber zu bedenken : "Die kom­
men nicht zu uns, um einen Gefallen zu 
tun." St. Andreasberg biete - mit der 
steilsten Stadtstraße Europas - einen 
so attraktiven Streckenabschnitt, daß 
sich, überspitzt gesehen, der Spieß 
auch umdrehen lasse. 

Eine Geldforderung der Bergstadt 
für die Bereitstellung der Breiten 
Straße wurde allerdings nicht disku­
tiert. Volker Thale ließ Möglichkeiten 
durchblicken, doch Sponsoren zu fin­
den. Unter dem Aspekt der Auffassung 
von Thale (CDU) und Herbert Schlief 
für die SPD-Fraktion, daß der Werbe­
effekt um ein Vielfaches über 4000 DM 
einzustufen sei, sprach sich der Aus­
schuß für die Fortsetzung der Ver­
handlungen im Sinn des Verwaltungs­
ausschusses aus. Mitte Oktober werde 
eine definitive Nachricht der Tour-Di­
rektion vorliegen, kündigte Werner 
Grübmeyer an. te-
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zwischen dtlilli'ffi tcn Strußc und ilcr tt•r. übenwehten können, crkl.ürtc der Dür-
Ciausthalcr StraUc von St. Andrcas- "Andere Städte zahlen für das Etap- germeister. 
bergabgespult wird. Vor dem Kuraus- penziel 10 000 DM", erklärte Grüb- Am 15. April 1991 soll die Strecke 
schuß berichteten Kurgeschäftsführer meyer (und Insider wissen, daß dafür über Mühlen- und Breite Straße bis zur 
Uwe Mohr und Werner Grübmeyer als tatsächlich Beträge von 25 000 DM zur Schützenstraße das Ende der Königs­
Bürgermeister vom Stand der Ver- Debatte stehen, d. Red.). Immerhin etappeder Radrundfahrt sein. Einein­
handJungen mit der Rundfahrtdirek- wurde nach Mitteilung des Ausschuß- halb Stunden später, so die Vorstel­
tion. vorsitzenden die St. Andreasberger Jung, könnte sich ein Bergzeitfahren 

Im Gespräch mit dem Rundfahrtdi­
rektor Wilhelm Wegeuer sei St. An­
dreasberg nicht nur als Etappenziel 
der Königsetappe, sondern auch für ein 
anschließendes Bergzeitfahren, dar­
über hinaus auch noch als Veranstal­
tungsort für den offiziellen Rundfahrt­
Abend der Landesregierung sowie als 
Startort der Herrenkonkurrenz am 
darauffolgenden Tag, erfuhr der Aus­
schuß. Radsportlich könne der St. An­
dreasberger Anteil an der Rundfahrt 
dadurch wesentlich attraktiver wer-

"SB" für Bürger vorgeschlagen 

Blumenrettung 
im Protokoll 

ST. ANDREASBERG. In das Protokoll 
kommen nun zunächst einmal die Blu­
men, mit denen die Bergstadt auch in 
diesem Jahr ihre Straßen verschönt. 
Noch blühen sie prächtig als Augen­
weide für Einheimische und Gäste -
aber bald droht der Blütenpracht das 
Aus und damit den Pflanzen ein klägli­
ches Ende auf dem Komposthaufen. 
Ratsherr Hans Bahn hatte im Kuraus­
schuß eine ebenfalls prächtige Idee für 
eine bessere Verwertung. 

Die Bergstadt sollte den Bürgern an­
bieten, sich in den öffentlichen Beeten 
ab Mitte Oktober selbst zu bedienen, 
empfahl Bahn. Während den Blumen 
im Freien der Frosttod drohe, könnten 
sie im trauten Heim noch längere Zeit 
blühen, meinte der Ratsherr. Er hatte 
dabei nicht zuletzt die Bereitschaft der 
Bürger im Blickfeld, auch ohne berg-, 
städtischen Blumenschmuckwettbe­
werb weiterhin Vorgärten und Haus­
fronten mit Blütenpracht zu verschö­
nen. 

Sein Wunsch wurde mit einstimmi­
gem Beschluß in das Sitzungsprotokoll 
aufgenommen - hoffentlich liegt er 
dort nicht auf Eis. .. te-

Verhandlungskommission vom Ver- über Braunlager Straße, entlang der 
waltungsausschuß nicht unbedingt an Odertalsperre und durch das Sperrlut­
die 4000 DM gebunden, die bislang tertal zurück mit Start und Ziel Schilt­
Höchstgrenze waren. zenstraBe anschließen. Während am 

Problem für die Bergstadt: Eine För- nächsten Tag die Damen in Northeim 
derung durch Sponsoren zeichnet sich, starten, steht St. Andreasberg als 
so Werner Grübmeyer, nicht ab, und Startort der Männer zur Diskussion. 
direkt bezahlt machen kann sich die Bisher, faßte Hans Bahn für die 
Ausgabe für St. Andreasberg nicht, da FDP-Fraktion zusammen, sei St. An­
wegen zu geringer Bettenkapazität zu- dreasberg im Grunde nur Zahler gewe­
sätzliche Übernachtungszahlen kaum senund habe von den durchsausenden 
zu Buche schlagen. Auf 500 bezifferte Rennradlern nichts gehabt. Er emp­
Grübmeyer den Troß des Radrennens- fahl, auch noch Harzer Radrennfahrer 
keine Rede davon, daß er in St. An- in einem zusätzlichen Amateurrennen 

Stadtbildprägende Pultdächer 
ST. ANDREASBERG. Pultdächer, die an ihrer höchsten Stelle abrupt am Nachbar­
grundstück in die Luft ragen, haben für St. Andreasberg einen besonderen stadtbild~ 
prägenden Charakter und sollen deshalb im Rahmen von Stadtsanierungs-Maßnah­
men erhalten werden. Ein berechtigtes Anliegen, wie unsere Aufnahme offenbart: Den 
Grundstücksbewohnern mag es zwar nicht angenehm sein, daß sich der Blick von der 
Mauer der Silberstraße auf den engen Wohn-Intimbereich kaum abschirmen läßt, 
Passanten aber freuen sich über eine liebenswerte Hinterhof-Idylle. Foto: Tempes 
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mcn ni cht zu uns, um einen Gefallen zu 
tun." St. Andreasberg biete - mit der 
steilsten Stadtstraße Europas - einen 
so attraktiven Streckenabschnitt, daß 
sich, überspitzt gesehen, der Spieß 
auch umdrehen lasse. 

Eine Geldforderung der Bergstadt 
für die Bereitstellung der Breiten 
Straße wurde allerdings nicht disku­
tiert. Volker Thale ließ Möglichkeiten 
durchblicken, doch Sponsoren zu fin­
den. Unter dem Aspekt der Auffassung 
von Thale (CDU) und Herbert Schlief 
für die SPD-Fraktion, daß der Werbe­
effekt um ein Vielfaches über 4000 DM 
einzustufen sei, sprach sich der Aus­
schuß für die Fortsetzung der Ver­
handlungen im Sinn des Verwaltungs­
ausschusses aus. Mitte Oktober werde 
eine definitive Nachricht der Tour-Di­
rektion vorliegen, kündigte Werner 
Grübmeyer an. te-
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Tag der Vereinigung 

CD U beantragt 
Sondersitzung 

Aus Anlaß des 3. Oktober, des Ta­
ges der staatlichen Vereinigung 
Deutschlands, beantragt die 
CDU-Kreistagsfraktion eine Son­
dersitzung des Kreistages. Nach 
den Worten des Fraktionsvorsit­
zenden Werner Grübmeyer sollte 
mit einer Sitzung dieser Tag feier­
lich begangen werden. Die Ausge­
staltung der Feier müsse der 
Kreisausschuß vornehmen. Die 
CDU könne sich vorstellen, daß an 
dieser Sondersitzung auch die 
Kreistage der Nachbarkreise 
Halberstadt, Wernigerode und 
Quedlinburg beteiligt würden, 
schreibt Werner Grübmeyer in ei­
ner Pressemitteilung. 

CD U: Bürger sollten 
Einheit feiern 

Als Aufforderung an alle Bürge­
rinnen und Bürger im Kreis Gos­
lar will die CDU ihre Entschei­
dung verstanden wissen, in der 
Nacht vom 2. auf den 3. Oktober 
mit der Bevölkerung in Wernige­
rode und llsenburg zu feiern, so 
die Partei in einer Pressemittei­
lung. 

Wie der CDU-Kreisvorsitzende 
und Bundestagsabgeordnete Dr. 
Rudolf Sprung schreibt, seien es 
die Menschen in der DDR, die zu 
allererst Grund zum Feiern hät­
ten. Die CDU des Kreises Goslar 
sei daher gerne der Einladung aus 
Wernigerode und llsenburg ge­
folgt, dort mit den Wernigerödem 
"in den neuen Abschnitt der deut­
schen Geschichte" hineinzufei­
ern. Er forderte die Bevölkerung 
des Kreises auf, in der Nacht zum 
3. Oktober an den vielen Festen 
und Feiern jenseits der dann nicht 
mehr bestehenden Grenze teilzu-
nehmen. · 



OffiZieller Dank dem Verein für 
Geschichte und Altertumskunde 

ST. ANDREASBERG eher - Eine \Wstaßdssihuug im Andreasberger Verein 
f"lir Geschichte und Altertumskunde nahm Biirgenneister \\Uner Grübmeyer zum 
Anlaß, dem Vorsitzenden des Vereines, Uwe Somdag, ganz ollizieU Dank zu sagen. 
Der Dank galt dem beispielhafteo Eimatz des "\b-eioes um den Fzbalt wichtiger 
Bergbaueirichtungen und der lebendigeu Darstelhmg des St. Andreasberger Ur­
sprungs vor den Menschen beute. In diesem Zusammenbang hob der Bürgermei­
ster auch den großartigen Auftritt Uwe Sonntags als Stadtlmvufer während des 
diesjährigen Viehaustriebs henor. Als sichtbares~ des Dankes überreichte 
Wemer Grübmeyer an Uwe Sonntag eine Stadtplakette und gab seiner Hoffnung 
Ausdruck, daß der rührige Vorsitzeode und sein Andreasberger Verein für Ge-
schichte und Altertumskunde die ~ auch künftig beleben möge. Foto: eher 

Eine Bergstadt-Plakette überreichte Bürgermeister Werner G riih"'"'v''" 
sichtbares Zeichen des Dankes an Uwe Sonntag. 

Dank für den Geschichtsverein 
ANDREASBERG. Anläßtich einer se~ Zusammenhang hob der Bürgev­
Vorstandssitzung im Andreasberger me1ster auch den großartigen Auftritt 
Verein für Geschichte und Altertums- Sonntags als Stadtausrufer beim Vie­
k~de stattete Bürgermeister Werner ~austr~eb hervor. Werner Grübmeyer 
Grubmeyer dem Vorsitzenden Uwe uberre1chte Uwe Sonntag eine Stadt­
Sonntag offiziell Dank ab für den bei- plakette und brachte die Hoffnung 
spielhaften Einsatz um den Erhalt zum Ausdruck, daß der rührige Vorsit­
wichtiger Bergbaueinrichtungen und zende und der gesamte Verein die 
die lebendige Darstellung des ur- Bergstadt auch weiterhin beleben 
sprungliehen St. Andreasberg. In die- werde. eher 

I 



Dr. Rudolf ·sprung 
wird 65 Jahre alt 

GOSLAR cdu - Am kommenden 
Sonntag feiert der Goslarer Bundestags­
abgeordnete Dr. Rudolf Sprung seinen 65. 
Geburtstag. Als Sohn einer Harzer Berg­
mannsfamilie wurde er am 16. Septeinher 
1925 in Wietze im Kreis Celle geboren. 
Nach dem Abitur und dem Studium der 
Volkswirtschaft an der Universität Göttin­
gen hat er dort während seiner Assisten­
tenzeit mit Auszeichnung promoviert. 

Unmittelbar darauf verbrachte Sprung 
ein Jahr als Direktionsassistent in der 
Hauptverwaltung der Firma Krupp, bevor 
er 1953 in das Bundesfinanzministerium 
wechselte. Er nahm als Mitglied der deut­
schen Delegation teil an den Verhandlun­
gen über die Errichtung von EWG und 
Euratom. Im Alter von 33 Jahren wurde 
er zum stellvertretenden Direktor der Eu­
ropäischen Investitionsbank ernannt, zu 
deren Aufbau er während der Gründungs­
phase einen wesentlichen Beitrag leistete. 
Mit seinem Auseheiden aus dem Staats­
dienst im Jahr 1963 übernahm Dr. Sprung 
als persönlich haftender Gesellschafter 
die Geschäftsführung der Firma Heinrich 
Hottenrott in Goslar. 

Die CDU lobte, daß der Name Sprung 
immer auch mit der Vertretung der Inter­
essen ~~er Heimat, des Harzes, verbun­
den war. S~von 1968 bis 1971 als Rats­
herr und Senator der Stadt Goslar, oder 
als Vorsitzender des CDU-Kreisverban­
des Goslar, ein Amt, das er von 1971 bis 
heute bekleidet. Bereits zwei Jahre zuvor, 
1969, zog er in den Deutschen Bundestag 
ein, wo er bis 1982 Sprecher der CDUI 
CSU-Bundestagsfraktion fiir währungs­
politische Fragen und von 1982 bis zum 
März 1983 wirtschaftspolitischer Spre­
cher der CDUICSU-Bundestagsfraktion 

war. Von November l9iU bis April 1988 
war Dr. Sprung stellvertretender Vor­
sitzender des CDU-Landesverbandes 
Braunschweig, dessen Vorsitzender er seit 
April 1988 ist. 

Im März 1983 wurde Dr. Sprung zum 
Parlamentarischen Staatssekretär beim 
Bundesminister fiir Wutschaft ernamit. 
Dabei verstand er sich nie als bloßer. Ver­
treter der Interessen der »Konzerne« son­
dern als Sachverwalter der Interessen des 

Mittelstandes und der kleinen Handwer­
ker deren Probleme ihm als Ges'Chäfts­
fiihrer eines Handelsunternehmens ja 
selbst bestens vertraut waren. 

Der Vater von fiinf Kindern hat sich ei­
nen Namen als kompetenter Fachmann in 
wirtschafts- und währungspolitischen 
Fragen gemacht. Doch auch darübe~ ~­
aus ist er als erfuhreuer und kenntrusrei­
cher Politiker ein Mann, dessen Rat weit 
über die Grenzen seiner Heimat hinaus 
gefrag! ist. Als einer der ersten über­
schritt er in jener denkwürdigen Nacht 
des 11. November letzten Jahres gemein­
sam mit Ernst Albrecht die sich öffnende 
Grenze zur DDR. Seitdem hat er ver­
sucht, seinen Teil zum Erfolg der Umge­
staltung iD der "Noch-DDR« beizutragen. 
Die große Herausforderung des Zusam­
menwachsens beider Teile Deutschlands, 
die er tagtäglich in seiner unmittelbaren 
Heimat erleben kann, und die darin lie­
genden Chancen fiir die Harzregion, sind 
es, die ihn antreiben, nochmals fiir den -
dann Gesamtdeutschen - Bundestag zu 
kandidieren um seinem Wissen, seinen 
Erfuhrungen und seiner Durchsetzungs­
kraft ein Stück des Deutschlands der Zu­
kunft mitzugestalten. 
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ST. ANDREASSERG 

CDU-Ortsverband lädt zu Gedenkveranstaltung ein 

Baumpflanzaktion am Vorabend 
des Tages der deutschen Einheit 

ST. ANDREASBERG. Mit einer 
Baumpflanzaktion will der CDU­
Stadtverband St. Andreasberg den 
"Tag der Deutschen Einheit" einlei­
ten. "Der 3. Oktober ist ein histori­
sches Datum in der Geschichte unse­
res Volkes", schreibt die CDU in 
einem Aufruf an die Öffentlichkeit. 
"Dieser Tag der deutschen Einheit 
ist für uns alle und im besonderen 
Maße für unsere Landsleute jenseits 
der ehemaligen Grenze ein Tag der 
Freude über das endgültige Ende der 
schlimmen Zeit der sozialistischen 
Diktatur und des Lebens in einem 
ungeliebten und aufgezwungenen 
Staat. 

Am Vorabend, dem 2. Oktober, 
sollen im Kurpark drei Bäume ge­
pflanzt werden, die eine stete Erin­
nerung an den denkwürdigen Tag 
der deutschen Einheit sein sollen. 

Vorgenommen wird die Pflanzak­
tion unter Beteiligung der Freiwilli­
gen Feuerwehr durch Hans-Joachim 
Geyer von der Dachdeckerfach­
schule des Landes Niedersachsen/ 
Bremen, Fleischermeister Dieter 
Lambertz und Dr. Helmut Tiefenau. 
Gegen 23.30 Uhr findet in der katho­
lischen Kirche eine Andacht statt. 
Die Kollekte ist bestimmt für die 
Renovierung der evangelisch getra­
genen Friedhofskapelle. Um 24 Uhr 
lädt der CDU-Stadtverband zum ge­
meinsamen Gang bei Glockengeläut 
durch den Kurpark zum Hotel 
"Tannhäuser" ein. Unter Trompe­
tenbegleitung durch Karl-Heinz 
Plasteiner werden die Teilnehmer 
gemeinsam "Nun danket alle Gott" 
und das Deutschlandlied singen. 
Gemütlich soll dann in den Morgen 
des Nationalfeiertages hineingefei­
ert werden. 

( ( 'l (f( 

Sonnabend/Sonntag, 115./16. September 1990 

El·ne Fahrspur 1·m Gras zeichnet sich. dort ab, wo eine 
Fußweg-Verbindung zw1schen 

Rathaus und Schulstraße geschaffen werden soll. Bei einer Erhaltung des Rat­
haushintergebäudes, stellte Ratsherr Horst Hörseljau in der Bau<ILISSchußsil7ung fest, 
würden auch Restaurierungsarbeiten an der Rückseite erforderlich werden. Das Oild 
bestätigt es. Und zumindest auf den Abbruch des hinteren Anbaues des Hinterhauses 
wird man wohl nicht verzichten können. Foto: Tempes 

· Kosteneinsparung durch ehrenamtliche Referenten zum Thema Krebs· Vor· und -Nachsorge 

,,Grün'' für Gesundheits- und Ernährungstage 1991 
ST. ANDREASBERG. Grundsätzlich 
zugestimmt hat der Kurausschuß in 
seiner öffentlichen Sitzung der Pla­
nung der 2. St. Andreasberger Gesund­
heits- und Emährungstage 1991 als 
gemeinsame Veranstaltung von Berg­
stadt, Dr. med. Heinrich Kutsch und 
der Frauenselbsthilfe nach Krebs. 
Krebs-Vor- und -Nachsorge soll das 
zentrale Thema der Veranstaltung am 
8. und 9. Juni 1991 sein. 

Kurgeschäftsführer Uwe Mohr un­
terrichtete den Kurausschuß über ein 
Vorgespräch, in dem die entstehenden 
Kosten wichtiges Thema gewesen 
seien. Die Einbeziehung der Frauen­
selbsthilfe mit der St. Andreasbergerin 
Elly Wiegand als Landesvorsitzende 
eröffne die Aussicht auf ehrenamtliche 
Referenten, stellte er heraus. 

Nur unter der Voraussetzung, daß 
sich geringere Kosten als bei den ersten 
Gesundheitstagen 1989 ergeben, soll 
die Veranstaltungsreihe 1991 stattfin­
den. "Von dem Kostenrahmen sind wir 
beim ersten Mal etwas überrascht wor­
den", formulierte Ausschußvorsitzen­
der Werner Grübmeyer. Der dazu von 
Volker Thale genannte Betrag von 
30 000 DM bestimmte zwar fortan die 
Diskussion, erwies .sich aber letztlich 
als überhöht. Bei Gesamtkosten von 
über 23 000 DM habe es nach Abzug 
der Einnahmen ein zu finanzierendes 
Nettoergebnis von 15 088 DM gegeben, 
stellte Stadtkämmerer Siegfried Küß­
ner richtig. 

Die ersten Gesundheitstage seien vor 
allem durch die Teilnahme von Bun­
destagspräsidentin Dr. Rita Süssmuth 

zwar ein Erfolg gewesen, finanziell 
aber sei die Bergstadt "auf den Bauch 
gefallen", erklär te Volker Thale (CDU) 
und empfahl, das Kasten-/Nutzenver­
hältnis zu berücksichtigen. 

In diesem Sinn fand Thale zwar Zu­
stimmung bei den Sprechem der ande­
ren Fraktionen, aber sein Vorschlag 
zur Neuorganisation stieß auf ent­
schiedenen Widerspruch bei Hans 
Bahn (FDP) . In die Gesundheits- und 
Emährungstage sollte auch die Schul­
medizin einbezogen werden, hatte 
Thale gefordert und vorgeschlagen, 
auch andere einheimische Arzte zu be­
teiligen, wenn sie es wünschen. "Wir 
sollten glücklich sein, daß wir wenig­
stens einen Arzt haben, der sich um die 
Frage ,wie verkaufe ich meinen Ort' 

kümm ert" , stC' II t<' dazu Hans Bahn fest, 
für d.ie Bergstadt müsse es darum ge­
hen, dem Gas t das Naturheilverfahren , 
das Anliegen von Dr. Kutsch, deutlich 
zu machen . Bah n empfahl dazu auch 
innere Werbu ng: Vermieter sollten in 
die Lage ~erse tzt werden, den Gästen 
Kenntniss,e über d iC' Bedeutung der 
Bergwiesen zu ve rmitteln - "und viel­
leicht", meinte er, "sollten wir uns 
selbst so etwas wie einen Bärwurz als 
Schnaps einfallen lassen". 

Auf Widespruch stieß Bahns Ein­
wand in derBüq,:e1·fragestunde bei Ga­
briela Koblitz. 1\.ueh die von ihr und 
ihrem Ehemann Dr. Karl-Dieter Ko­
blitz organisi erten Ärztefortbildungen 
seien a ls Veranstaltungen anzusehen, 
die im Interesse der Bergstadt lägen, 
s tellte s.i e fest. te-



Rainer Neigenfmdt ist nicht nur Fachmann in Sachen Rotvieh 

Auf Superreifen schonend 
über geschützte Bergwiesen 

ST. ANDREASBERG. Daß der St. 
Andreasberger Landwirt Rainer 
Neigenfindt ein Fachmann in Sa­
chen Harzer Rotvieh und in der Pro­
duktion hochwertiger Oberharzer 
Milch ist, dürfte nicht nur in der 
Bergstadt bekannt sein. Daß er aber 
auch ein Spezialist in der Pflege der 
geschützten Bergwiesen des Ober- · 
harzes ist, das wußten sicher nicht 
viele. Glaubhaft indessen macht er 
es allemal, besonders jetzt, da es gilt, 
die abgeblühten und vertrocknen­
den Flächen zu mähen und das Mäh­
gut abzutragen. 

berg, sondern auch in anderen Ober­
harz-Orten durchzuführen hat, ist er 
technisch bestens ausgerüstet. Man 
sieht es beim ersten Blick auf den 
Traktor: 1,60 Meter breit sind die 
Hinterreifen und damit in der Lage, 
die Zugmaschine selbst über 
Feuchtwiesen zu tragen, ohne den 
Untergrund zu beschädigen. 

Ohne Technik und Spezialgerät 
geht es nicht, dazu sind die zu bear­
beitenden Flächen zu groß. Und weil 
Rainer Neigenfindt Pflegemaßnah­
men nicht nur rund um St. Andreas-

Auch am mitgeführten Grasauf­
nahmegerät sind besonders breite 
Reifen montiert. Mit diesem Gerät 
wird das Mähgut sogleich zu großen 
runden Ballen gepreßt, die später 
leicht abtransportiert werden kön­
nen. Als Futter ist das trockene 
Mähgut nicht mehr zu verwenden. 
Es wird verkompostiert, um später 
als Humus dem Waldboden zugute 
zu kommen. eher ('.uf 1,60 Meter breiten Reifen rollt der Traktors< 

Oratorium "Der Messias" 
Höhepunkt im Musikherbst 

ST. ANDREASBERG. Im zweiten Jahr 
veranstaltet die Bergstadt nunmehr 
den "St. Andreasberger Musikherbst". 
Der Titel steht auch diesmal für ein 
anspruchsvolles Programm klassischer 
Musik verschiedener Stilepochen ein­
schließlich des 20. Jahrhunderts. 

Die Konzerte - bis auf das erste und 
bisher letzte - finden jeweils freitags 
um 20 Uhr im Kurhaus an vier aufein­
anderfolgenden Wochenenden zwi­
schen dem 28. September und 20 . Ok­
tober statt. 

Den Höhepunkt bildet am Samstag, 
20. Oktober, die Aufführung des Ora­
toriums "Der Messias" von Georg 
Friedrich Händel in der sich durch sehr 
gute Akustik auszeichnenden örtlichen 
Martinikirche. Die ursprünglich di­
sponierte Aufführung der h-Moll­
Messe von J . S. Bach hat damit einen 
inhaltlich ebenso niveauvollen Aus­
gleich. Unter Leitung des Bad Gan­
dersheimer Propsteikantors Martin 
Heubach singen und spielen die Ca­
pelle vocale aus Bad Gandersheim so­
wie das Orchester "Florilegium Musi­
cum", Den Haag. 

Mit Antoni Vivaldis "Vier Jahreszei­
ten" wird der "St. Andreasberger Mu­
sikherbst" am Freitag, 28. September 
in der kath. St.-Andreas-Kirche eröff­
net. Interpretiert wird das Werk vom 
Kammerorchester der Kreismusik­
schule Goslar unter Leitung ihres Di­
rektors Horst Zell. Die Solo-Violine 

spielt Amadeus Heutling, Berlin. Daß 
das Kammerorchester vor drei Jahren 
auf Bundesebene den 1. Preis im 
Laienorchesterwettbewerb erhalten 
hat, spricht für seine besondere Quali­
tät. 

Am Freitag, 5. Oktober, gastiert das 
europaweit konzertierende Ensemble 
"Symphonie Brass Bayreuth". 
Freunde brillanter symphonischer Mu­
sik für Blechbläser werden - wie im 
vorigen Jahr - bei dieser außergewöhn­
lichen Formation sicherlich wieder 
"auf ihre Kosten kommen". Auf dem 
Programm stehen Werke vom Barock 
bis zu Kompositionen des 20. Jh. 

Ein Streichquartett-Abend mit Soli­
sten des Norddeutschen Rundfunks 
wird am darauffolgenden Freitag, 
12. Oktober, geboten. In diesem Mei­
sterkonzert spielen Peter Heidrich 
(Violine), Rudolf Müller (Violine), 
Erich Sichermann (Viola) und Gerhard 
Stenze! (Violoncello) Werke von J . 
Haydn, J. Brahms und F . Schubert. 
Vom letztgenannten Komponisten ist 
das aus dem Nachlaß stammende und 
bekannte d-Moll-Quartett "Der Tod 
und das Mädchen" zu hören. 

Die Eintrittspreise der Konzerte be­
wegen sich zwischen 15,- und 7,- DM. 
Schüler und Studenten erhalten bis zu 
50 % Ermäßigung. Karten sind im Vor­
verkauf über das Kur- und Verkehrs­
amt der Stadt sowie an der Abendkasse 
erhältlich. 
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Da ka~ viel rüber von St. Andreasberg: "Deutsche Welle" zeichnete weltweite Sendung auf 

Ein begeisternder "Stadtbummel" im Kurhaus 
ST. ANDREASBERG. Wissenswertes 
über St. Andreasberg, über seine Ge­
schichte und Gegenwart , dazu Musik 
und Folklore, bereichert durcli den Or­
gel-Virtuosen Franz Lamberd und den 
italienischen Bariton Riego Gkmbini -
das alles zusammen ergab am Sonntag 
zwei S tunden Rundfunker lebnis live 
mit der "Deutschen Welle" . Zunächst 
allerdings nur im Kurhaus der Berg­
stadt: Über den Äther geht die Auf­
zeichnung des exzellenten Teams um 
Produktionsleiter Helmut Ruppert erst 
am kommenden Sonntag. 

"Stadtbummel" heißt der Rund­
funkbeitrag für die deutschsprachigen 
Hörer in aller Welt. Unterhemmen 
wird er zum 101. Mal - und zum ersten 
Mal in S t. Andreasberg. Mehr a ls 300 
interessierte Zuhörer waren am Sonn­
tag im Kurhaus der Bergstadt Zeuge, 
wie die "Deutsche Welle" diese Sen­
dung auf Band produzierte. 

Die Kontakte zum Sender hatte die 
Bergstadt über Kurgeschäftsführer 
Uwe Mohr hergestellt. Es waren gute 
und fruchtbare Kontakte, wie dieser 
Sonntag abend im St. Andreasberger 
Kurhaus zeigte. Er begann mitjder Vor­
stellung des Fremdsprachenteams der 

aus Bangladesch, Dr. Shingo Yoshida 
aus Japan, Eva Klaue aus Tansania, 
George Khoury aus Syrien, Li Jingui 
aus China, Fereydoun Khodabandeh 
aus dem Iran und Katja Franke aus 
Deutschland. 

Dann ging es Schlag auf Schlag. 
Schon in den musikalischen Auftakt 
der St. Andreasberger Blaskapelle 
wurde der erste Live-Bericht des Au­
ßenreporters Stefan Robine einge­
spielt, und dem ersten Auftritt der Mei­
sterjodlerin Sabine Plasteiner folgte 
bereits die Quizfrage Herbert Frickes 
für die Hörer in aller Welt: "In wel­
chem deutschen Feriengebiet liegt St. 
Andreasberg?" Bürgermeister Werner 
Grübmeyer zum Thema St. Andreas­
berger Geschichte und Dr. Helmut 
Tiefenau, Geschäftsführer der Fa. 
Sprenger, über die heimische Wirt­
schaft waren die ersten Interviewpart­
ner von Herbert Fricke. Dazu erneut 
Stefan Robine, diesmal mit einem Au­
ßenbericht aus der Werkshalle der 
Firma Walter Eckold. 

Als wahrer Meister seines Fachs prä­
sentierte sich anschließend Franz 
Lambert an seiner Wersi-Orgel mit 
dem Säbeltanz von Katscaturian. 
Seine Auftritte und die von Riego 
Gambini begeisterten das Publikum Deutschen Welle durch 

pert und Herbert Fricke: 
son aus Großbritannien , 

- immer wieder. 
Das Thema Bergbau, Mineralien und 

Bergbaugeschichte war Sache von Mu­
seumsleiter Jochen Klähn, der später 
auch noch bei einer weiteren Außenre­
portage aus der Grube Samsan zu Wort 
kam. Zwischendurch erschallte die 
Stimme von Uwe Sonntag als berg­
städtischer Magistrats-Ausrufer und 
hatte die St. Andreasberger Blaska­
pelle Gelegenheit zu einem weiteren 
Auftritt. 

Viel Beifall für das Meisterjodellied 
beim Harzer Jodlerwettstreit 1990 von 
Julia Thiele, Sabine Plosteiner und Ka­
ren Rathmann, eine gute Überleitung 
zu den speziellen Kuraspekten der 
Bergstadt, für die Dr. med. Heinrich 
Kutsch mit der von ihm vertretenen 

lu•i h-n 
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Dr. Helmut liefenau, Geschäftsführer der Firma Sprenger (links), und Bürgermeister 
Werner Grübmeyer (rechts) als Gesprächspartner von Moderator Herbart Fricke. 

in Empfang nahmen. Uwe Mohr über 
den Fremdenverkehr, über Brauchtum 
und Feste St . Andreasbergs, sowie 
Karl-Heinz Siebeneicher als Ski-Club­
Vorsitzendcer über den Wintersport 
waren die nächsten Interviewpartner 
von Herbert Fricke, während sich Ste­
fan Robine mit seiner letzten Außenre­
portage von der Super-Rutsche mel­
dete. 

U nd t' in(';d )<•ttd in Wt' itf' rf' Vortrii~~C' 
<I• ·,; l•:n:: .. u>ht. ·:: ., Mo::nrl1" d c:: 'l' rdf 

Kiepenfrau und Theo Weinhardt als 
der älteste noch lebende Harzer Kuh­
hirt. Gunnar Valk, verantwortlich für 
die Musikredaktion, Aufnahmeleiter 
Herbert Scheele, Hans-Jürgen Engel 
und Tino Wolfgang Langer , zuständig 
für Ton und Technik, Janine Charles 
und Klaus Pcter Pcltzcr als P roduk­
tionsassistenten und Helmut fi uppcrt 
a ls P rod uk t.i onsl<•it<• r hat.l <'n :mr fo:ndt· 
!'in(· l ~l' ltrll l~< · • u • Kn " ' tH>ld i H> II " '" ' Mrr 
:: il1, lnfll lll il ol Hil i >ll>d W >•::,, ·n .. w• •rll •m 



ngs 11111· 1111 1\.urllalls 
stadt: Über den Äther geht die 
zeichnung des exzellenten Teams um 
Produktionsleiter Helmut Ruppert erst 
am kommenden Sonntag. 

"Stadtbummel" heißt der Rund­
funkbeitrag für die deutschsprachigen 
Hörer in aller Welt. Unternommen 
wird er zum 101. Mal- und zum ersten 
Mal in St. Andreasberg. Mehr als 300 
interessierte Zuhörer waren am Sonn­
tag im Kurhaus der Bergstadt Zeuge, 
wie die "Deutsche Welle" diese Sen­
dung auf Band produzierte. 

Die Kontakte zum Sender hatte die 
Bergstadt über Kurgeschäftsführer 
Uwe Mohr hergestellt. Es waren gute 
und fruchtbare Kontakte, wie dieser 
Sonntag abend im St. Andreasberger 
Kurhaus zeigte. Er begann mit der Vor­
stellung des Fremdsprachenteams der 
Deutschen Welle durch Hel~ut Rup­
pert und Herbert Fricke: Brian Harri­
son aus Großbritannien , Nazhm Nesa 

Die herrliche Stimme von Riego Gambini 
ist eine Bereicherung dieser Produktion. 

wurde d(•r e rs te Livc- Uc.-i cht des 1\u­
ßenreporters Stefan Robine einge­
spielt, und dem ersten Auftritt der Mei­
sterjodlerio Sabine Plosteiner folgte 
bereits die Quizfrage Herbert Frickes 
für die Hörer in aller Welt: "In wel­
chem deutschen Feriengebiet liegt St. 
Andreasberg?" Bürgermeister Werner 
Grübmeyer zum Thema St. Andreas­
berger Geschichte und Dr. Helmut 
Tiefenau, Geschäftsführer der Fa. 
Sprenger, über die heimische Wirt­
schaft waren die ersten Interviewpart­
ner von Herbert Fricke. Dazu erneut 
Stefan Robine, diesmal mit einem Au­
ßenbericht aus der Werkshalle der 
Firma Walter Eckold. 

Als wahrer Meister seines Fachs prä­
sentierte sich anschließend Franz 
Lambert an seiner Wersi-Orgel mit 
dem Säbeltanz von Katscaturian. 
Seine Auftritte und die von Riego 
Gambini begeisterten das Publikum 
immer wieder. 

Das Thema Bergbau, Mineralien und 
Bergbaugeschichte war Sache von Mu­
seumsleiter Jochen Klähn, der später 
auch noch bei einer weiteren Außenre­
portage aus der Grube Samson zu Wort 
kam. Zwischendurch erschallte die 
Stimme von Uwe Sonntag als berg­
städtischer Magistrats-Ausrufer und 
hatte die St. Andreasberger Blaska­
pelle Gelegenheit zu einem weiteren 
Auftritt. 

Viel Beifall für das Meisterjodellied 
beim Harzer Jodlerwettstreit 1990 von 
Julia Thiele, Sabine Plasteiner und Ka­
ren Rathmann, eine gute Überleitung 
zu den speziellen Kuraspekten der 
Bergstadt, für die Dr. med. Heinrich 
Kutsch mit der von ihm vertretenen 
Ganzheitstherapie in einer heilen 
Landschaft warb. Dann gefiel das En­
semble "Mosaik" des Treffpunkt Mu­
sikschule unter Leitung von Dr. Bernd 
Wietusch mit "America" und "West 
Side Story". 

Beifall zwischendurch auch für die 
Gewinner des letzten Stadtbummel­
Quiz aus Speyer, den 14jährigen Bernd 
Armbruster aus Ekuador in Quito und 
Bernd Cloer aus Speyer, die ihre Preise 
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Dr. Helmut Tiefenau, Geschäftsführer der Firma Sprenger (links), und Bürgermeister 
Werner Grübmeyer (rechts) als Gesprächspartner von Moderator Herbert Fricke. 

in Empfang nahmen. Uwe Mohr über 
den Fremdenverkehr, über Brauchtum 
und Feste St. Andreasbergs, sowie 
Karl-Heinz Siebeneicher als Ski-Club­
Vorsitzendcer über den Wintersport 
waren die nächsten Interviewpartner 
von Herbert Fricke, während sich Ste­
fan Robine mit seiner letzten Außenre­
portage von der Super-Rutsche mel­
dete. 

Und eingebettet in weitere Vorträge 
des Ensembles "Mosaik" des Treff­
punkt Musikschule, der St. Andreas­
berger Blaskapelle und des Heimat­
bundes wurde schließlich auch noch 
die ganze bunte Palette der St. Andre­
rasberger Besonderheiten auf der 
Bühne vorgestellt: Hirschhornschnitz­
kunst mit Wilhelm Kellner, Klöppel­
kreis mit Elise Kratochwill und Marie 
Schubert, Kanarienvogelzucht mit 
Herbert Weidemeyer, Jutta Gey«;!r als 

Kiepenfrau und Theo Weinhardt als 
der älteste noch lebende Harzer Kuh­
hirt. Gunnar Valk, verantwortlich für 
die Musikredaktion, Aufnahmeleiter 
Herbert Scheele, Hans-Jürgen Engel 
und Tino Wolfgang Langer, zuständig 
für Ton und Technik, Janine Charles 
und Klaus Peter Peltzer als Produk­
tionsassistenten und Helmut Ruppert 
als Produktionsleiter hatten am Ende 
eine gelungene Komposition aus Mu­
sik, Information und Wissenswertem 
über St. Andreasberg auf dem Band. 
Zufriedenheit darum auf dieser Seite, 
Begeisterung und Freude über zwei 
überaus unterhaltsame Stunden auf 
der anderen , der Seite des Publikums. 
Reizend verpackt und gekonnt beglei­
tet kann die Bergstadt St. Andreasberg 
am kommenden Sonntag auf Kur­
zwelle in allen fünf Kontinenten vorge­
stellt werden. eher 



ST. ANDREASSERG 
Dienstag, 18. September 1890 

Deutschen Welle (Bild links) auf der Kurhausbühne. Es wird St. Andreasberg in zusätzlichen Sendungen vorstellen. Bild rechts: Franz Lambert, 
er Fußballweltmeisterschaft in Italien, begeisterte auch die Zuhörer in St. Andreasberg. Fotos: Siebeneicher 

Bergstadt bei der 
Lefpziger Messe 

ST. ANDREASBERG. Die Bergstadt 
will ,.in_ der ersten Stunde dabei sein", 
wenn stch der Harz als Fremdenver­
kehrsgebiet in der DDR präsentiert. 
Der Kurausschuß sprach sich deshalb 
auf Empfehlung von Kurgeschäftsfüh­
rer Uwe Mohr für die Beteiligung am 
Stand des Harzer Verkehrsverbandes 
bei der Leipziger Messe aus. Dort 
werde, betonte Mohr, gerade das für St. 
Andreasberg interessante Zielgebiet 
Halle-Lepzig-Erfurt erfaßt. Die zu­
sätzlich entstehenden Kosten bezif­
ferte er auf 5500 DM. te-

Wo was flattert, 
ist auch was los 

ST. ANDREASBERG. ,.Wo was flat­
tert, ist was los", meinen Passanten die 
a~~ Gäste in St. Andreasberg einkehren 
konnten. Kurgeschäftsführer Uwe 
Mohr bestätigte es in der Kuraus­
schußsitzung dem Ratsherrn Hans 
Bahn, der mehr Aufwand für den Fah­
nenschmuck forderte. 250 DM pro 
Fahne seien gut angelegt, auch wenn 
gelegentlich eine davon verschwinde. 
Dem schloß sich der Ausschuß zwar an 
aber mit der Auffassung, daß dafür bef 
der ~eigen~erbung eingespart wer­
den konne, blieb Hans Bahn alleine. 
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Deutsche Welle 
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Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Rathaus 

The Voice of Ge~many 
La Voix de I'AIIerpagne 
La Voz de Alem'1nia 
A Voz da Alema~ha 

3424 Sankt Andreasberg \._; u i ..;;.; ,~ ~~~ ~ 

Telefon (02 21) 3 s9t498 
Zentrale 3 89-0 
Raderberggürtel 50 
5000 Köln 51 

Ihr Schreiben vom Ihr Zeichen 

Sehr geehrter Herr Bürgermeister 

Unser Zeichen 

cha 
Datum 

18. Sept ember 1990 
Deutsches Programm 

die Aufnahme unserer Sendung 11 Stadtbummel in Sankt Andreasberg .. war ein 
voller Erfolg. Ich glaube, dies kann man ohne Einschränkung sagen, besonders 
wenn man von der Reaktion des Publikums im Kurhaus ausgeht . 

Ich hoffe, es hat auch Ihnen se lbst Freude gemacht, bei einer Sendung mitzu­
wirken, die Sankt Andreasberg in aller Welt noch bekannter macht. 

Für Ihren persönlichen Beitrag zum Ge lingen unserer Sendung, für die gast­
fre undliche Aufnahme in Ihrer Stadt und für das gemütliche Zusammensein im 
Anschluß an die Veranstaltung möchte ich mich, auch im Namen meiner Mit­
arbeiter, noch e inmal recht herzlich bedanken. 

Ich möchte es nicht versäumen, in diesem Zusammenhang auch die vorzügliche 
Zusammenarbeit mit Ihren Damen und Herren zu erwähnen, die unmittelbar an 
der Vorbereitung und der Abwicklung der Veranstaltung betei ligt waren . An 
ihrer Sp itze Herr Mohr. Auch ihnen all en gilt unser herz l icher Dank . 

Konten: Deutsche Bank Köln Nr. 4820007 (BLZ 37070060) 
Postscheckkonto Köln 1061 57-507 

Telefax (0221) 389-3000 
Teletex 221 386 

Fernschreiber 8 88 485 
Drahtanschrift Deutst hewelle Köln 

I 
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as Fremdsprachenteam der "Deutschen Welle" auf der St. Andreasberger Kurhausbühne. 
Foto: Siebeneicher 

Am Sonntag in fünf Kontinenten 

"Stadtbummel" durch die Bergstadt 
mit der "Deutschen Welle" 
St. Andreasberg (khs). Wis­

senswertes über die Bergstadt 
St. Andreasberg, über ihre Ge­
schichte und ihre Gegenwart, 
dazu heimische Musik und Folk­
lore, bereichert durch den 
Orgel-Virtuosen Franz Lambert 
und den italienischen Bariton 
Riego Gambini, alles zusammen 
ergab zwei Stunden Rundfunk­
erlebnis live mit der, ,Deutschen 
Welle", aufgezeichnet von ei­
nem exzellenten Team um Pro­
duktionsleiter Helmut Ruppert. 
"Stadtbummel" heißt diese 
Sendung, die die "Deutsche 
Welle" am kommenden Sonntag 
in alle fünf Kontinente schickt, 
zum 101. Male, zum allerersten 
Male aus St. Andreasberg. Mehr 
als 300 interessierte Zuhörer 
durften am vergangenen Sonn-­
tag im St. Andreasberger Kur­
haus Zeuge sein, wie die "Deut­
sche Welle" diese zweistündige 
Sendung auf das Band produ­
zierte. Produktionsleiter Hel-

mut Ruppert und Moderator 
H~rbert Fricke stellten zunächst 
das Fremdsprachenteam der 
Deutschen Welle vor: Brian Har­
rison aus Großbritannien, Naz­
mun Nesa aus Bangladesh, Dr. 
Shingo Yoshida aus Japan, Eva 
Klaue aus Tansania, George 
Khoury aus Syrien, Li Jingui aus 
China, Fereydoun Khodaban­
deh aus dem Iran und Katja 
Franke aus Deutschland. 

Den musikialischen Auftakt 
servierte die St. Andreasberger 
Blaskapelle unter Leitung von 
Karl-Heinz Plosteiner, während 
Außenreporter Stefan Robine 
mit einem Live-Bericht vom 
Brocken eingespielt wurde. Her­
bert Fricke präsentierte die 
Quizfrage für die Hörer draußen 
in aller Welt: "In welchem deut­
schen Feriengebiet liegt St. An­
dreasberg?'' Ferner wurde auf 
der Bühne eine bunte Palette St. 
Andreasberger Besonderheiten 
dargeboten: Hirschhornschnitz-

kunst mit Wilhelm Kellner, der 
KJöppelkreis, vertreten durch 
Elise Kratochwill und Marie 
Schubert ,die Kanarienvogel­
zucht mit Herbert Weidemeyer, 
Jutta Geyer als Kiepenfrau und 
Theo Weinhardt, der älteste 
noch lebende Kuhhirte. 

Am Ende hatten Gunnar Valk , 
verantwortlich für die Musikre­
daktion, Aufnahmeleiter Her­
bert Scheele, Hans Jürgen Engel 
und Tino Wolfgang Langer, zu­
ständig für Ton und Technik, Ja­
nine Charles und Klaus Peter 
Peltzer als Produktionsassisten­
ten sowie Helmut Ruppert als 
Produktionsleiter eine gelunge­
ne Komposition aus Musik, In­
formationen und viel Wissens­
wertem über St. Andreasberg 
auf dem Band. Am kommenden 
Sonntag wird diese Komposition 
über Kurzwelle in alle Welt hin­
ausgehen und die Bergtstadt St. 
Andreasberg in allen fünf Konti­
nenten bekanntma<;hen. 



ST. ANDREASSERG 

Kritik im Fmanzausschuß an den Vergaberichtlinien: 

,,Örtliche Firmen werden 
für Ehrlichkeit bestraft'' 

ST. ANDREASBERG. Der Wirt­
schafts- und Finanzausschuß will sich 
nicht hindern lassen, bei der Vergabe 
öffentlicher Baumaßnahmen sach- und 
fachgerechte Entscheidungen zu tref­
fen. Eine geradezu empörte Reaktion 
gab es in der öffentlichen Sitzung auf 

Einwände gegen Ausschreibungsver­
fahren, die das Rechnungsprüfungs­
amt bei der Prüfung . der Jahresrech­
nungen 1988 bzw. 1989 geltend ge­
macht hat. 

Dabei geht es, wie Bauamtsleiter 
Fred Trawny zu verstehen war, nicht 

allein um die Entscheidung, was öf­
fentlich und was "beschränkt" ausge­
schrieben werden darf. Die Vorschrift, 
dem billigsten Bieter den Zuschlag zu 
erteilen, führt nach Feststellung von 
Bürgermeister Werner Grübmeyer zu 
einer Wettbewerbsverzerrung, die 
nicht nur zu Lasten einheimischer Fir­
men, sondern auch zu Lasten der Berg­
stadt geht: "Wir haben es immer wie­
der erlebt, daß auswärtige Firmen den 
Zuschlag erhalten müssen, weil heimi­
sche Firmen in Kenntnis der Schwie­
rigkeiten teuerer angeboten haben" , 
stellte Grübmeyer fest, und Hartmut 
Humm schob nach: "Ich halte es für 
eine Wettbewerbsverzerrung, wenn die 
Stadt gezwungen ist, ein Angebot an­
zunehmen, das sich dann als unreali­
stisch erweist- mit dem Ergebnis, daß 
Nachforderungen folgen." 

Kritisiert wurde im Ausschuß vor 
allem, daß durch die geltenden Richtli­
nien einheimische Firmen letztlich al­
lein für ihre Ehrlichkeit bestraft wür­
den. Als Musterbeispiel, wie sich die 
besonderen örtlichen Gegebenheiten 
auswirken können, sah Walter Jagusch 
die Baumaßnahme Grundstraße an -
mit gewissem Vergnügen die Tatsache 
im Visier, daß für deren Finanzierung 
der Landkreis Goslar Auftraggeber ist. 
"Ich !;>in gespannt, wie ma,n sich dort 

Donnerstag, 20. September 1990 

Aus St. Andreasberger Sicht Musterbeispiel für die Schwierigkeiten, die sich bei der 
Vergabe von Bauarbeiten an Firmen ergeben können, die mit St. Andreasberger 
Verhältnissen nicht vertraut sind: Die Grundstraße ist unterhalb der Erzwäsche wieder 
völlig "dicht". Nun werden dort auf beiden Seiten Stützmauern gebaut, nicht ohne 
vorangegangene Somrnerpause. Foto: Tempes 

verrechnet hat", meinte Jagusch im 
Hinblick auf den immer noch nicht 
abgeschlossenen, zusätzlichen Stütz­
mauerbau. Durch die Vergaberichtli­
nien sah Werner Grübmeyer die heimi­
schen Firmen nicht nur in ihrer Exi­
stenz gefährdet, sondern auch brüs­
kiert: "Wenn sie von uns angesprochen 
werden im ehrenamtlichen Bereich, 
sind sie bereit, mit Menschen und Ma­
schinen zur Verfügung zu stehen- um-

gekehrt helfen aber können wir nicht." 
Grübmeyer sah zwar wenig Chancen, 
der Auffassung der Ratsmitglieder 
beim Rechnungsprüfungsamt Geltung 
zu verschaffen, aber der gesamte Wirt­
schafts- und Finanzausschuß stimmte 
schließlich der Forderung von Hartmut 
Humm zu: "Es ist dringend Zeit, zu 
überlegen, wie denn einmal Vorschrif­
ten zu ändern sind." te-

Wirtschafts- und Finanzausschuß einstimmig für Verabschiedung des 2. Nachtragsetats 

Haushaltssituation der Bergstadt erneut verbessert 
ST. ANDREASBERG. "Es ist dem 
Bürgermeister gelungen, noch einiges 
nach St. Andreasberg zu bekommen", 
erkannte Horst Hörseljau als Sitzungs­
vorsitzender vor dem Wirtschafts- und 
Finanzausschuß an: Nach der Verrin­
gerung des Fehlbedarfs im Verwal­
tungshaushalt um rund 1 Mio. DM im 
1 Jt..Jn.."J.f..e.-al..a•••J.. ... If ,._;."1..--f .. :;..,1., 

wird, die Stadtkämmerer Siegfried 
Küßner in Höhe von 50 000 DM erhofft. 

Insgesamt, faßte der Stadtkämmerer 
zum Vermögenshaushalt zusammen, 
ergäbe sich in diesem Jahr eine "her­
vorragende Finanzierung" bei der 
Stadtsanierung. Das anvisierte Ko­
stenvolumen von jährlich 900 000 DM 

rer Zielsetzung den Gehweg nun ge­
pflastert haben möchte. 

Zusätzliche Schwierigkeiten zeich­
nen sich in diesem Zusammenhang 
durch die Prüfung der Jahresrechnung 
1989 ab: Das Rechnungsprüfungsamt 
will die Pflasterung nicht als Instand­
setzung, sondern als Investitionsmaß-
............ ._ .... n••···"···· ·~······ -- ... .;.,.,n ..... n .... ., L...k ...... 

derte: Er bekomme die Kopie im Han­
del für 10 Pfennig, stellte der SPD­
Ratsherr fest. Die Verwaltung verfüge 
über ein technisch hochwertiges Gerät, 
erklärte dazu Siegfried Küßner, und im 
Leasingverfahren ergäben sich nach 
kaufmännischen Gesichtspunkten die 
angegebenen Kosten. 

F.inP F.immAruna von fiO 000 DM fiir 



Einwände gegen Ausschreibungsver­
fahren , die das Rechnungsprüfungs­
amt bei der Prüfung der Jahresrech­
nungen 1988 bzw. 1989 geltend ge­
macht hat. 

Dabei geht es, wie Bauamtsleiter 
Fred Trawny zu verstehen war, nicht 
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auswirken können, sah Walter Jagusch 
die Baumaßnahme Grundstraße an -
mit gewissem Vergnügen die Tatsache 
im Visier, daß für deren Finanzierung 
der Landkreis Goslar Auftraggeber ist. 
"Ich bin gespannt, wie man sich dort 
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werden im ehrenamtlichen Bereich, 
sind sie bereit, mit Menschen und Ma­
schinen zur Verfügung zu stehen- um-
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zu verschaffen, aber der gesu11Jlc Wut­
schafts- und Finanzausschuß.stimmtc 
schließlich der Forderung von Hartmut 
Humm zu: "Es ist dringend Zeit, zu 
überlegen, wie denn einmal Vorschrif­
ten zu ändern sind." te-

Wirtschafts- und Finanzausschuß einstimmig für Verabschiedung des 2. Nachtragsetats 

Haushaltssituation der Bergstadt erneut verbessert 
ST. ANDREASBERG. "Es ist dem 
Bürgermeister gelungen, noch einiges 
nach St. Andreasberg zu bekommen", 
erkannte Horst Hörseljau als Sitzungs­
vorsitzender vor dem Wirtschafts- und 
Finanzausschuß an: Nach der Verrin­
gerung des Fehlbedarfs im Verwal­
tungshaushalt um rund 1 Mio. DM im 
1. Nachtragshaushalt zeichnet sich 
nun mit dem 2. Nachtrag eine weitere 
Verbesserung der Haushaltssituation 
ab. Der Fehlbedarf dürfte sich von 
384 500 auf noch 241 900 DM reduzie­
ren. 

Von zusätzlichen Bedarfszuweisun­
gen in Höhe von 140 000 DM im Zu'­
sammenhang mit der Stadtsanierung 
mußte der Wirtschaftsausschuß in sei­
ner öffentlichen Sitzung am Dienstag 
noch ausgehen, als er den Entwurf zur 
2. Nachtragshaushaltssatzung mit ein­
mütiger Zustimmung an den Rat der 
Bergstadt weiterleitete. Der Nachtrag 
weist im Verwaltungshaushalt Ge­
samteinnahmen von 6 777 200 (bisher 
6 577 500) DM bei Gesamtausgaben 
von 7 019 100 (bisher 6 962 000) DM 
und einen ausgeglichenen Vermögens­
haushalt in Höhe von 3 885 000 (bisher 
3 105 800) DM auf. Noch offen jedoch 

1 blieb, ob beim Beschluß des Rates eine 
weitere Zuweisung zu Buche schlagen 

wird, die Stadtkämmerer Siegfried 
Küßner in Höhe von 50 000 DM erhofft. 

Insgesamt, faßte der Stadtkämmerer 
zum Vermögenshaushalt zusammen, 
ergäbe sich in diesem Jahr eine "her­
vorragende Finanzierung" bei der 
Stadtsanierung. Das anvisierte Ko­
stenvolumen von jährlich 900 000 DM 
habe in diesem Jahr auf 1 650 000 DM 
aufgestockt werden können - "das", 
meinte Siegfried Küßner, "haben wir 
uns bei der Verabschiedung des Haus­
halts 1990 gar nicht vorstellen kön­
nen". 

Im Zusammenhang mit der Stadtsa­
nierung zu sehen waren für den Aus­
schuß Mehrkosten von 30 000 DM, die 
der Verwaltungshaushalt für den Stra­
ßenunterhalt ausweist. Zwei Pflaste­
rungsmaßnahmen sind in der Endab­
rechnung um 22 000 DM teurer gewor­
den - nicht vorhersehbar, wie Fred 
Trawny betonte, aber Anlaß, bei Aus­
schreibungen nach anderen Lösungen 
zu suchen. Die Möglichkeit zu einer 
Zusammenarbeit mit der Bundespost 
werde sich allerdings nicht ergeben, 
betonte Bauamtsleiter Fred Trawny zu 
einer Anfrage von Horst Hörseljau. Die 
Post schreibe die Wiederherstellung ei­
nes Gehweges in Asphalt aus - auch 
dann, wenn die Stadt entsprechend ih-

rer Zielsetzung den Gehweg nun ge­
pflastert haben möchte. 

Zusätzliche Schwierigkeiten zeich­
nen sich in diesem Zusammenhang 
d urch die Prüfung der Jahresrechnung 
1989 ab: Das Rechnungsprüfungsamt 
will die Pflasterung nicht als Instand­
setzung, sondern als Investitionsmaß­
nahme ausgewiesen wissen. Das hätte 
nach Feststellung von Stadtkämmerer 
Siegfried Küßner nicht nur die Verla­
gerung in den Investitionshaushalt zur 
Folge: Im Hintergrund stehe der Erlaß 
einer Straßenausbausatzung und da­
mit die Kostenbeteiligung der Anlie­
ger. 

Angesichts der verbesserten Haus­
haltssituation dürfe nun auch in der 
Verwaltung nicht der Eindruck entste­
hen, man könne da und dort tiefer in 
die Tasche greifen, stellte Horst Hör­
seljau heraus. Das bezog sich nicht auf 
2000 DM Mehrausgabe "Verwaltungs­
hilfe für DDR-Gemeinden aus Tanne 
und Raguhn", sondern auf zusätzlich 
5000 DM Büro bedarf. Dafür, stellte der 
Stadtkämmerer fest , existiere auch 
eine innerdienstliche Anweisung. Um 
höhere Kosten nicht nur Telefon (und 
auch Pässe), sondern ebenso für Foto­
kopien sei jedoch nicht herumzukom­
men- zum Preis von 16,5 Pfennig pro 
Stück, was Walter Jagusch verwun-

Stadtsanierungs-Ausstellung vorgeschlagen 
ST. ANDREASBERG. Ein Kostenrah­
men von jährlich 900 000 DM ist für die 
Stadtsanierung anvisiert, die nach dem 
Städtebauförderungsgesetz grund­
sätzlich auf zehn Jahre begrenzt ist. 
Zusätzliche Fürderungsmittel jedoch 
ermöglichten allein in diesemJahreine 
Aufstockung auf 1,65 Mio. DM. Damit 
zeichnet sich als Zwischenbilanz nach 
drei Jahren Stadtsanierung ein Betrag 
von 3,45 Mio. DM für öffentliche und 

private Sanierungsvorhaben in St. An­
dreasberg ab. 

Eine Zwischenbilanz, die in der 
Bergstadt unübersehbaren Ausdruck 
findet in der Verbesserung des Stadt­
bildes, von der Stützmauer an der Sil­
berstraße und einer neu gestalteten 
Schulstraßer bis zu privaten Häusern, 
die wieder ihren alten Charakter zu­
rückerhielten und erhalten. In der Sit­
zung des Wirtschafts- und Finanzaus-

schusses sprach Hartmut Humm unter 
diesem Eindruck die Hoffnung aus, die 
Verwaltung könnte sich aus diesem Er­
folg heraus motiviert sehen, eine Aus­
stellung zu organisieren. Zustimmung 
erhielt der CDU-Ratsherr dafür nicht 
nur aus den Reihen aller Ratsfraktio­
nen. "Eine gute Sache", meinte auch 
Bauamtsleiter Fred Trawny -nun soll 
eine Aufnahmeserie nach dem Motto 
"vorher- nachher" zusammengestellt 
werden. te-

derte: Er bekomme die Kopie im Han­
del für 10 Pfennig, stellte der SPD­
Ratsherr fest . Die Verwaltung verfüge 
über ein technisch hochwertiges Gerät, 
erklärte dazu Sicgfried Küßner, und im 
Leasingverfahren ergäben sich nach 
kaufmännischen Gesichtspunkten di e 
angegebenen Kosten. 

Eine Einsparung von 50 000 DM für 
Grundstücksunterhaltung Schule er­
gibt sich allein daraus, daß vorgese­
hene Renovierungsarbeiten nicht mehr 
1990 zu verwirklichen sind. Besser als 
erhofft dagegen kann der Bestand der 
Stadtbücherei aufgestockt werden. 
Landes- und Bundeszuweisungen von 
15 000 DM erfordern allerdings den 
entsprechenden Eigenanteil der Berg­
stadt. Bürgermeister Werner Grüb­
meyer sprach die Hoffnung aus, daß 
mit den Mitteln vor allem dem Wunsch 
von Gästen "in Richtung Belletristik" 
Rechnung getragen werde. 

Keine Frage schließlich war für den 
Ausschuß die von der Verwaltung emp­
fohlene Beschaffung eines Hexlers. Mit 
dem Motor-"Holzhacker" sollen nicht 
nur beträchtliche Einsparungen beim 
Abtransport von Geäst erzielt, sondern 
auch verbesserte Wuchsvoraussetzun­
gen geschaffen werden. 28 000 DM soll 
der "Holzhacker" kosten, 20 000 DM 
davon übernimmt die Jagdgenossen­
schaft. te-

--- - - ------ -



Amtliches Bekanntmachungsblatt 
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Fundsache 
Einmütigkeit im Wirtschafts- und 
Finanzausschuß zur Suche nach 
Möglichkeiten, Wettbewerbsver­
zerrungen zuungunsten heimi­
scher Betriebe auszugleichen -
aber wie, angesichts hinderlicher 
Ausschreibungs-Kriterien? 

"Wir sollten darüber sehr offen 
reden, gegebenenfalls in einer ge­
schlossenen Sitzung", meinte 
Bürgermeister Werner Grüb­
meyer. 

Er ist wieder da ... 
ST. ANDREASBERG. Vier Tage 
war er weg, der Schlüsselbund, 
und alles Suchen half nichts. 
Nicht unter Zeitungen war er zu 
finden und nicht in der Betthup­
ferldose und auch nicht in den 
Anzügen im Kleiderschrank, de­
nen, die er in dieser Zeit gar nicht 
getragen hatte. Bürgermeister 
Werner Grübmeyer geriet gehörig 
ins Schwitzen und macht kein 
Hehl daraus. War es doch jener 
Schlüsselbund, an dem sich auch 
der Rathausschlüssel befand. 

Wenn schon im Freien, konnte 
er allerdings höchstens vor der 
eigenen Haustür verloren gegan­
gen sein. So wäre der Finder wohl 
doch nicht auf die Idee gekom­
men, nun freien Zugang zum Rat­
haus zu haben. Aber nicht vor der 
Haustür wurde er schließlich ge­
funden und auch nicht dort im 
Haus, wo ohnehin schon mehrfach 
gesucht worden war. 

Der Bürgermeister nämlich, or­
dentlicher Mensch der er ist, hatte 
den Schlüssel gar nicht verloren. 
Beim Einsteigen ins Auto, am 
vierten Tag der Schlüsselsuche, 
drückte es oben am Kragen. Ursa­
che dafür war nicht wie vermutet 
die Nackenstütze, sondern der 
Schlüsselbund. Durch ein kleines 
Löchlein in der Jackentasche war 
er dem bürgermeisterliehen Zu­
griff entwischt, und fortan hatte 
er sich im Futter stets dort ver­
steckt, wo die Jacke gerade nicht 
erneut auf ihren Inhalt abgegrif­
fen worden war. 

Man kann eben, sagte der Mün­
chener Kabarettist Karl Valentin, 
oft gar nicht so dumm denken wie 
es manchmal kommt . . . te-

' il..t. 



ST. ANDREASSERG 
Mittwoch, 28. September 1880 

Das Dach des Gaipels 
bleibt Dauerbrenner 

ST. ANDREASBERG. Scheinbar mü­
helos gelingt die Finanzierung für die 
Sanierung des Denkmals Grube Sam­
sou, und nur mit Applaus begleiten 
konnte auch der Kurausschuß den 
Zwischenbericht des Bürgermeisters 
Werner Grübmeyer über die Fort­
schritte des Projekts. Einmütig könnte 
die Zufriedenheit sein, hätte sich da 
nicht ein Dauerbrenner ausgerechnet 
an einer Stelle entwickelt, die im Ge­
gensatz zu den anderen Sanierungs­
maßnahmen im Inneren des Berg­
werksmuseums für alle sichtbar offen 
liegt: Die Eindeckung des Gaipel-Da­
ches erweist sich als schwierigeres Un­
terfangen als das Auswechseln der 
dicksten vermorschten Balken. 

Mit Zustimmung hatte der Kuraus­
schuß in seiner letzten Sitzung den 
Lagebericht des Bürgermeisters be­
reits abgehakt, als Ratsherr Herbert 
Schlief unter dem Tagesord­
nungspunkt "Anfragen" an der An­
dreasberger Sanierungs-Wunde 
kratzte, über die so ungern gesprochen 
wird: Wann und wie, erkundigte er 
sich, werde das Schindeldach wohl fer­
tiggestellt sein?- und dazu versäumte 
er nicht die beiläufige Anmerkung, daß 
es bei der Vergabe doch wohl darum 
gegangen sei, daß die beauftragte 

· Firma aus Herzberg mit einem einhei­
mischen Dachdecker zusammenarbei­
ten sollte. 

Ein Punkt, der die Gesprächsbereit­
schaft des Bürgermeisters weit weni-

- gerförcterte- ats dte A1lSWeitung des 
Sanierungsvorhabens auf einen "mu­
seumspädagogischen Ansatz" und eine 
zusätzliche Bergbaumodell-Außenan­
lage. Auskunft gab es immerhin: Es 

würden alle Holzschindeln ausge­
wechselt, die nicht fachgerecht verlegt 
!;eien, stellte Werner Grübmeyer fest, 
und dem Auftragnehmer sei bekannt, 
daß er in Regreß genommen werde. 

Daran, daß ein saniertes Bergbau­
denkmal nicht weiterhin mit Dach­
pappe eingedeckt bleiben kann, hatte 
es keinen Zweifel gegeben. Den Auf­
trag zur stilgerechten Eindeckung mit 
Schindeln aus Lärchenholz sicherte 
sich in beschränkter Ausschreibung 
eine Herzherger Holzbaufirma, und im 
frühen Sommer wurde mit der Arbeit 
begonne:r;1 - allerdings nicht im Sinn 
des Bauausschusses, an den nun Rats­
herr Herbert Schlief erinnerte. Eigene 
freie Kapazitäten hätten die Herzber­
ger Firma veranlaßt, die Dacheindek­
kung mit eigenen Kräften in Angriff zu 
nehmen, stellt Bauamtsleiter Fred 
Trawny dazu auf Anfrage fest - was 
den Arbeiten alsbald folgte, waren 
Querelen mit handwerklichem Lokal­
kolorit, über die der Bauausschuß ge-
mäß Niedersäc~sis.che:. Gem~indeor?- Ein Holzschindeldach erhält der Gaipel des Bergwerksmuseums. Aber die Arbeiten 
nung nur noch m mchtoffentlicher Slt- sind von Reklamationen begleitet. · Foto: Tempes 
zung sprechen konnte. 

so blieb der Öffentlichkeit über Mo- Dachluken nicht so eingepaßt werden Süddeutschland verbunden, erfuhr die 
nate hinweg nur Rätselraten über ein kö~en, wie es die.beauftragte Firma Zeitung dazu aus der Schule. 
halbfertiges Dach, an dem offensicht- an emer Luke prob1ert hat. 
lieh nicht mehr weitergearbeitet Und sicher scheint auch, daß es eben 
wurde. Soviel steht für den Leiter des nicht so einfach ist, ein so großflächi­
bergstädtischen Bauamtes fest: Die ges Dach nach alter Tradition einzu­
Lärchenholzschindeln wurden zumin- decken. Selbst an der Traditionsfrage 
dest teilweise in zu feuchtem Zustand scheiden sich die Geister: Aus der 
verlegt, mit der Folge, daß sich nach Fachschule des Niedersächsischen 
dem Austrocknen auf dem Dach Nut Dachdeckerhandwerks in St. Andreas­
unu- Fugeiii-eht mehrschl:ossen~m-trergtstjetten:fa:llntrerfahren, daß dort 
Grund zur Beanstandung, dem ein ein- im Unterricht das Holzschindeldach 
heimischer Dachdeckermeister noch zwar noch behandelt, aber in der Aus­
weitere hinzufügte. Sicher scheint je- führungnicht gelehrt wird. In der Tra­
denfalls, daß in das Schindeldach die dition sei das Holzschindeldach mit 

Inzwischen stapeln sich an der 
Frontseite des Gaipels Hunderte im­
prägnierter Holzschindeln, damit die 
eine Dachhälfte vollständig eingedeckt 
und endlich auch die andere Hälfte 
begonnen werden kann. Herbert 
Schlief kann sich dort auch Antwort 
holen auf seine Frage nach dem ver­
mut&hen -zettpunkt--der- Fertigstel:.--­
lung: Die zwischengelagerten Holz­
schindeln wurden nicht abgedeckt und 
sind nach den heftigen Regenfällen naß 
und aufgequollen . . . te-
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Wir feiern die Einweihung eines weiteren Bauabschnittes unserer Fach­

schule in St. Andreasberg am Freitag , 7. Dezember 1990. 

. . . . . . . aber da war doch noch etwas? 

Richtig, der 60. Geburtstag des niedersächsischen-bremischen Landes­

innungsmeisters. 

Der Vorstand des Landesinnungsverbandes würde sich freuen, Sie in 

St. Andreasberg anläßlich der beiden genannten Ereignisse am Freitag, 

7. Dezember 1990, begrüßen zu können. 

Landesinnungsverband 

PROGRAMM 

11- 14 Uhr Empfang im Kurhaus, Am Ku rpark . 

Begrüßung und einleitende Worte: 

Herbert Spies, Landesinnungsmeister 

Herr Albert Hense, stellv. Landesinnungsmeister 

Herr Peter Thös, Präsident des ZVDH 

Herr Werner Grübmeyer 

Bürgermeister der Bergstadt St. Andreasberg 

Herr Andreas Schemmel, Architekt 

Herr H.-J. Geyer, Hauptgeschäftsführer 

Niedersachsen-Bremen anschließend warm/kaltes Büffet 

Herbert Sples H.-J. Geyer 
Landesinnungsmeister Hauptgeschäftsführer 

Wenn Sie uns eine Freude bereiten möchten, wäre eine Spende für das Berufs­
förderungswerk Niedersachsen-Bremen willkommen. 

Bankverbindung: Volksbank Hannover, Konto-Nr. 0179760000 (BLZ 25190001). ab 14 Uhr Führung durch die Fachschule St. Andreasberg 



Werner Grübmeyer Hannover, den 4. 10. 1990 
Tel.: 0511-84 13 38 

An den 
Ministerpräsidenten des 
Landes Niedersachsen 
Herrn Gerhard Schröder, MdL 
Planckstr. 2 

3000 Hannover 1 

Betr.: CUTEC-Institut GmbH 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, 

wir kennen uns gut genug, um voneinander zu wissen, daß wi r der 

Sache wegen auch unkonventionelle Wege gehen. Daru m komme ich 

heute mit einer Bitte zu Ihnen, deren Umset z ung der Autorität des 

Ministerpräsidenten bedarf. 

Wenn ich mich persönlich so engagiere, dann einmal, weil ich die 

Clausthaler Universität seit drei Jahrzehnten begl e ite und wie 

kein anderer die Stärken und Schwächen dieser Hochschule kenne. 

Zum anderen bin ich seit fast zehn Jahren am Aufbau des For­

schungsverbundes Umwelt involviert, in das 65 % aller Wissen­

schaftler dies~r Hochschule eingebunden sind. 

Schon dieses Faktum ist ein Novum in Deutschland! 

Aus die se n Aktivitäten istdas Clausthaler-Umwelttechnik-Institut 

GmbH entstanden, das in Struktur und Qualität für uns er Land für 
" 

Forschung und anwendungsnahe Problemlösungen eine einmalige 

Chance beinhaltet. 

Für das Landesministerium und für unser Land kö nnte dieses 

"Unternehmen", dem zur Zeit in Europa keine vergleichbare 

Einrichtung gegenübersteht, politisch und tatsächlich Erfolge 

- 2 -



- 2 -

einfahren, um die es sich zu kämpfen lohnt. Ic h würde Ihnen 

diesen Rat nicht geben, wenn meine feste Überzeugung nicht 

dahinter stünde. 

Grotesk wirkt es darum auf mich, wenn die Spitze des MU - gegen 

die Empfehlung der Fachabteilung - mit sogenannten Basisi nfo rma­

tionen agiert . 

Die Beschlußempfehlung des MF vom 25. 9 . 1990 verstehe ich zwar 

aus der Gesamtsituation des Haushaltes. Sie entbehrt aber der 

Sachlogik, denn Kürzungen der Nutzfläche, ob nur 10 % oder sogar 

30 %, lassen eine Einwerbung von Drittmitteln und damit der min­

destens erwarteten Verdoppelung der Mitarbeiter nicht zu, zumal 

die Entsorgung der Halbleitertechnik (eine Fehleinschät zung des 

MW von 1988) zusätzlich (Jessi etc.) geleistet werden muß. Da ma ls 

meinte man, darauf verzichten zu können. 

Mit einem Satz: Wer einer Verringerung der Nutzfl äc he das Wort re­

det, kennt die Gesamtproblematik nicht und sollte z u Lasten des 

Land es auf dieses einmalige Institut ga nz verzichten! 

Im folgenden fasse ich die wic htigsten Daten und Fa kten zus ammen. 

Gleichzeitig versuche ich zu erklären, warum es zu der veränder­

ten Kabinettsvorlage des MW kommen mußt e . 

Lieber Herr Schröder, es ist Eile geboten, wenn man de n noch 

vorhandenen Vorsprung halten und den beginnenden Frust der 

Wissenschaftler stoppe n will! Damit lege ich die Ent sc heidung 

über das Wohl und Wehe dieser Frage, die für uns alle be deutsam 

ist, in Ihre Hände. 

Mit freundlichen Grüßen 

J}Vl 

w~~ 

'.1. ... ' 



Das CUTEC-Institut wurde am 28.03.1990 formell als GmbH mit 100%iger 

Landesbeteiligung gegründet, zum Geschäftsführer wurde Prof. Dr.­
Ing. Kurt ~eschonski, Clausthal-Zellerfeld, bestellt. 

Die Institutsgründung geht auf einen Antrag von Prof. Lesebonski und 

vier weiteren Professoren der TU Clausthal zurück. Der Antrag wurde 

im November 1988 vorgelegt und am 18. Juli 1989 vom Kabinett positi 

entschieden. 

Die beantragte Arbeitsrichtung des Clausthaler Umweltforschungsi -

stituts ist die 

Vermeidung, Verminderungund-Verwertungvon Abfällen 

. Die damit verbundenen Forschungsaufgaben werden in den folgender 
sieben Institutsabtei~unge wahrgenommen, die von Clausthaler Hoc I­

schullehrern geleitet werden: 

1. Abt. 1: Prozeß- und Umweltanalytik 
Univ.-Prof. Dr. rer. nat. Georg Schwedt 

2 . Abt. 2: Verwerten von Reststoffen, Recycling von Wertst offen 
Uni v. -Prof. Dr.- Ing. Eberhard Gock 

3. Abt. 3: Thermische Verwertung und Beseitigung gasförmiger, 

flüssiger, pastöser u. fester Abfallstoffe 

Univ. -Prof. Dr. -Ing. Rudolf Jeschar 

Univ. - Prof. Dr. - Ing. Reinhard Scholz 

4. Abt. 4: Schadstoffminderung in Flüssigkeiten 

Uni v . -Prof. Dr.- Ing: Al fons Vogelpohl 

5. Abt. 5: Schadstoffminderung in Gasen 

Univ.-Prof. Dr.-Ing. Reiner Weichert 

6. Abt. 6: Abfallbehandlung und Deponietechnik 
T,lniv.-Prof. Dr.-Inc;. Karl-Heinz Lux 

7. Abt. 7: Umweltrecht und Umweltökonomie 

Univ.-Prof. Dr. rer. pol. Manfred J. Matschke 



Das Institut ist bislang in seiner Gesamtkonzeption noch einmalig in 
Deutschland und darüber hinaus. Es besitzt deshalb überregionale Be­
deutung. Das Institut soll auf Universitätsgelände in d i rekter Nach­

ba~schaft zu den verfahrenstechnischen Instituten errichtet werden. 

Durch den Geschäftsführer und weitere acht Hochschullehrer der Ju 
Clausthal ist eine direkte Kopplung mit der Forschung an der TU ge­

geben. 

Im Erstantrag wurden für den Bau des Instituts 22.7 Mio. DM und für 

die Erstausstattung weitere 17 Mio. DM beantragt. Vom Kabinett wu~­

den 34 Mio. DM aus Strukturhilfemitteln genehmigt, davon 22 Mio. DM 

für den Bau des Instituts. Die beantragte sächliche Erstausstattuj g 
wurde ohne Angabe von Gründen um 5 Mio. DM, die für den Bereich der 

Halbleiterentsorgung vorgesehen waren, reduziert. 

2 Dem Erstantrag lag eine geschätzte Hauptnutzfläche von 4 . 400 m und 

eine personelle Grundausstattung von 46 Planstellen zugrunde. Au ~­

grund der weitgehend verfahrenstechnischen Forschungsrichtung dj r 

Institutsabteilungen wurde das Institut in die Bauwerksgruppe 3 de r 
Orientierungswerte des Landes für Planungs- und Kostenda ten e i nge­

ordnet. Dementsprechend wurde ein Kostenrichtwert von 5. 143 DM/ m2 
Haupt nutzfläche der Bausummenschätzung zugrunde gelegt. 

Die in der Antragsphase vorgelegten Zahlen waren dem St and de s 
habens entsprechend grobe Orientierungswerte. Zwischenzeit lich 

den unter der Federführung der NILEG, Hannover, des Architekturbür s 

~n umJ DI'. WlechmaHn, l>I'dUlll;ll!liWI;!ly, uHd W{;!lL~r~r I! liJ~nHmre -
ros aufgrund detallierter Anforderungen an die Labors, Technika s und 
Versuchshallen. eine endgültige Kostenermittlung vorgenommen. 

Dabei zeigte sich, daß für die im Rahmen der Ab f al l entsorgung 

plante Umweltforschung, insbesondere zur Vermeidung von Schadstoffe­

missionen aus dem Institutsgebäude und zur Wahrung der Si che r bei 

der Institutsmitarbeiter höhere Anforderungen an die zu installie­
rende Technik erforderlich wurden. Dies führte zu einer Einordnung 

des Instituts in die Richtwerte der Bauwerksgruppe 5 der Ori en tie­

rungswerte des Landes für Planungs- und Kostendaten. Da die Finan­

zierung des Instituts aus Strukturmitteln erfolgt, sind jedoch nichf 

die Richtwerte des Landes Niedersachsen, sondern die Angaben aus dem 

Rahmenplan für den Hochschulbau der Kostenschätzung zugr unde zu le­

gen. Dies ist leider im Vorfeld der Kabinettsentscheidung für Juni 

1989 nicht geschehen. Aufgrund der 1989 gültigen Hochschulbau- Richt-



Richtwerte hätte nämlich die Bausumme gegenüber dem Antrag und unter 
Berücksichtigung der erhöhten Anforderungen auf 35,6 Mio. DM erhöht 

werden müssen. 
\ 

Der auf 1990 bezogene Ansatz der Richtwerte und eine ca. 5 %ige E~ ­
höhung der Hauptnutzfläche des Instituts führten zu der jetzt d m 
Kabinett zur Zustimmung vorgelegten Bausumme von 38,6 Mio. DM. 

Die 5 %ige Erhöhung der Hauptnutzfläche von 4.400 m2 auf 4.682 m2 ist 

vor allem auf die im Antrag nicht berücksichtigten, aber vorge­

schriebenen Sozialräume zurückzuführen, die aufgrund der dem Bau zu ­

yruw.i~ y~l~gL ~ll MlL.a!·lJ~lL~L':le:tlll HOLly wurden. Die I!1St.1t.ut.~planunq 

sieht vor, daß den 46 Planstellen wenigstens die gleiche Zahl von 

Drittmittelangestellten gegenüber steht. 

Die bisherige Pl anung sieht folgende Verteilung der Bausumme auf d'e 
Jahre 1989 bis 1993 vor: 

1989 1990 1991 1992 1993 Summe 
(in Mio. DM) 

Erstantrag 0, 2 8,15 13,65 5,0 22,00 

Neuantrag 0,2 3,15 15,086 14,358 5,818 38,61 

Falls das Kabinett die bisher genehmigte Summe nicht erhöhen wirf , 

müßte die Hauptnutzfläche unter zugrundelegung des derzeitigen 

Richtwertes auf ca. 2.~00 m2 reduziert werden . Diese Reduzierung würde 

die geplante Forschung auf ein Niveau absenken, da5aus meiner Sicht 
nicht zu verantworten ist. 



CDU Kreisverband Goslar · Reußstraße 16 · 3380 Goslar 

An die 
Mitglieder der 
CDU-Kreistagsfraktion 

Christlich Demokratische Union 
Kreisverband Goslar 

Kreistagsfraktion 

Goslar, den 0 4 . 10 . 1 9 9 0 
Tei.05321 / 29021 0020A 

Sehr geehrte Herren. liebe Kollegen, 

wie bereits besprochen, findet am 12. - 13.10.1990 unsere 
diesjährige Klausurtagung statt. 

Zwei Themenkreise möchte ich in den Mittelpunkt unseres 
Treffens stellen: 

1 . Kommunalwahl 1991 
Wir stehen ein Jahr vor Abschluß der laufenden Wah l peri­
ode. d.h. wir müssen die nächste Kommunalwahl ins Visier 
nehmen. Dazu müßte u.a. ein modernes, sachgerechtes 
Wahlprogramm erarbeitet werden. 

Wenn auch der letzte "Schliff" dem Kreisvorstand vorbe­
halten bleiben sollte, halte ich unsere Fraktion für das 
geeignete Gremium zur Erstellung eines Entwufes! zur 
Vorbereitung auf diese Fragen bitte ich Sie, einen Blick 
in das Wahlprogramm 1986 werfen zu wollen. Außerdem 
sollte jeder von uns für seinen jeweiligen Arbeitsbe­
reich bereits Stichworte zusammentragen und über grund­
legende. in die Zukunft gezielte Aufgabenstellungen 
nachdenken. 

Wir sind auch auf den Erfahrungsschatz derjenigen ange ­
wiesen, die sich aus persönlichen Gründen einer erneuten 
Nominierung nicht stellen möchten. 

- 2 -
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2. Haushalt 1991 
Am 03.12.1990 werden wir den Haushalt für das kommende 
Jahr verabschieden. 
Der Entwurf wird (soll?) bis zum 05.10.1990 in Ihren 
Händen sein. Dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie zumindest 
Ihre Arbeitsbereiche "haushaltsrechtlich" durcharbeiten 
würden! 

Als Tagungsort habe ich die neue Kurklinik in Bad Harzburg 
ausgesucht (Tel. 05233/7900). Ich gehe davon aus, daß alle 
Kollegen in der Kurklinik übernachten (auch die Harzbur­
gerl) . 

Als groben Zeitplan schlage ich vor: 

Beginn: 
Kaffeepause 

Abendessen 

Arbeitsende 

22.10. 

Beginn 

13.10. 

Mittagessen und 

Ende der Tagung 

15.00 Uhr 
16 Uhr 

19 .3 0 Uhr 

21.00 Uhr 

9.00 Uhr 

13.00 Uhr 

Mit freundlichem Gruß 

gez. Werner Grübmeyer 

Fraktionsvorsitzender 



.. 
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Wernor Grübmeyer Wiahbergstrw 18 
3000 Hannover 81, den 11.10.90 -Herrn 

Dr. Georg Gies 
· Altes Dorf 4 

0 3500 Stendal 

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Giesl 

Leider ist es mir nicht gelungen, den Kontakt mit Ihnen zu 
finden, den ich gesucht habe. 

Nun habe ich mich zwar in den letzten Wochen dort in den Wahl­
kampf einzufügen versucht, wo ich angefordert wurde, dennoch hat 
mir - auch wegen meiner neugewonnenen Erfahrungen in den unter­
schiedlichsten Orten - das Gespräch mit Ihnen gefehlt! Ich hoffe, 
daß ich den Erscheinungen von Wahlmüdigkeit und "Desinformiert­
sein" entgegentreten konnte. 

·Aufgefallen ist mir dessen ungeachtet, daß di~ Arbeit mit dem 
kommenden Sonn~ag nicht getan ist. 

Sie haben mit Herrn Schnellecke u. a. sicher sehr gute Berater. 
Ich glaube aber, daß ich für die Be~eiche Verfassung, Kommunal­
verfassung, Kommunal-Bildungs- und Medianpolitik wichtige Kennt­
nisse und Erkenntnisse einbringen könnte, die nützlich für Sie 

sind. 

Um es mit einem Satz ~ sagen: 
Für Sie stehe ich - nach zeitlicher Absprache - an jedem Ort zur 
Ve~fügung. Für den Sonntag erhoffe ich für Sie und für uns alle 
den erwünschten Erfolg. Für die ~tiJ... t'beit erbitte ich für 

Sie Kraft und Gottes SegeR. 

..:hen Grüßen 

I 
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ST. ANDREASSERG DIENSTAG, 16. OKTOBER 1990 

Instandhaltungen um 48 000 Mark teurer 
Kurausschuß diskutierte 1. Nachtrag des Wirtschaftsplans - Kurhaus größter Posten 

ST. ANDREASSERG er - 48 000 
Mark mehr als vorgesehen muß die Berg­
stadt fiir Instandhaltungen im Kur- und 
Fremdenverkehrsbereich ausgeben. Diese 
Zahl segnete der Kurausschuß auf seiner 
jüngsten Sitzung ohne Widerspruch ab. 
Diskussionen gab es hingegen um den 
Schwund, den die Kurverwaltung auf der 
Einnahmenseite verbuchen mußte. 

Größter Posten bei den Mehrausgaben: 
das Kurhaus. AJJein hier schlagen die: Re­
paratUI-en mit 19 000 Mark rnehr als vpr­
gesehen zu Buche, Weitere 10 000 Mark 
stehen im Nä<:htrag, um den »PistenbuJly« 
\lti~er instandzusetzen, 9 000 Mark hat 
man für das Kurmittelhaus eingetragen. 
Und für 4 000 Mark so!J das Bergwerks­
museum nun endlich eine Gasleitung be­
komlnen, damit der im Freien stehende 
Propangasbehälter verschwinden kann. 
Denn dieser stellt nach Ansicht des Mu­
seumsleiters Jochen KJähn ein »nicht aus-
zuschließendes Gefährdungspotential«. 
dar Desgleichen könnte dann auch der 

zwanzig Jahre alte Heizkessel des Mu­
seums ausgewechselt werden. . 

Auf die MißverhäJtnisse bei den "Ein­
nahmen .und Ausgaben von Kurveranstal­
tungen wies Hans Bahn (FDP) hin. Er 
rügte, daß zum Beispiel für mul>i.kdiiscbe 
Veranstaltungen 13 000 Mark Aufwen­
dungen vorges.ehe:n seien, dem aber nur 
2 000 Mark Einnahmen gegenüberste- . 
hen. Für die Heimatabende habe man 
trotz sinkender Erlöse sogar höhere Aus­
gaben eingetragen, und bei Tanzveranstal­
tungen kritisierte Bahn das Defizit von 
rund 20 000 Mark. ' 

l<urgeschäftsführer Uwe Mohr warnte 
hingegen, das Angebot an Veranstaitun­
gen einzuschränken. Und Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz machte den 
»DDR-Effekt« mit dafür verantwortlich. 
Denn die Zahlen der Gäste und Über­
nachtungen seien gestiegen. Viele nutzten 
jetzt aber die Bergstadt als »Standquar­
tier«, um von hier aus Ausflüge und Ent­
deckungstouren in den noch unbekannten 

Ostban zu unternehmen. Diese G"aSte fie­
len natürlich für Vw~ialtungen· »VOr 
Ort« aus. 

Einnahmeausfälle entstehen den Stadt­
werken, die das Hallenbad übernommen 
haben, durch die Inhaber von Kurkarten. 
Denn diese bezahlen nicht den vollen Ein­
trittspreis, während die Kurverwaltung 
Einnahmen aus den Karten verbucht. 
Deshalb soll die Kurverwaltung den 
Stadtwerken eine Erstattung von jährlich 
8 000 Mark zahlen, empfuhl der Aus­
schuß. 

Sollte man den Kurgeschäftsführer 
nicht zum Kurdirektor aufwerten, um ihm 
als Vertreter der Kurverwaltung ein besse­
res Ansehen zu verschaffen? Diesen Vor­
schlag von Walter Jagusch (SPD) beriet 
der Kurausschuß nur kurz, denn Bürger­
meister Wemer Grübmeyer machte »ar­
beitsrechtliche Bedenken« geltend. Stadt­
direktor Grogorenz sei gleichzeitig auf 
sechs Jahre auch als Kurdirektor gewählt. 



Amtliches Bekanntmachungsblatt 
der Bergstadt St. Andreasberg 

Neue Elternvertreterio 

Schulausschuß hat 
neues Mitglied 

ST. ANDREASBERG. Eltern St. 
Andreasberger Schüler haben 
über den Schulelternrat eine neue 
Ansprechpartnerin, wenn es um 
die Vertretung ihrer Interessen im 
Rat der Bergstadt geht. Bürger­
meister Werner Grübmeyer ver­
pflichtete - unser Bild - in der 
Sitzung des Ausschusses für 
Schule, Jugend und Sport Rita 
Wewering-Kutsch auf ihre Auf­
gaben als Elternvertreterin im 
Ausschuß. Mit einem Glück­
wunsch wurde sie in den Aus­
schuß aufgenommen. 

Durch RektorHartmut Rohr ist 
auch die Schulleitung im Aus­
schuß vertreten. Foto:Tempes 

Geschäftsstelle 
Fa. W. Stille 

Dr.-Willi-Bergmann-Straße 1 
m (05582) 7 20 

ST. ANDREASSERG 



St. Andreasbergs finanzielle Lage hat sich verbessert I 
i 

Manch Projekt stand früher 
nur ,,auf der Wunschliste'' 

ST. ANDREASBERG. "Wir sind in un­
serem Haushaltswesen gut vorange­
kommen." Mit diesen Worten faßte 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz am Dienstag die finanzielle Situa­
tion der Bergstadt St. Andreasberg zu­
sammen. Zwar habe sich die Etat­
struktur noch nicht verändert, man sei 
aber durch großzügige Zuweisungen 
des Landes und des Landkreises be­
weglicher geworden. 

Der Rat verabschiedete einen zwei­
ten Nachtrag zum Haushaltsplan 1990, 
der eine Verbesserung von 142 000 DM 
gegenüber der bisherigen Fassung ent­
hält. Die verbleibende Haushaltslücke 
von rund 240 000 DM hält sich nach 
den Worten von Stadtkämmerer Sieg­
fried Küßner "im Rahmen der Vor­
jahre". 

Noch immer kann St. Andreasberg 
seinen Schuldendienst nicht aus eige­
ner Kraft bedienen. Dennoch ist es 
1990 gelungen, die Belastungen weiter 
abzubauen. "Dankenswerte Investitio­
nen" konnten getätigt werden, sagte 
Grogorenz und erinnerte an die Ein­
richtung einer neuen Kindergarten­
gruppe und die Lösung der Schulpro­
bleme, die nach der Aufnahme von 
zahlreichen Aus- und Übersiedlern 
entstanden waren. 

Der Stadtdirektor erwähnte darüber 
hinaus beispielhaft die Stadtsanierung 
und den Straßenbau, das Museum und 
den Sportplatz sowie das Blockheiz­
kraftwerk im Hallenbad. Einiges da­
von hatte früher lange "auf einer Wun­
schliste" gestanden. 

Geld allein aber bringt die Stadt 
nicht voran. Darauf verwies Bürger­
meister Werner Grübmeyer. Er er­
wähnte in diesem Zusammenhang die 
vielen Veranstaltungen, die nur unter 
Beteiligung der örtlichen Vereine ha­
ben durchgeführt werden können. "Ich 
bin immer wieder beeindruckt von der 
Bereitschaft unserer Mitbürger zum 
unentgeltlichen Einsatz für die Ge­
meinschaft", sagte er. Grübmeyer gab 
bekannt, daß sich die evangelische Kir­
chengemeinde für die Unterstützung 
ihrer Haus- und Familienpflege be­
dankt hat. In der vorletzten Sitzung 
des Jahres hatte der Rat eine umfang­
reiche Tagesordnung zu erledigen. So 
wurde unter anderem beschlossen: 

- Eine Neufassung der Betrieb sat­
zungen der Stadtwerke und der Kur­
und Badeverwaltung sowie die Wirt­
schaftspläne beider Einrichtungert 

- Die Ausgliederung des Halletba­
des aus der Kur- und Badeverwal ung 
und seine Eingliederung in das on­
dervermögen der Stadtwerke 

- Die Beschaffung eines neuen eu­
erwehrfahrzeuges als Ersatz für das 
jetzt fast 20 Jahre alte Tanklöschfprr-
zeugTLF 8 l 

- Die Instandsetzung der Ke~a­
schine mit einem neuen Aufbaume or. 

Von der Tagesordnung abges tzt 
wurde die Änderung der Kurbeitr gs­
satzung. Entsprechend dem Verfa~n 
in anderen Gemeinden wollte auc St. 
Andreasberg den Prozentsatz der e­
hinderungen für Kurtax-Ermäßi -
gen von 50 auf 70 Prozent herauf$et­
zen. Dagegen erhob sich jedoch ma$si­
ver Widerstand. Ratsherr JaguscH in 
seiner Eigenschaft als Reichsb~d­
vorsitzender: "Behinderungen beg ei­
ten die betroffenen Menschen ein g n­
zes Leben lang. Wir dürfen sie desh lb 
nicht noch zusätzlich benachteilige . " 

Am Rande dieser Diskussion entwj.k­
kelte sich der Begriff eines "Beitrags­
kontrolleurs" zum Reizwort. .. eh 
werde einer solchen Stelle nicht u­
stimmen", versuchte Ratsherr B 
derartigen Vorhaben vorweg die Spi e 
abzubrechen. 

Weil sich der Stadtdirektor in sei er 
Funktion als Leiter der Stadtwe e 
und der Kur- und Badeverwalt g 
schlecht selbst kontrollieren ka~, 
hatte sich die SPD zuvor entschied n, 
gegen die neuen Betriebssatzungen u 
stimmen. Auch CDU und FDP empfa -
den Unbehagen, ohne jedoch Kon e­
quenten daraus zu ziehen. "Vielleicht 
sollten wir einmal in Ruhe über ei.he 
Privatisierung der Betriebe nachdeh­
ken", regte Ratsherr Hörseljau an. 

Für das Jahr 1991 will der Rat einen 
Jahressitzungskalender erarbei tep. 
"Damit im voraus die Termine beka~t 
sind und wir andere Veranstaltungen 
darauf einrichten können", begrliQ­
dete Bürgermeister Grübmeyer. Im 
Vorfeld der Ratssitzung hatte es Ter­
minprobleme bei der FDP gegeben. 

P.W. 
I 

I 
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CDU Mogdeburg 3018, Lübecker Str. 8 b landesverband Sachsen-Anhalt 

Der Vorsitzende 

Herrn 
Werner Grübmeyer 

Wie hbergstr. 18 

W-3000 Ha nn over 81 25 . Ok t ober 1990 

Se hr gee hrter Herr Grübmeyer, 

für I hre guten Wünsche am Vorabend der Landtagswahl am 14 . Okto ­
ber d . J. bedanke ich mich ganz herzlich . 

Entsprechend des Wählervotums von Sachs en-Anhalt werden wir unse­
re ganze Kraft in die Regierungsverantwortu ng unseres Bundeslan ­
des ei nbringen. 

Für Ihre Bereitschaft und Unterstützung bei de r Be wältigu ng der 
um fan greichen Aufgaben beda nke ich mich . 

Wir werden zu gegebener Zeit auf Ihr Angebo t zurüc kkommen . 

Mit Gruß 

CDU Landesverbond Sachsen-Anho lt 

Postfach 427 

Mogdeburg 3010 

Telefon : 22 40 12, 22 40 34, 22 40 56 
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-Superintendent Richard Jobmann (links) eröffnete mit dem Geschenk des Kirchenkreises die Reihe der un:s\u•c:mlltiiJ • 
ln der Mitte Pastor Michael Henheik, rechts Kirchenvorsteher Kari-Helnz Baumgarten und Bü1rae,rmeister 
Grübmeyer. Sie1/:lf3nei'ch4~r 

Kirchenvorsteher Karl-Heinz 
Baumgarten begrüßte beim anschlie­
ßenden Empfang zahlreiche Gäste 
aus nah und fern. Er gab Pastor Hen-

Willkommensgruß unter Kollegen: 
Beate Marwede und Michael Hen­
heik. 

heik alle guten Wünsche mit auf den 
Weg, versicherte ihn der vollen Un­
terstützung und bezeichnete seine 
bisherige Tätigkeit bereits als ein 
Stück Kontinuität. 

Jobmann überreichte dem neuen 
Pastor als Geschenk des Kirchen­
kreises die Nachbildung einer Gru­
benlampe und wünschte ihn1 dabei 
stets die rechte Erleuchtung. 

Seiner Freude über die Personal­
entscheidung in der Kirchenge­
meinde drückte Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer aus. Er dankte Pastor 
Henheik und den kirchlichen Mitar­
beitern für die segensreiche Tätigkeit 
in der Gemeinde. Als Begrüßungsge­
schenk hatte Grübmeyer den Nach­
druck eines historischen "Hohne­
manns" mitgebracht. 

Rudolf Stiens, Expastor in St. An­
dreasberg und heute Seelsorger in 
Hildesheim, hatte es genau ausge-

rechnet: Michael Henheik 
Inhaber der zweiten 
der Bergstadt und ihr 
überhaupt. Die bildliehe "-'""l"•'"'u'•u~;; 
des "P;astl:>ren-~)tamnlbaiU 
reichte er als Geschenk. 

Henheik war sichtlich 
Zum zweitenmal hatte ihn di,e Marti­
nigemeinde seit seinem Amtsantritt 
so überaus freundlich aufgenommen. 
Dem Dank für die Geduld;!. e man 
mit ihn1 gehabt habe, fü er die 
Erleichterung darüber an, je t rich­
tig dazuzugehören. I -eher 

Gottesdienst zum 
Refonnationstag 
ST. ANDREASBERG. Derl Gottes­
dienst zum Reformationstag findet 
heute um 18.30 Uhr in der Martini­
kirche statt. Die Predigt hält Pastor 
Michael Henheik. 



Michael Henheik gehört jetzt richtig dazu 
ST. ANDREASBERG.,So etwas wie 
"Übung" hat die evan~elische Marti­
nigemeinde in den ver~angenen Jah­
ren für den Empfang nd die Verab­
schiedung von Pastor n entwickelt. 
Der seelsorgerische ()vechsel war 
groß. Um so größer waren am Sonn­
tag Dankbarkeit un~ Freude dar­
über, daß Pastor Michael Henheik 
jetzt nach dreijähriger Probezeit 
endgültig die zweite Pf»ndPI 
hielt. 

Für die 
sorgten die Singgemei*schaft 
dreasberg, der 
nigemeinde, 
Posaunenchor 
und Kari-Heinz 
Eule-Orgel. 

In seiner 
meinde sprach 

gene 
bracht. 

Superintendent Richard Jobmann (links) eröffnete mit dem Geschenk des Kirchenkreises die Reihe der Gratulanten. 
ln der Mitte Pastor Michael Henheik, rechts Kirchenvorsteher Kari-Heinz Baumgarten und Bürgermeister Wemer 
Grübmeyer. Fotos: Siebeneicher 

Kirchenvorsteher Karl-Heinz 
Baumgarten begrüßte beim anschlie­
ßenden Empfang zahlreiche Gäste 
aus nah und fern. Er gab Pastor Hen-

Willkommensgruß unter Kollegen: 
Beate Marwede und Michael Hen­
heik. 

heik alle guten Wünsche mit auf den 
Weg, versicherte ihn der vollen Un­
terstützung und bezeichnete seine 
bisherige Tätigkeit bereits als ein 
Stück Kontinuität. 

Jobmann überreichte dem neuen 
Pastor als Geschenk des Kirchen­
kreises die Nachbildung einer Gru­
benlampe und wünschte ihm dabei 
stets die rechte Erleuchtung. 

Seiner Freude über die Personal­
entscheidung in der Kirchenge­
meinde drückte Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer aus. Er dankte Pastor 
Henheik und den kirchlichen Mitar­
beitern für die segensreiche Tätigkeit 
in der Gemeinde. Als Begrüßungsge­
schenk hatte Grübmeyer den Nach­
druck eines historischen "Hohne­
manns" mitgebracht. 

Rudolf Stiens, Expastor in St. An­
dreasberg und heute Seelsorger in 
Hildcshcim, hatte es gcnau ausgc-

rechnet: Michael Henheik sei der 25. 
Inhaber der zweiten Pfarrstelle in 
der Bergstadt und ihr 49. Pastor 
überhaupt. Die bildliehe Darstellung 
des "Pastoren-Stammbaums" über­
reichte er als Geschenk. 

Henheik war sichtlich gerührt. 
Zum zweitenmal hatte ihn die Marti­
nigemeinde seit seinem Amtsantritt 
so überaus freundlich aufgenommen. 
Dem Dank für die Geduld, die man 
mit ihm gehabt habe, fügte er die 
Erleichterung darüber an, jetzt rich­
tig dazuzugehören. -eher 

Gottesdienst zum 
Reformationstag 
ST. ANDREASBERG. Der Gottes­
dienst zum Reformationstag findet 
heute um 18.30 Uhr in der Martini­
kirche statt. Die Predigt hält Pastor 
Michael I-l cnhcik . 
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ST. ANDREASSERG 

Pastor ·Michael Henheik bringt der 
Martini-Gemeinde wieder ein Stück Kontinuität 

Freude und Dankbarkeit überall - Großer Festgottesdienst zu ungewohnter Stunde 

ST. ANDREASBERG eher - In Sa­
chen Empfang und Abschied von J>l!storen 
hat die evangelische Martini-Gemeinde 
St. Andreasberg inßen vergangeneo Jah­
ren so etwas wie Ubung gewinnen kön­
nen. Die Fluktuation der Seelsorger in 
der Bergstadt ·war in der Vergangenheit 
groß. Umso größer waren am verg~ge­
nen Sonntag Freude und Dankbarkeit dar­
über, daß Pastor Michael Henheik nach 
bereits dreijähriger Probezeit hier nun­
mehr als Pastor auf der zweiten Pfarrstel­
le eingeführt werden konnte. Im Rahmen 
eines großen Festgottesdienstes nahm Su­
perintendent Richard Jobmann, assistiert 
von den Pastoren Weber aus Mosel bei 

l 
Zwickau und Stiens aus Hildesheim so­
wie Kirehenvorsteher Baumgarten, die 
Einführung vor und ÜberreichtePastor 
Michael Henheik die Bestallungsurkunde 
des Landesbischofs. Musikalisch um-
rahmt wurde dieser Festgottesdienst, an 
dem auch alle Pastoren aus dem Kirchen­
kreis Clausthal-Zellerfeld teilnahmen, 
von der Singgemeinschaft St. Andreas­
berg, dem Flötenkreis der Martini­
Gemeinde, dem Heimatbund, dem Posau­
nenchor Clausthal-Zellerfeld-Goslar und 
von K.arl-Heinz Plasteiner auf der St. An­
dreasberger Eule-Orgel. 

In seiner Anspräche an die Gemeinde 
bezeichnete Superintendent Jobmann die­
sen Thg als einen Thg der Freude und 

Dankbarkeit, sowohl für Pastor Michael St. Andreasberg entschieden habe. Der 
Henheik und die St. Andreasberger Bürgermeister sicherte dem neuen Pastor 
Martini-Gemeinde, als auch für ihn, den eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zu 
Superintendenten. Und er mahnte alle, und nutzte die Gelegenheit, ihm für sein 
diese Freude nicht nur auf diesen Tag zu nun schon dreijähriges segensreiches 
beschränken, sondern erst recht auf die Wirken, sowie allen Mitarbeitern der 
tägliche Arbeit zu übertragen, nicht ohne Martini-Gemeinde für ihren Einsatz um 
die Hilfestellung anzunehmen, die Gott die Gemeinde herzlich zu danken. Als 
zu diesem Zweck anbiete. Zu e inem Begrüßungsgeschenk überreichte Wemer 
Empfang im Anschluß an d~;n Festgottes- Grübmeyer dem Inhaber der zweiten 
dienst durfte Kirchenvorsteher K.arl- Pfarrstelle den Nachdruck des histori­
Heinz Baumgarten zahlreiche Gäste aus . sehen »Hohnemanns«. Pastor Rudolf 
der Gemeinde, aber auch von nah und Stiens aus Hildesheim, langjähriger Pa­
fern begrüßen. Auch er äußerte seine stor in St. Andreasberg, hatte es genau 
Freude über das neue Stück Kontinuität, ausgerechnet: ..Pastor Michael Henheik ist 
das nunmehr mit Pastor Michael Henheik der 25. Inhaber der II. Pfarrstelle und der 
in der Martini-Gemeinde ihren Einzug 49. Pastor in St. Andreasberg überhaupt. 
halte. Er gab dem neuen Inhaber der Pastor Stiens hatte seine Recherchen bild­
zweiten Pfarrstelle alle guten _ Wünsche lieh dargestellt, ähnlich wie auf einer Ab­
mit auf den Weg und versicherte ihm sei- nentafel, und überreichte diese an Mi­
ne Unterstützung und Zusammenarbeit. chael Henheik. 
Superintendent Jobmann überreichte dem 
neuen Pastor in St. Andreasberg ein Re­
plik einer Oberharzer Grubenlampe und 
wollte dieses Geschenk des Kirchenkrei­
ses Clausthal-Zellerfeld als Symbol für 
die stets rechte Erleuchtung verstanden 
wissen. 

Auch Bürgermeister Wemer Grüb­
meyer bezeichnete diesen 28. Oktober als 
einen wichtigen und schönen Thg für die 
Bergstadt und gab seiner Freude darüber 
Ausdruck, daß sich Pastor Henheik für 

Es gab noch viele Geschenke, die alle­
samt auf ihre Weise die Freude über die­
sen Thg ausdrückten. Kein Wunder, daß 
Pastor Henheik gerührt aufrichtigen und 
herzlichen Dank abstattete, vor allem da­
für, daß er nun bereits zum zweiten Mal 
so freundlich in der Martini-Gemeinde 
aufgenommen worden sei. Er bedankte 
sich auch für die Geduld, die man ihm ge­
genüber aufgebracht habe und freute sich 
sehr, nunmehr so richtig dazuzugehören. 

MITIWOCH, 31. OKTOBER 199; 

Auch der Bürgermeister drückte seine Freude aus. 



Goslarsche Zeitung 

Festakt zur Rektoratsübergabe in der Aula. Erste Reihe von links: Prorektor Prof. Dr. Hennicke, Frau Hennicke, Rektor Prof. Dr. Müller, Frau Müller, Bergassessor 
a. D. Kari-Heinrch Jakob, Präsident Gotthardt Fürer, Frau Fürer, Wemer Grübmeyer, Frau Kickartz, Oberbergrat a. D. Herbert Dennert und Rektor der TU 
Braunschweig Prof. Dr. Rebe. 

Rektoratsübergabe in der Aula der Technischen Universität Clausthal 

Das Rektoramt ist das höchste Ehrenamt 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. 
Rund 400 Gäste, darunter viele Rek­
toren bundesdeutscher und auslän­
discher Universitäten und Fach­
hochschulen, waren am Freitagnach­
mittag in der Aula der Technischen 
Universität versammelt, als in einer 
Feierstunde die Rektoratsübergabe 
von Prof. Dr. Hans-Walter Bennicke 
an dessen Nachfolger, Prof. Dr. Ge­
oxg Müller, erfolgte. 

Dem bisherigen Rektor obliegt es, 
die Gäste zu begrüßen und in einem 
Bericht einen Überblick über die 

Beziehungen zu Hochschulen in der 
ehemaligen DDR, vor allem zur Berg­
akademie Freiberg. Die Kontakte, so 
erinnerte Hennicke, wurden von ihm 
bereits im Dezember vergangeneo 
Jahres aufgenommen. Er hatte den 
Wunsch nach enger Zusammenarbeit 
vorgetragen, und so stellte er fest: 
"Die damit ausgestreckte Hand wurde 
mit Verständnis ergriffen und als 
Fortsetzung der historisch weit aus 
dem vorigen Jahrhundert gewachse­
nen traditionellen Beziehungen ver­
standen." Am 18. April unterzeichne­
ten beide Hochschulen ein Koopera-
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Goslarsche Zeitung 

Festakt zur Rektoratsübergabe in der Aula. Erste Reihe von links: Prorektor Prof. Dr. Hennicke, Frau Hennicke, Rektor Prof. Dr. Müller, Frau Müller, Bergassessor 
a. D. Kari-Heinrch Jakob, Präsident Gotthardt Fürer, Frau Fürer, Werner Grübmeyer, Frau Kickartz, Oberbergrat a. D. Herbert Dennert und Rektor der TU 
Braunschweig Prof. Dr. Rebe. 

Rektoratsübergabe in der Aula der Technischen Universität Clausthal 

Das Rektoramt ist das höchste Ehrenamt 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. 
Rund ~00 Gäste, darunter viele Rek­
toren bundesdeutscher und auslän­
discher Universitäten und Fach­
hochschulen, waren am Freitagnach­
mittag in der Aula der Technischen 
Universität versammelt, als in einer 
Feierstunde die Rektoratsübergabe 
von Prof. Dr. Hans-Walter Bennicke 
an dessen Nachfolger, Prof. Dr. Ge­
org Müller, erfolgte. 

Dem bisherigen Rektor obliegt es, 
die Gäste zu begrüßen und in einem 
Bericht einen Überblick über die 
Entwicklung der Hochschule in den 
letzten zwei Jahren der Rektoratszeit 
zu geben, denn so Hennicke, die 
Hochschule sei der Öffentlichkeit ge-

Beziehungen zu Hochschulen in der 
ehemaligen DDR, vor allem zur Berg­
akademie Freiberg. Die Kontakte, so 
erinnerte Hennicke, wurden von ihm 
bereits im Dezember vergangeneo 
Jahres aufgenommen. Er hatte den 
Wunsch nach enger Zusammenarbeit 
vorgetragen, und so stellte er fest: 
"Die damit ausgestreckte Hand wurde 
mit Verständnis ergriffen und als 
Fortsetzung der historisch weit aus 
dem vorigen Jahrhundert gewachse­
nen traditionellen Beziehungen ver­
standen." Am 18. April unterzeichne­
ten beide Hochschulen ein Koopera­
tionsabkommen, intensive Zusam­
menarbeit findet auf vielen Gebieten 
statt, und die TU Clausthal werde, so 
teilte Rennicke mit, die Patenschaft 
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Das Rektoramt ist das höchste Ehrenamt 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. 
Rund 400 Gäste, darunter viele Rek­
toren bundesdeutscher und auslän­
discher Universitäten und Fach­
hochschulen, waren am Freitagnach­
mittag in der Aula der Technischen 
Universität versammelt, als in einer 
Feierstunde die Rektoratsübergabe 
von Prof. Dr. Hans-Walter Hennicke 
an dessen Nachfolger, Prof. Dr. Ge­
ol'g Müller, erfolgte. 

Dem bisherigen Hcklor obliegt es, 
die Gäste zu begrüßen und in einem 
Bericht einen Überblick über die 
Entwicklung der Hochschule in den 
letzten zwei Jahren der Rektora tszeit 
zu geben, denn so Henn icke, di 
Hochschule sei der Öffen tli chkeil ge­
genüber zu einer Unterrichtung ver ­
pflichtet. Darüber hinaus betrach­
tete B ennicke diesen Bericht a ber 
auch als Zeichen der Verbundenheit, 
nicht nur der Hochschulangehörigen 
untereinander, sondern über die 
Hochschulgrenzen hinaus nach au­
ßen, das, so betonte der scheidende 
Rektor, sei ihm ein besonderes Anlie­
gen gewesen. 

Vielen der zahlreichen Gäste, dar­
unter Politiker und Vertreter von 
Vereinen und Verbänden, galten 
herzliche, persönliche Begrüßungs­
worte. Beifall brandete auf, als Prof. 
Bennicke bei der Begrüßung des 
Freiherger Rektors, · Prof. Gerhardt, 
feststellte: "Die Freude ebbt nicht 
ab, die ich empfinde, Sie hier unter 
uns zu haben." Aber auch ein Novum 
wertete der Rektor, daß nämlich erst­
malig Vertreter des französischen 
Partnerschaftskomitees aus L'Aigle 
an einer akademischen Feier teilnah­
men. 

Der Bericht des Rektors, der die 
Gesamtheit des Hochschullebens 
beinhaltete, hatte einige Schwer­
punkte. So stand vor allem die letzte 
Zeit unter dem Zeichen der steigen­
den Studentenzahlen und Bennicke 
machte verschiedene Faktoren dafür 
verantwortlich, u. a. das hervor­
ragende Bild der TU Clausthal in der 
Öffentlichkeit. 

Geprägt war aber die Amtsperiode 
zweifelsohne besonders durch die 

Beziehungen zu Hochschulen in der 
ehemaligen DDR, vor allem zur Berg­
akademie Freiberg. Die Kontakte, so 
erinnerte Hennicke, wurden von ihm 
bereits im Dezember vergangenen 
Jahres aufgenommen. Er hatte den 
Wunsch nach enger Zusammenarbeit 
vorgetragen, und so stellte er fest : 
"Die damit ausgestreckte Hand wurde 
mit Verständnis ergrifCcn und als 
Fortsetzung de r hi s tori ~ch weit ous 
dem vorigen J ahrhu ndert gewachse­
nen lrucl ilionel lcn ß<'z iehungcn ver­
s tanden ." Am 18. April unterzeichne­
ten beide Hochschulen ein Koopera­
tionsabkommen, intensive Zusam­
menarbeit findet auf vielen Gebieten 
statt , und die T U Clauslhal werde, so 
te ilte ll cnni clce mit, die Patenschaft 
bei der Au(nahmc der Dergn lmdemi 
Freiberg in die Wes tdeutsche Rekto­
renkonferenz übernehmen. Vergessen 
wurden darüber jedoch nicht die Kon­
takte zu ausländischen Hochschulen. 
Die TU Clausthal unterhält enge Ver­
bindungen zu 18 ausländischen Uni­
versitäten. 

"Ich werbe an dieser Stelle 
dafür, daß Clausthal eine 
neue Mensa bekommt" 

Im Bereich der baulichen Vorhaben 
wies ·der scheidende Rektor auf die 
Notwendigkeit hin, die Situation im 
Mensabereich zu verbessern. An ein 
optimales Studieren sei nicht zu den­
ken, wenn die Studenten mittags eine 
halbe Stunde im Schnee oder Regen 
stehen müßten. "Ich werbe an dieser 
Stelle dafür, daß Clausthal eine neue 
Mensa bekommt", erklärte Hennicke. 
Ein weiteres Anliegen war ihm, den 
Mangel an geisteswissenschaftlichen 
Angeboten zu beheben. Er berief sich 
auf die Empfehlung des Wissen­
schaftsrates, der dieses Manko an der 
TU Clausthal besonders angekreidet 
hatte. 

Die Rektorkette, die Bennicke sei­
nem Nachfolger überreichte, war für 
den scheidenden Re kor Anlaß, sichmit 

Mit der Übergabe der Kette vollzog Prof. Dr. Hans-Walter Hennicke (rechts) die 
Rektoratsübergabe an Prof. Dr. Georg Müller. Fotos: HaBe 

deren symbolischer Bedeutung aus­
einanderzusetzen. Der jeweilige Rek­
tor als Glied einer Kette, die Kette 
nicht nur als Ehrenzeichen, sondern 
auch als Last, als Gewicht. 

Prof. Dr. Georg Müller, der diese 
Kette nun zum zeitenmal als Rektor 
entgegennahm, betonte, daß es in einer 
freiheitlichen Gesellschaft die Pflicht 
sei, Ehrenämter zu übernehmen. "Das 
Rektoramt ist das höchste Ehrenamt, 
das diese Hochschule zu vergeben 
hat", stellte er fest und registrierte 
dankbar, daß sich bislang immer Män­
ner gefunden hätten, die diese Bürde 
zu übernehmen bereit gewesen seien. 
"Freiheit ist auch Einsicht in die Not­
wendigkeit der societas", stellte Mül­
ler fest .. An seinen Vorgänger gewandt, 
dankte er ihm für dessen Worte und 
meinte "Unsere bisherigen drei Jahre 

haben wir ausgezeichnet überstanden, 
ich bin überzeugt, daß das auch so 
bleiben wird." Prof. Bennicke nimmt 

. noch bis zum 1. Oktober 1991 das Amt 
des Prorektors wahr. 

Umrahmt wurde die akademische 
Feier mit Bändels Wassermusik, ge­
spielt von Mitgliedern des Hochschul­
orchesters unter der Leitung von Kan­
tor Robert Bürger. Daß die Technische 
Universität Clausthal mit ihrem mo­
dernen Gesicht eingebunden ist in Ge­
schichte und Tradition, symbolisierte 
der Fackelzug, mit dem die Claustha­
ler Korporationen den beiden Rekto­
ren ihre Aufwartung machten und das 
gemeinsam gesungeneS teigerlied. 
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W. Grübmeyer 

Bürgermeister 

An den 
Niedersächsischen Innenminister 
- Atlg. 2-
z. Hd. Herrn MR Weiß, m.d.W.d.G.b. 
Lavesallee 

3000 Hannover 1 

Polizeimusikkorps Niedersacbsen; 
~ Binsatz einer Combo am 02.03.1991 

Sehr geehrter Herr Weiß! 

3424 St. Andreasberg, den 06. November 1990 

Quellen weg 9 

Auch nach dem kommenden Winter möchte sich die Bergstadt St. Andreasberg in einer 
Abschlußveranstaltung bei den vielen ehrenamtlich tätigen Mitbürgern bedanken, die 
sich das ganze Jahr über für ihre Heimatstadt einsetzen. 

In den Dank einbezogen werden traditionsgemäß die Bergwacht des DRK, die Feuerwehr 
und vor allem auch die Polizeibeamten des Reviers Oberharz. 

Nach harten Wintereinsätzen ist es guter Brauch geworden, Belobigungen für die Hilfe 
in der "Vergangenheit" auszusprechen und um Unterstützung für die Vorhaben des laufen­
den Jahres zu bitten. Als ständige Bedarfszuweisungsgemeinde sind wir gehalten, "frei­
willige Leistungen" tunliehst zu vermeiden. 

Darum wäre ich Ihnen sehr verbunden, wenn Sie durch die Gestellung einer Combo 
den Erfolg des Abends sicherstellen würden. Der Überschuß der Veranstaltung soll 
der Polizeistiftung Niedersachsen zur Verfügung gestellt werden. 

Ihnen schon heute für Ihre Hilfe dankend, grüße ich Sie mit einem Oberharzer Glückauf. 

Ihr 

(Bürgermeister) 



Sichtlich wohl fühlten sich die Besucher aus den Niederlanden in St. Andreasberg. Kurgeschäftsführer Uwe Mohr (Mitte 
stehend) zeigte ihnen die bergbaugeschichtlichen Anlagen, hier die Grube Samson. Fotos: Siebeneicher 

Holländer suchen Kontakte in St. Andreasberg 

Veranstalter will Betten belegen 
ST. ANDREASBERG. Holländer zei­
gen großes Interesse an St. Andreas­
berg. Das wurde beim Besuch einer 
Delegation von Tourismusexperten 
deutlich, die am vergangenen Wo­
chenende in der Bergstadt weilte. 

Journalisten , Wirtschaftsfachleute, 
Werbe- und Grafikdesigner aus den 
Niederlanden gehörten zu der Gruppe, 
die Jan Westrik leitete. Seine "TAD­
Intra-Touringcas (Enschede)" ist ei­
nes der größten Autobus-Reiseunter­
nehmen unseres Nachbarlandes im 
Nordwesten. 

In Gesprächen mit Bürgermeister 
Werner Grübmeyer, Stadt- und Kur­
direktor Hans-Joachim Grogorenz, 
Kurgeschäftsführer Uwe Mohr und 
Rainer Schlamelcher vom Kur- und 
Verkehrsamt wollten die Holländer 
ausloten, welche Möglichkeiten für 
eine Intensivierung der Zusammenar­
beit im Fremdenverkehr bestehen. Die 
Gäste waren in erster Linie an ver­
traglich fixierten Bettenkontingenten 
für Einzelreisende, aber auch für 
Gruppen und geschlossene Seminare 

interessiert. Sie besuchten zu diesem 
Zweck verschiedene Hotels und ver­
handelten mit den Inhabern. Seminar­
verabredungen lagen besonders Di­
rektor Hans Gerath am Herzen, der 
eine Managementschule in Obleidun­
gen leitet. 

Zum Wochenendprogramm der Be­
sucher aus den Niederlanden gehörten 
unter anderem ein Besuch im Berg­
werksmuseum "Grube Sarnson" und 
im Catharina-Neufang-Tagesstollen, 
ein Stadtrundgang sowie ein Abste­
cher in den Ostharz nach Wernigerode 
und Schierke. 

Die offizielle Begrüßung hatten am 
Sonntagvormittag Bürgermeister 
Grübmeyer und Stadtdirektor Grogo­
renz vorgenommen. Bei dieser Gele­
genheit überreichte der Gruppenleiter 
den Repräsentanten der Stadt einen 
Erinnerungsteller aus Zinn. Beide Sei­
ten wollen jetzt ihre Zusammenarbeit 
vertiefen, wobei auch St. Andrens­
bergs Präsens bei verschiedenen An­
lässen in den Niederlanden verbessert 
werden kann. -eher 

Wißbegierig lauschte man den Erläu­
terungen im Catharina-Neufang-Stol­
len. 



Goslarsche Zeitung 

St. Andreasberger Kommunalpolitker danken für ehrenamtliche Tätigkeit 

Bücherei ist ein Glanzpunkt für die Stadt 
ST. ANDREASBERG. ,.Ich habe ge­
dacht, Sie wollten die Kasse prüfen." 
Büchereileiter Kurt Schmidt zeigte 
sich völlig überrascht, als die Mitglie­
der des Wirtschafts- und Finanzaus­
schusses mit Bürgermeister Grüb­
meyer und Stadtdirektor Grogorenz 
an der Spitze am Dienstag mit Blumen 
bei ihm auftauchten. Die Kommunal­
politiker wollten einmal ihren Dank 
für die viele ehrenamtliche Arbeit ab­
statten. 

Es ist ,.Arbeit, die im Stillen gelei­
stet wird", wie der Bürgermeister in 
einer Würdigung herausstellte. Kurt 
Schmidt, Gertrud (,.Trudel") Baum­
garten und Thea Grübmeyer hätten 
die städtische Einrichtung jederzeit 
im Griff. Die Bücherei sei leistungsfä­
hig und werde mit großer Fachkunde 
geführt. ,.Ein Glanzpunkt für die 
Stadt." 

Kurt Schmidt ist seit 40 Jahren da­
bei. Der Rektor a. D. ist damit wohl 
der älteste ehrenamtlich tätige Mit­
bürger in St. Andreasberg. ,.Er ist län­
ger dabei, als ich selbst", räumte Bür­
germeister Grübmeyer ein. 

Die Bücherei trägt im wahrsten 
Sinne des Wortes seine ,.Handschrift". 
Überall im Raum und an den Regalen 
findet man seine praktischen und zu­
gleich kunstvoll gefertigten Wegwei­
ser durch die Literatur. ,.Ich möchte, 
daß sich unsere Kunden wie zu Hause 
fühlen", erklärte Kurt Schmidt. 

Sein langfristiges Engagement hat 
sich stets auch auf die Mitarbeiterin­

Gutes Klima herrscht in der St. Andreasberger Bücherei, die seit 40 Jahren von Kurt Schmidt (2.v.r.) geleitet wird. Auch 
Trudel Baumgarten (links) und Thea Grübmeyer sind schon seit langem dabei. Bürgermeister Wemer Grubmeyer und 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz dankten mit Blumen. · Foto: P. W. 

nen übertragen. ,.Unter uns herrscht Gäste. Dazu Kurt Schmidt: ,.Wir eine gründliche Inventur vorgenom-
ein gutes Klima", bestätigte Trudel wünschten uns manchmal einige zu- men. .. 
Baumgarten, die seit- 2.5 -Jahr.en- mit-sätzliche.Kunden..auS-det:-Ein.wohner...-- Bis- zum-Ende des Jahres stehen 
dabei ist. Und Thea Grübmeyer hat schaft." durch großzügige Zuschüsse noch 
inzwischen auch schon zehn Jahre eh- Rund 10 000 Bände stehen in den 20 000 DM für Neuanschaffungen zur 
renamtliche Büchereimitarbeit aufzu- Büchereiräumen des Kurhauses und Verfügung. Und die sollen möglichst 
weisen. 85 Prozent der Benutzer sind warten auf die Leser. Zur Zeit wird optimal angelegt werden. Bücherei-

mittel sollten künftig für die ,.Medien­
beschaffung" deklariert werden, rä~ 
Kux:t- Schmidt-den- Kommunalpoliti 
kern. ,.Dann sind wir nicht nur auf 
Bücher fixiert, sondern können auch 
Spiele und Tonträger kaufen, die sehr 
stark nachgefragt werden." P. W. 
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Der Niedersächsische Ministerpräsident 3000 Hannover 1, d€n 8 . Nov. 1990 

Herrn 
Werner Grübrneyer 
Wiehbergstr. 18 

3000 Hannover 81 

Sehr geehrter Herr Grübrneyer, 

Planckstraße 2, Pos.llach 223 

Fernsprecher (05 11) 12 01 

Fernschreiber 923414-60 nl d 

ich danke Ihnen für Ihr Schreiben vorn 4. Oktober 1990 , in dem 

Sie mir Ihre Überlegungen zum CUTEC-Institut in Clausthal­

Zellerfeld mitteilen. Ihre Einschätzung der herausragenden 

Bedeutung dieser in Europa einmaligen Forschungseinrichtung 

auf umweltpolitischem Gebiet teile ich in vollem Umfang. 

Die vielschichtigen Probleme, die während der Institutsgrün­

dung zu lösen waren und teilweise Timplanungen erforderlich 

machten, die uns bis in die Gegenwart beschäftigen, sind 

Ihnen aus Ihrer langjährigen Begleitung des Projektes ver­

traut. Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß zwi­

schenzeitlich in der Frage der Baukostenerhöhung eine bei den 

beteiligten Ressorts einvernehmliche Lösung gefunden wurde, 

die sowohl der Notwendigkeit des sparsamen Umganges mit Baus­

haltsmitteln als auch der Sicherstellung der Arbeitsfähigkeit 

des Institutes gerecht wird. Hierbei wurde festgelegt, daß 

bei den Baukosten eine oberste Grenze von 33 Mio DM eingehal­

ten wird, was eine Erhöhung der Baukostensumme um 11 Mio DM 1 

gegenüber den ursprünglich eingeplanten Mitteln bedeutet. Mit 

dieser deutlichen finanziellen Aufstockung hat die von mir 

geführte Landesregierung unter Beweis gestellt, welchen hohen 

Rang sie der Verbesserung der Forschungsinfrastruktur des 

Landes und technologischen Innovationen im Urnweltschutzbe-

a 



- 2 -

reich beimißt. Der Landesregierung ist an einer raschen Um­

setzung ihres für den weiteren Aufbau des CUTEC-Institutes 

wichtigen Grundsatzbeschlusses sehr gelegen . 

Mit freundlichen Grüßen 

~~ 



Der Niedersächsische Ministerpräsident 3000Hannover1, Iien 8. Nov . 1990 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstr. 18 

3000 Hannover 81 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Planckstraße 2, Postfach 223 

Fernsprecher (0511) 12 01 

Fernschreiber 923414-60 nl d 

ich danke Ihnen für Ihr Schreiben vom 4. Oktober 1990, in dem 

Sie mir Ihre Überlegungen zum CUTEC-Institut in Clausthal­

Zellerfeld mitteile n. Ihre Einschätzung der herausragenden 

Bedeutung dieser in Europa einmaligen Forschungseinrichtung 

auf umweltpolitischem Gebiet teile ich in vollem Umfang. 

Die vielschichtigen Probleme, die während der Institutsgrün­

dung zu lösen waren und teilweise Umplanungen erforderlich 

machten, die uns bis in die Gegenwart beschäftigen, sind 

Ihnen aus Ihrer langjährigen Begleitung des Projektes ver­

traut. Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß zwi­

schenzeitlich in der Frage der Baukostenerhöhung eine bei den 

beteiligten Ressorts einvernehmliche Lösung gefunden wurde, 

die sowohl der Notwendigkeit des sparsamen Umganges mit Haus­

haltsmitteln als auch der Sicherstellung der Arbeitsfähigkeit 

des Institutes gerecht wird. Hierbei wurde festgelegt, daß 

bei den Baukosten eine oberste Grenze von 33 Mio DM eingehal­

ten wird, was eine Erhöhung der Baukostensumme um 11 Mio DM 

gegenüber den ursprünglich eingeplanten Mitteln bedeutet. Mit 

dieser deutlichen finanziellen Aufstockung hat die von mir 

geführte Landesregierung unter Beweis gestellt, welchen hohen 

Rang sie der Verbesserung der Forschungsinfrastruktur des 

Landes und technologischen Innovationen im Umweltschutzbe-
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reich beimißt. Der Landesregierung ist an einer raschen Um­

setzung ihres für den weiteren Aufbau des CUTEC- Institutes 

wichtigen Grundsatzbeschlusses sehr gelegen . 

Mit freundlic h en Grüßen 

~~ 
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Werner Grübmeyer 
Bürgermeister 

3424 St. Andreasberg, 9. 11. 1990 
St. Andreasberg, Am Rathaus 

An die 
Ministerin für Kultur und Wissenschaft 
Frau Helga Schuchardt 
Leibnizufer 9 

3000 Hannover 1 

Sehr verehrte Frau Ministerin, liebe Frau Schuchardt! 

Vor ein paar Tagen erfuhr ich, daß Sie am 22. November die TU 

Clausthal besuchen werden und am Abend i n Goslar mit der Arbeits­

gemeinschaft Ha rzer Museen zusammen sjnd . Ob es auch stimmt, daß 

Sie am frühen Nachmittag meine Heimatstadt besuchen, konnte ich 

ni cht definitiv in Erfahrung bringen. Herr Stadtdirektor 

Grogorenz und ich würden uns allerdings außerordentlich freuen, 

wenn wir Sie in der Bergstadt St . Andreasberg persönlich begrüßem 

könnten. Ich wäre über eine solche Begegnung schon darum sehr 

froh, weil ich (durch die kurzfristige Terminverschiebung) nicht 

das Glück hatt e , a n Ihrem Gespräch mit den kommunalen Spitzenver­

bänden teilnehmen zu können. 

Neben den Fragen des Denkmalschutzes und den musealen Fragen , be i 

denen Ihre Fachreferenten außerordentlich kooperativ , verstä ndni b­

voll und le nkend mei ne Heimatstadt berate n ha ben, interessiert 

uns insbesondere a uch die mögliche Begleitung unseres musikali­

sc hen Pilotprojektes und die eventuelle Einrichtung einer 

(Jugend)Kunstschule durch Ihr Haus. 

- 2 -
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Zusammenfassend darf ich wiederholen, daß Bürgermeister un d 

Stadtdirektor sich sehr glücklich schätzen würden, wenn wi r Sie 

in St. Andreasberg willkommen heißen könnten. 

Mit freundlichen Grüße n 

bin ich Ihr 



Goslarsche Zeitung 

CDU-Fraktion besichtigte gestern den Operationstrakt im Fritz-König-Stift _ . 

Kreis soll Sanierung nötigenfalls vorfmanzieren 
BAD HARZBURG. Als Zeichen der 
Solidarität werteten die Mediziner des 
Kreiskrankenhauses Fritz-König­
Stift den Besuch der CDU-Kreistags­
fraktion. Gestern verschafften sich die 
Politiker noch einmal ein Bild vom 
Zustand des Operationstraktes, der, 
auf dem Standard der 50er Jahre ste­
hen geblieben, dringend der Sanie­
rung bedarf. Der frühere Sozialmini­
ster Schnipkoweit hatte schon eine 
Förderung des Umbaus zugesagt, al­
lerdings ohne dafür auch die nötigen 
Summen im Investitionsplan festzu­
schreiben. 

Der gesundheitspolitische Sprecher 
der CDU-Fraktion, Dr. Fritz Fuhr­
mann, nahm das Wort von Prof. La­
witz auf. Im Gesundheitsausschuß 
hatte der stellvertretende ärztliche 
Leiter gefordert, daß den zahlreichen 
Besichtigungen im Fritz-König-Stift 
nun auch Taten folgen müßten. Die 
Sanierung würde schon seit Jahren 
immer wieder hinausgeschoben. 
Fuhrmann rechtfertigte den neuerli-

Die CDU-Kreistagsfraktion besichtigte gestern das Fritz-König-Stift: Im Vor­
dergrund Werner Grübmeyer, Dr. Fritz Fuhrmann, Dr. Hans-Georg Faust und 
Wilhelm Paul. Foto: Schlottke 

chen Besuch der Politiker im Kreis­
krankenhaus: Man müsse an die Öf­
fentlichkeit gehen, um den nötigen 
Druck zu erzeugen. "Hier muß ein 
Versprechen, das solide gegeben 
wurde, auch eingehalten werden." 

Fraktionschef Werner Grübmeyer 
geht davon aus, daß das Land zu sei­
nen Versprechungen steht. Er machte 
aber gleichzeitig deutlich, daß die 
CDU-Fraktion bereit sei, die Sanie­
rung aus der Kreiskasse vorfinanzie­
ren zu Jassen, "nötigenfalls die ge­
samte Summe" - und das sind immer­
hin mehr als 5 Mio. DM. 

Der ärztliche Leiter, Dr. 1-Ians-Ge­
org Faust, und Chefarzt Dr. Hans­
Christian Lütje zeigten auf, was pas­
sieren müßte, wenn die Total-Sanie­
rung nicht geschehen würde. Dann 
müßte grundlegend renoviert werden, 
um zumindest den gesetzlichen Be­
stimmungen gerecht zu werden. Eine 
Million DM, so schätzen die 
Mediziner, würden auch dann drauf­
gehen. hhs 



SONNABEND, 24. NOVEMBER 1990 

Eine ,,Museumslandschaft'' 
für den ganzen Harz? 

Kulturministerin: Land muß Zonenrandförderung übernehmen 

Eigener Bericht 

me. Goslar 
Das mächtige hölzerne Kunstrad in der 

alten Silbererzgrube Samson in St. An­
dreasberg im Harz soll sich wieder dre­
hen, damit die historische Bergwerkstech­
nik anschaulich wird. Das Rammelsberg­
Museum in Goslar möchte in absehbarer 
Zeit die stillgelegte Erzaufbereitung in 
das Museum einbeziehen. Auch die ande­
ren Bergbaumuseen im Westharz haben 
Wünsche, deren Erfüllung Geld kosten 
wird. Woher nehmen? Erschwerend 
kommt hinzu, daß die Bergbau- und Hüt­
tenmuseen sich auf einigen Gebieten ge­
genseitig Konkurrenz machen und um je­
den zahlenden Besucher ringen. Dieses 
Gegeneinander soll, wenn es nach Kultur­
ministerin Helga Schuchardt geht, in ein 
wohlabgewogenes Miteinander umgewan­
delt werden. In die von ihr gewünschte 
"Museumslandschaft Harz" möchte sie die 
bergbauliehen Sammlungen und Museen 
des Ostharzes gern einbeziehen. 

Das macht die finanziellen Probleme 
nur noch größer, denn sowohl in Thürin­
gen als auch in Sachsen-Anhalt hat man 
derzeit andere Sorgen. Im Vergleich zu 
diesen beiden Bundesländern ist das arme 
Niedersachsen reich, und dennoch kann es 
nicht alle Wünsche nach Förderung der 
Kultur erfüllen. Ein großer Teil des Gel­
des für die Unterstützung von Theatern, 
Bibliotheken und Museen im Gebiet ent­
lang der östlichen Grenze kam in der Ver­
gangenheit aus der Kasse des Bundes. Als 
"nichtwirtschaftliche Zonenrandförde­
rung" hat der Bund in diesem Jahr 16,5 
Millionen Mark bereitgestellt, und Nie­
dersachsen steuert denselben Betrag bei 
und legt noch sechs Millionen Mark drauf. 

Der Bund will die Zonenrandförderung 
beenden. Was dann? 

Helga Schuchardt hat sich in dieser 
Frage am Donnerstagabend in einer Ver­
sammlung in Goslar weit vorgewagt: 
"Niedersachsen muß die kulturelle Zonen­
randförderung weiterbetreiben und den 
Anteil des Bundes aus eigener Kasse auf­
bringen. Das geht aber nur schrittweise." 
Vor Museumsleuten aus West und· Ost 
schlug sie eine Übergangszeit von 'viel­
leicht fünf Jahren vor. Der Bund, so 
meinte sie, könnte, wenn es denn sein 
müsse, seine Zahlungen Jahr für Jahr um 
jeweils ein Fünftel verringern. Die Fehl­
beträge müßten aus dem Landeshaushalt 
ersetzt werde. Und selbst wenn Bonn 
seine Zuschüsse schneller abbauen würde, 
wäre Niedersachsen in der Pflicht, dann 
mit größeren Beträgen einzuspringen: 
"Wir können doch unsere Kultureinrich­
tungen nicht sterben lassen!" 

Den Sprechern und Sprecherinnen der 
Bergbaumuseen im Ostharz ging es im Ge­
spräch mit der Ministerin nicht um zu­
sätzliche Geldwünsche, sondern ums 
nackte Überleben. "Bei uns gehen die Ar­
beitsplätze den Bach runter, und was be­
st~henbleibt, sind vielleicht nur die Kul­
turgüter" , sagte Ulrich Ast aus Wernige­
rode. Ähnliches war von Sprechern aus 
Thale, Ilsenburg, Straßberg, Elbingerode 
und Halberstadt zu hören. Die Befürch­
tung: In dem nun nicht mehr geteilten 
Harz, der von Tourismusmanagern bereits 
als einheitliches "Produkt" angeboten 
wird, könnte der Ostteil "untergepflügt" 
werden. 

Wenn es nach der Kulturministerin geht, 
müssen die Museumsleute in Ost und West 
umlernen. Helga Schuchardt möchte errei­
chen, daß "eine intensive, arbeitsteilige . 

Niedersachsen 

Die Grube Samsan in St. Andreasberg mit ihrer uralten Technik hat in der "Museumslandschaft Harz" einon l1o lu 

Zusammenarbeit" der Bergwerks- und 
Hüttenmuseen des gesamten Harzes zu­
stande kommt. "Man kann nicht überall 
Identisches schaffen und fördern", sagte 
sie. Um für Niedersachsen eine Übersicht 
zu bekommen, welche Museen mit welchen 
Schwerpunkten bestehen, -wird von ihrem 
Ministerium gegenwärtig eine Bestands­
aufnahme mit besonderer Berücksichti­
gung der Industriemuseen im Harz erar­
beitet. Diese "Inventur" sollte nach Auf­
fassung der Ministerin auf den Ostharz 

a!..lsgedehnt werden. Als Folge sollte Nie­
dersachsen dann die Federführung (wenn 
auch ni cht die alleinige Finanzierung) der 
"Museumslandschaft Harz" übernehmen . 
Die engere Zusammenarbeit der Museen 
sollte, wie Helga Schuchardt sagte, "wenn 
nötig, staa tlich verordnet" werden. 

Das Geld, das für ein Aufblühen der 
Museumslandschaft nötig ist, könnte 
eventuell von einer neuen, bundesweiten 
Stiftung kommen - "das ist mal so eine 
Idee". Vi elleicht gibt auch der Topf für die 
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Der Bund will die Zonenrandförderung 
beenden. Was dann? 

Helga Schuchardt hat sich in dieser 
Frage am Donnerstagabend in einer Ver­
sammlung in Goslar weit vorgewagt : 
.,Niedersachsen muß die kulturelle Zonen­
randförderung weiterbetreiben und den 
Anteil des Bundes aus eigener Kasse auf­
bringen. Das geht aber nur schrittweise." 
Vor Museumsleuten aus West und· Ost 
schlug sie eine Übergangszeit von viel­
leicht fünf Jahren vor. Der Bund, so 
meinte sie, könnte, wenn es denn sein 
müsse, seine Zahlungen Jahr für Jahr um 
jeweils ein Fünftel verringern. Die Fehl­
beträge müßten aus dem Landeshaushalt 
ersetzt werde. Und selbst wenn Bonn 
seine Zuschüsse schneller abbauen würde, 
wäre Niedersachsen in der Pflicht, dann 
mit größeren Beträgen einzuspringen: 
.,Wir können doch unsere Kultureinrich­
tungen nicht sterben lassen!" 

Den Sprechern und Sprecherinnen der 
Bergbaumuseen im Ostharz ging es im Ge­
spräch mit der Ministerin nicht um zu­
sätzliche Geldwünsche, sondern ums 
nackte Überleben . .,Bei uns gehen die Ar­
beitsplätze den Bach runter, und was be­
stehenbleibt, sind vielleicht nur .die Kul­
turgüter", sagte Ulrich Ast aus Wei-nige­
rode. Ähnliches war von Sprechern aus 
Thale, Ilsenburg, Straßberg, Elbingerode 
und Halberstadt zu hören. Die Befürch­
tung: In dem nun nicht mehr geteilten 
Harz, der von Tourismusmanagern bereits 
als einheitliches .,Produkt" angeboten 
wird, könnte der Ostteil .,untergepflügt" 
werden. 

Wenn es nach der Kulturministerin geht, 
müssen di e Museumsleute in Ost und West 
uml ernen. Helga Schuchardt möchte errei­
·hen, daß .,eine intensive, arbeitsteilige . 

Niedersachsen HANN 

Die Grube Samsan in St. Andreasberg mit ihrer uralten Technik hat in der .,Museumslandschaft Harz" einen hohen Rang. Aufn.: Mellin 

Zusammenarbeit" der Bergwerks- und 
Hüttenmuseen des gesamten Harzes zu­
stande kommt. .,Man kann nicht überall 
Identisches schaffen und fördern", sagte 
sie. Um für Niedersachsen eine Übersicht 
zu bekommen, welche Museen mit welchen 
Schwerpunkten bestehen, -wird von ihrem 
Ministerium gegenwärtig eine Bestands­
aufnahme mit besonderer Berücksichti­
gung der Industriemuseen im Harz erar­
beitet. Diese .,Inventur" sollte nach Auf­
fassung der Ministerin auf den Ostharz 

ausgedehnt werden. Als Folge sollte Nie­
dersachsen dann die Federführung (wenn 
auch ni cht die alleinige Finanzierung) der 
.,Museumslandschaft Harz" übernehmen. 
Die engere Zusammenarbeit der Museen 
sollte, wi e Helga Schuchardt sagte, .,wenn 
nötig, staatlich verordnet" werden. 

Das Geld, das für ein Aufblühen der 
Museumslandschaft nötig ist, könnte 
eventu ell von einer neuen, bundesweiten 
Stiftung kommen - .,das ist mal so eine 
Idee" . Vi ellei cht gibt auch der Topf für die 

.,Expo 2000" in Hannover etwas her. 
Diese große Schau stehe schließlich, wie 
Barbara· Czerannowitz vom Rammels­
berg-Museum erinnerte, unter dem Motto 
.,Mensch, Natur, Technik", eine Über­
schrift, die für die Museumslandschaft 
maßgeschneidert sei. Und daß die Mu­
seumsvielfalt im und am Harz noch längst 
nicht komplett ist, deutete Museumsleiter 
Rhein aus Nordhausen an: .,Bei uns gehen 
doch die Kalibergwerke kaputt - da krie­
gen wir ein neues Denkmal." 



Wissenschaftsministerin Helga Schuchardt von der Friedhofskapelle beeindruckt 

Restaurator: Originalzustand wieder herstellen 
ST. ANDREASBERG. Nachdrückli­
che Unterstützung in ihren Bemü­
hungen, die Jugendstilausstattung 
der Friedhofskapelle zu restaurieren, 
finden die evang. Kirchengemeinde 
und die Bergstadt bei Restaurator 
Wolfram Kummer. Es müsse darum 
gehen, den Originalzustand wieder­
herzustellen, erklärte er beim Besuch 
der Niedersächsischen Ministerin für 
Wissenschaft und Kunst, Helga 
Schuchardt. 

Obwohl am Donnerstagnachmit­
tag die Entwicklung einer Museums­
landschaft Harz umfangreiches Pro­
gramm war, nahm sich Helga Schu­
chardt auf Einladung von SPD-Orts­
vereinsvorsitzendem Jörg Marwede 
Zeit zu dem Abstecher auf den Fried­
hof.Begrüßt wurde sie vor der Ka­
pelle von Pastor Michael Henheik, 
der auf die Bemühungen von Kir­
chengemeinde und Bergstadt ver­
wies: 95 000 DM habe die Kirchenge­
meinde für die erforderlich gewor­
dene Sanierung der Friedhofskapelle 
aufgebracht, und "mit 60 000 DM hat 
sich die Bergstadt eingeklinkt", be­
tonte Henheik als Kirchenvorstands­
Vorsitzender. Die Entdeckung der 
erhalten gebliebenen Jugendstilver­
malungen bringe aber die Finanzie­
rung durcheinander: Auf 165 000 

DM geschätzt würden nun die Ko­
sten für den letzten Abschnitt der 
Sanierung, einschließlich der vorge­
sehenen Restaurierungsarbeiten. 
Daß auch die Möglichkeiten der 
Bergstadt erschöpft sind, bestätigte 
Bürgermeister Werner Grübmeyer: 
Es würde sich um freiwillige Lei­
stungen handeln, die nicht aufge­
bracht werden könnten. 

Über Jahrzehnte hinweg war die 
Jugendstilvermalung hinter Rigips­
Platten verborgen, waren die Lasu­
ren auf den Balken übermalt. Wie 
stark die Begeisterung in der Berg­
stadt für eine Restaurierung ist, er­
weist sich in dem Angebot eines 
Handwerkers, die an den Fensterlai­
bungen abgebröckelten Putzflächen 
wiederherzustellen. Das aber ist aus 
denkmalpflegerischen Gesichts­
punkten undenkbar. 

"Die Spendenbereitschaft ist groß, 
nun aber fragen sich die Bürger, 
wann die Friedhofskapelle fertig 
wird", verwies Karl-Heinz Baum­
garten als stellvertretender Vorsit­
zender des Kirchenvorstandes dar­
auf, daß die Arbeiten eigentlich 
längst abgschlossen sein sollten. Eine 
Zusage zur Mitfinanzierung war von 
Helga Schuchardt bei diesem Besuch 
nicht erwartet worden. Immerhin 

Bei der Besichtigung der Friedhofskapelle im Vordergrund Helga Schuchardt 
mit Bürgermeister Wem er Grübmeyer. Foto: Tempes 

zeigte sie sich beeindruckt, nicht zu­
letzt von der Spendenbereitschaft. 
"Wir wünschen Ihnen jedenfalls für 
Ihre Arbeit alles Gute", gab. der 
CDU-Bürgermeister Werner Grüb­
meyer der SPD-Ministerin die An-

dreasberger Hoffnung mit auf den 
Weg, daß in einer Museumsland­
schaft Hf.lrz, die mittelalterlichen 
Bergbau präsentiert, auch Kunstge­
schichtliches aus der Jahrhundert­
wende finanziell gefördert wird. te-
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Wissenschaftsministerin Helga Schuchardt informierte sich über die Grube Samsan 

,,Dafür müssen wir uns verantwortlich fühlen'' 
ST. ANDREASBERG. Bevor sie in die 
Politik ging, moderierte sie eine Fern­
sehsendung im Bergwerksmuseum 
Grube Samson. Nun stand sie als nie­
dersächsische Ministerin für Wissen­
schaft und Kultur an gleicher Stelle 
vor einem Kamerateam des ZDF: 
Starke persönliche Beziehungen zu 
diesem internationalen Industrie­
denkmal von hohem Rang wurden 
deutlich, als sich Helga Schuchardt 
über laufende und geplante Vorhaben 
informieren ließ. 

Die Vorbereitung eines Konzeptes 
als erstem Schritt zu einer "Industrie­
museumslandschaft Harz" -die Zei­
tung berichtete darüber bereits im Zu­
sammenhang mit einer Diskussion mit 
Harzer Museumsvertretern in Goslar ­
war am Donnerstag Anlaß für diesen 
Informationsbesuch. Der Vorsitzende 
des SPD-Ortsvereins, Jörg Marwede, 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
und Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz nahmen dabei die Gelegen­
heit wahr, Helga Schuchardt nachhal­
tig auf die Bedeutung der Grube Sam­
san nicht nur für den Fremdenverkehr 
von St. Andreasberg, sondern für die 
Geschichte des ganzen Harzer Berg­
baues hinzuweisen. 

Der Samsan werde in der Museums­
landschaft Harz gewiß nicht in der 
hinteren Reihe zu finden sein, meinte 
Jörg Maiwede in der Hoffnung, daß 
mit diesem Besuch die Weichen für 
eine weitere finanzielle Förderung ge­
stellt werden. Und Werner Grübmeyer 
betonte dazu, daß schon bisher nicht 
allein Geld für die Grube Samsan von 
Hannover nach St. Andrasberg geflos­
sen sei. "Ihr Haus hat uns in großarti­
ger Weise beraten und ermunternd un­
terstützt", stellte er fest und dankte 
für die Flexibilität des Ministeriums, 
als es darum ging, eine Studie für den 
"museumspädagogischen Ansatz" des 
Bergwerksmuseums im Vorgriff auf 

Im Bergwerksmuseum Grube Samson von rechts Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz, Bürgermeister Werner 
Grübmeyer, Ministerin Helga Schuchardt, SPD-Ortsvereinsvorsitzender Jörg Marwede, SPD-Fraktionsvorsitzender 
Albert Kehr, Museumsleiter Jochen Klähn und Landtagsabgeordneter Peter Kopischke. Foto: Tempes 

1991 finanziell zu fördern. "Wir wis­
sen, daß Ihr Haus uns auch unterstüt­
zen wird beim Aussuchen eines Mu­
seumspädagogen", sprach Grübmeyer 
optimistisch eine noch unbeantwor­
tete Frage an. 

Hans-Joachim Grogorenz umriß die 
über die Sanierung des Industriedenk­
mals hinausgehende Planung mit ei­
nem "Museum zum Anfassen", mit ei­
nem Kehrrad in Funktion und Model­
len, die Bergbautechnik früherer 
Jahrhunderte erlebbar machen sollen. 

"Vorläufig wissen wir nur, daß wir 
dieses Hubhaus haben" , bekannte 
Grogorenz. Für die anvisierte halbe 
Million DM Kosten bat er schon jetzt 
auch um Hilfen für die geforderten 
Eigenmittel-und das möglichst bald: 
"Wenn es fürden Rammelsberg richtig 
losgeht, können wir zusammenpak­
ken" , befürchtete Werner Grübmeyer. 

Auch in St. Andreasberg bezeich­
nete Helga Schuchardt die Entwick­
lung einer "Industriemuseumsland­
schaft Harz" nicht nur als touristische 
Aufgabe, sondern als kulturelle Not-

wendigkeit. Und sie ließ keinen Zwei­
fel daran, daß der Grube Samson auch 
aus ihrer Sicht eine besondere Rolle 
zukommt . Das hier geförderte Silber 
sei andernorts im Lande ausgegeben 
worden. Auch deshalb sei das Land 
verpflichtet, Gebäude und Anlagen zu 
schützen und der Nachwelt zu erhal­
ten. "Das ist keine direkte Zusage", 
schränkte Helga Schuchardt ein, 
"aber dafür müssen wir uns genauso 
verantwortlich fühlen wie für die Fi­
nanzierung der Bibliothek in Welfen­
büttel. te-
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Liebesbriefe an St. Andreasberg 
ST. ANDREASBERG. Am 16. Sep­
tember unternahm der Sender "Deut­
sche Welle" seinen "Stadtbummel in 
St. Andreasberg". Im Kurhaus, wo er 
begann, fand er nun mit der Verlosung 
von 99 Preisen sein offizielles Ende. 
Für die Bergstadt geht er noch weiter: 
Aus den Einsendungen ergibt sich ein 
Fundus an Liebeserklärungen für St. 
Andreasberg, der nicht ungenutzt im 
Archiv vergilben soll. 

"In welcher deutschen Ferienland­
schaft liegt St. Andreasberg?" lautete 
die Quizfrage dieser informativen Un­
terhaltungssendung, die der Bergstadt 
ein unglaublich positives Echo einge­
bracht hat. Die meisten der 2106 Ein­
sender aus 141 Ländern begnügten 
sich nicht einfach mit der (überwie­
gend richtigen) Antwort, sondern lie­
ßen Erinnerungen wach werden an 
Besuche in St. Andreasberg, bekann­
ten Sehnsucht, die deutsche Heimat 
wiederzusehen, oder begaben sich auf 
die Spuren des harzreisenden deut­
schen Dichterfürsten und reimten, 
was das Zeug hielt. 

Selbst ein Weltumsegler hatte das 
Bergstadt-Portrait aus dem Äther ge­
fischt, und eine Einsendung in Blin­
denschrift muß erst noch entziffert 
werden - "so viele und so viele begei­
sterte Zuschriften haben wir sonst nur 
bei Sendungen aus weit größeren 
Städten, versicherte der Leiter der 
Sendung, Helmut S. Ruppert, ab­
schließend im Kurhaus. Zur Briefmar­
kenauktion und als Adressenkartei für 

Die bengalesische Joumalistin Naz­
mun Nesa, "Königin der Sterne", fun­
gierte im Kurhaus als GIÜcksg_öttin. 

Briefpartnerschaften empfahl er die 
Einsendungen, die er der Bergstadt 
anvertraute. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer, 
Stadt- und Kurdirektor Hans-Jaa­
chirn Grogorenz und Kurgeschäfts­
führer Uwe Mohr hatten noch einmal 
Gelegenheit, mit einem Resümee wer­
bewirksam auf der Deutschen Welle 
zu reiten. Und Anerkennung wurde 
gegenseitig ausgetauscht: "Die St. An­
dreasberger, die an der Aufzeichnung 
der Sendung teilnahmen, waren be­
geistert", versicherte Hans-Joachim 
Grogorenz dem Leiter der Sendung, 
Helmut S. Ruppert, und seinem Pro­
duktionsassistenten Klaus-Peter Pet­
zer. "Wir haben neue Freunde, wir 
fühlen uns wie zu Hause", sagte Rup­
pert. Uwe Mohr, mit dem die Deutsche 
Welle schon in Fallingbostel und St. 
Peter-Ording Stadtbummel-Sendun­
gen gemacht hatte, habe es geschafft, 
dem Team auch den Aufenthalt im 
Harz zu einem Erlebnis werden zu 
lassen. 

Den Hauptsieger des St. Andreas­
berger ZStadtbummels" hatte Uwe 
Mohr bereits eine Woche zuvor- im 
Verlauf der nachfolgenden Stadtbum­
mel-Sendung in K.refeld gezogen. Mit 
A. F. Krings aus Scarborough in Ka­
nada blieb zwar zunächst ungeklärt, 
ob er Mann oder Frau aus der Los­
trommel gezogen hatte, aber sicher 
scheint, daß diese Zuschrift aus der 
Familie eines ehemaligen Kurdirek­
tors im Schwarzwald stammt "A. F. 
Krings" darf sich jedenfalls auf eine 
Reise nach Deutschland mit einem 
Wochenende in St. And.reasberg 
freuen - ein Preis, den die Bergstadt 

gestiftet hat. Nun galt noch 99 
weniger gewichtige Preise zu ziehen: 
Ein Radio, und für alle restlichen 
Preisträger Kunstdrucke von der 
Grube Samson, dazu I~nrmationen 
über und herzliche Gr·· e aus der 
Bergstadt. Bis von den Ne en Hehri­
den im Pazifischen Ozean uf der an­
deren Seite der Weltkugel~aren Zu­
schriften eingetroffen - di Glücksfee 
war dem weltumspannend n Ereignis 
mit Herkunft, Habit und Namen ange­
messen: "Königin der Ste~e" ist der 
Name der bengalischen J · urnalistin 
Nazmun Nesa zu übersetz n, die die 
letzten Preisträger aus ein r Auswahl 
von Einsendungen ermi elte. Die 
Auswahl war auf der Grildlage der 
Sendegebiete der Deutsc en Welle 
schon vorverlost worden. aum fal­
sche Antworten waren eipgegangen 
auf die Quizfrage. So kam e~ wohl, daß 
sich einige davon denn do~h noch in 
das Kurhaus verirrten: Ein Einsender 
hatte St. Andreasberg in ,·e "Bayri­
sche Ostmark nordwestlic~ von Kru­
mau" verlegt, und ein an9erer hatte 
wohl schlechte Ferienerinnerungen. 
Er machte aus dem Harz ein bislang 
unbekanntes Urlaubsgebiet "Wolken­
bank". Weltweit, wie die Antworten 
auf die Quizfrage eintrafen, wird die 
Kurverwaltung nun auch die 99 Preise 
verschicken. In 49 Länder "und an 
einen Weltumsegler", sozusagen ei­
nem interkontinentalen Einsender. Zu 
den 49 Ländern zählt übrigens auch 
die DDR, die schließlich noch exi­
stierte, als die Deutsche Welle den 
Stadtbummel in St. Andreasberg un­
ternahm. te-
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Radio-Bummel durch StAndreas~erg 
zog viele Reaktionen nach sich 

Deutsche Welle und Bergstadt mit der Sendung zufrieden- Hörerpost an Stadt übei,"geben 

ST. ANDREASBERG as- 2106 Zu- ten gut angekommen«, ist sich Produkti- gezogen worden. A. F. Kringsr eißt er und 
schriften aus 141 Ländern gingen in den onsassistent Klaus-Peter Pelzer in einer wird aus Scarborough, Ont. in Kanada 
letzten Wochen bei der Deutschen Welle in Bilanz der Aktion sicher. Gerneinsam nach St. Andreasberg reisen Die Berg­
Köln ein. Es waren Reaktionen auf die mit der Glücksfee Nazmun Nesa (zu stadthat den Preis gestiftet. Kaum falsche 
Radiosendung »Stadtbummel«, die am Deutsch: Königin der Sterne) war er mit AntworteB gingen ein, als in 4er Sendung 
16. September in St. Andreasberg aufge- Programmchef Ruppert noch einmal in nach der Ferienlandschaft gefTagt worden 
zeichnet worden war. Jetzt liat der Leiter · die Bergstadt gereist, um Bürgermeister war, in der St. Andreasberg liegt. Die 
der Sendung, Helmut S. Ruppert, die Vkmcr Grübmeyer, Stadtdirektor Hans- Lösung tauchte in dem 80minütigen 
Hörerpost an die Stadtväter der Bergstadt Joachim Grogorenz sowie Kuigeschäfts- Programm oft genug auf. 
übergeben. Von den Neuen Hehriden ha- führer Uwe Mohr das Echo auf die Sen­
ben ebenso Hörer auf die Mischung aus dung zu präsentieren. Daneben mußten 
Information und Unt.erhal~ng reagiert auch noch 99 Gewinner von Kunstdruk­
wie aus Kanada, Ägypten oder Bolivien, ken mit Andreasberger Motioven gezogen 
teilte die Deutsche Welle mit.. werden. 

»Offenbar iSt der Cocktail aus musikali- Der Hauptpreisträger einer Quizakti-
scher Einlage und Wortinformation bei on in der Sendung ist bereits im 
den Hörern auf den sechs Kontinen- »Stadtbummel«-Programm aus Krefeld 

Ein Hörer mahnte allerdings in seinem 
Bri~f an, daß Bürgermeister W~mer Grü?­
meyer den Hörern eine Antwort schuld1g 
geblieben sei. Alpbons Gilbert aus Sao 
Paulo möchte nämlich gerne wissen, war­
um die StllQt »Sankt Andreasbcrg« heißt. 
Dun wird jetzt persönlich gcant ortet. 



Vorläufiges Wahlerg~bnis 
Stadt St. Andreasberg 

Wahlbeteiligung: 79,1 Prozent 

Partei 
Erststimme (Kandidat) Zwe~stimme (Partei) 

Stimmenzahl Prozent Stimmenzahl Prozent 

1 . CDU Christlich Demokratische Union Deutschlands 

2. SPD Sozialdemokratische Partei Deutschlands 

3. F.D.P. Freie Demokratische Partei 

4. GRÜNE Die Grünen 

5. CM Christliche Mitte 

6. ÖKO-Union Union für Umwelt· und Lebensschutz 

7. DIE GRAUEN Seniorenschutzbund »Graue Panther• 

8. REP Die Republikan,er 

9. NPD Nationaldemokratisc~ Partei Deutschlands 

10. ÖPD Ökologisch:Oemokratische Partei 

11 . POS Partei des Demokratischen Sozialismus 

~JJJ>ESTRG'J~, 

llUHL 

863 
649 
181 
44 
-
-
-
-
8 

-
-

49 5 846 484 
37 2 609 34 8 
10 4 230 13 2 
25 38 22 
- 0 00 
- 3 02 
- 5 03 
- 10 06 
05 5 03 
- 2 0 1 
- 1 0 1 

Urnensturz: Punkt 18 Uhr lief nichts mehr und die Stimmen wurden noch im 
Wahllokal ausgezählt. Foto: as 

In St. Andreasberg: CDU 
weiter aufwärts, SPD im Minus 

FDP der große Gewinner - Grüne ohne Chancen 
ST. ANDREASEERG er - In der 

Bergstadt blieb gestern die politische Welt 
in' Ordnu-ng. Wenn auch die Sozialdemo­
kraten bis zuletzt Ihr überzeugtes »Dies­
mal schaffen wir es<< vertraten, so er­
staunte das vorläufige Amtliche Ender­
gebnis gestern um 18.53 Uhr doch nie­
manden. Die Christdemokraten bauten 
ihr bisher schon vorhandenes sattes Plus 
noch weiter aus, während es mit den 
SPD-Anhängem allerdings noch weiter 
abwärts ging. 

Trennten schon bei der Bundestagswahl 
"öl bereits zehn Zweitstimmen-Prozent­
punkte die beiden großen Parteien (46,1 
zu 36,1), so vergrößerte sich dieser Ab­
stand gestern noch beträchtlich. Nun ver­
einte die CDU sogar 48,4 Prozent der 
.Wähler, älu:end nur noch 34,8 Prozent 
der Bergstädter die Sozialdemokraten im 
Bundestag sehen wollten _ Ein Unter­
~~hied von 13,6 Prozentpunkten also. 
Ahnlieh sah es übrigens bei den Erststim­
men , bei der Kandidatenwahl, aus_ Hier 
holte überlegen Dr. Rudolf Sprung die 
Lorbeeren und verfehlte die absolute 

gegen mußte sich Dr. Peter Eckardt mit 
37,2 Prozent zufriedengeben. 

Der große Gewinner dieser Wahl heißt 
in der Bergstadt FDP. Ohnehin schon im­
mer recht liberal eingestellt, bekundeten 
diesmal sogar 13,2 (1987: 10,7) Prozent 
der Wähler ihre Vorlieben für die Freien 
Demokraten. Auch der Harzer Bundes­
tagskandidat der Liberalen fuhr in der 
Bergstadt noch jede zehnte Stimme ein. 

Endgültig in der Versenkung ver­
schwanden die Grünen. Vermochten sie 
bei der vorigen Bundestagswahl noch 6,4 
Prozent der Bergstädter für sich zu begei­
stern, sprachen sich nun nur noch 2,2 
Prozent für die Umweltler aus. Da nütz­
ten auch die 2 ,5 Prozent für den Harzer 
Grünen-Kandidaten nichts mehr. 

Nicht in der >> braunen Ecke<< stehen die 
Bergstädter, von denen sich nur insgesam 
0,9 Prozent »scharf rechtS<< entschieden: 
0,3 Prozent NPD, doppelt soviele Repu­
blikaner. Und auch der nationaldemokra­
tische Clausthaler Kandidat wußte vor 
Ort nicht weiter zu begeistern, sondern 
~ußte sich mit nur jeder z~eihundertsten 
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Stellungnahme der CDU-Fraktion zum Haushalt 1991 

KAbg. Grübmeyer 

Ein denkwürdiges, uns alle bewegendes Jahr neigt sich dem Ende zu. Und wir 
alle, sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, haben hautnah an den Ereignissen 
teilgenommen, die uns den Atem nahmen und - zumindest eine ganze Zeitlang -
physisch und psychisch berührten und das ganz persönlich. Wir, hier im Grenz­
kreis, haben den Hauch dieses historischen Ereignisses sehr viel näher spüren 
können, aber auch seine Auswirkungen für den Alltag und nicht nur für den po­
litischen. Die Vereinigung, wer wagte das vor zwei Jahren zu hoffen, ist be­
reits Geschichte und seit gestern haben wir ein frei gewähltes Parlament für 
ganz Deutschland. 

Was für ein Jahr! 

Lassen Sie mich - im Namen der CDU-Kreistagsfraktion - all den Menschen dan­
ken, die in den ersten Stunden und Wochen in beispielloser Hilfsbereitschaft 
uneigennützig geholfen haben, einfach so - ! Auch das war ein Erlebnis an 
sich! Danken möchte ich aber auch den Institutionen, den gesellschaftlichen 
Gruppierungen, den Kommunen und damit vielen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 

. des Landkreises, die an den unterschiedlichsten Stellen den Aufbau des Landes 
Sachsen-Anhalt begleiten. Diese Zeit und Kraft fordernde, freiwillige Leistung 
ist oft Kärnerarbeit. Wir wissen das und übersehen es darum nicht, auch wenn 
wir nicht immer davon sprechen. 

Nicht gerade Kärnerarbeit, aber eine gewissenhafte, ja akribische Leistung hat 
die Verwaltung mit der Erstellung der Haushaltssatzung erbracht. Meine Frak­
tion dankt Ihnen, Herr Oberkreisdirektor und Ihren Mitarbeitern! Überdies 
haben Sie uns die Entwürfe so rechtzeitig zugeleitet, daß dem Kreistag aus­
reichend Zeit zur Beratung der Vorlagen zur Verfügung stand. 

Nun wissen wir, daß vorgelegte Haushaltspläne gleichsam Momentaufnahmen der 
momentanen Haushaltssituation und Haushaltsplanung sind. Der Etat ist eben 
kein statisches Etwas; er ist ein dynamischer, komplizierter Organismus, der 
durchaus sensibel auf Eingriffe von außen und innen reagiert. Die Fraktionen 
haben den zu verabschiedenden Haushalt in seinen Grundfakten durch politische 
Eingriffe bereits verändert. Darüber hinaus enthält er Risiken (ich werde 
einige noch verdeutlichen), die eine sichere Prognose für den Bestand dieses 
Etats nicht zulassen. Dabei sind die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen so po­
sitiv, daß eigentlich kein Grund zur Sorge vorhanden ist. 

- Die Konjunktur boomt immer noch! 
Die 89er Rate von 3,6 % des realen Bruttosozialproduktes wurde 
durch einen Anstieg auf 4 % spürbar übertroffen. 
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In den alten Bundesländern erlebten wir einen Beschäftigungs­
rekord. 

- Trotz der 3. Stufe der Steuerreform und entgegen allen 
Kassandrarufen (Sie sehen: ich verkneife es mir, aus vor­
herigen Haushaltsreden zu zitieren) haben die Kommunen 
wachsende Einnahmen zu verzeichnen und die Eckdaten für 
1992 sind positi v! 

Die Sozialversicherung in der alten Bundesrepublik schreibt 
schwarze Zahlen. Der Überschuß hat sich von 1988 = 1 Milli­
arde auf 18 Milliarden verbessert. 

- Das private Geldvermögen beträgt 2,6 Billionen DM. Damit 
könnten die privaten Haushalte das gesamte Bruttosozial­
produkt des letzten Jahres aufkaufen und hätten immer noch 
einen Notgroschen von ca. 300 Mio. Geld in priva ten Hän­
den ... 
Schon diese wenigen Daten verdeutlichen: Die Regierungskoa­
lition unter Helmut Kohl hat gestern zu Recht gewonnen! 

~eine Damen und Herren, für Kritiker der Industriegesellschaft - lassen Sie 
mich dies an dieser Stelle betonen - war Wirtschaftswachstum lange Zeit der 
Lieblings-Buhmann. Gezielter Umweltschutz (ein Name wie Dr. Töpfer z. B. steht 
durchaus dafür) hat diesem Feindbild den Boden entzogen. Wirtschaftliches 
Wachstum ist a priori eben nicht zwangsläufig mit stärkerer Umweltbelastung 
verbunden. 

Daß auch der Landkreishaushalt unter verschiedenen Gesichtspunkten von großem 
Interesse für uns Kommunen ist, wissen wir. Ob er aber auch ein Indikator da­
für sein wird, daß unsere Hoffnungen auf die Wahlversprechen der neuen Landes­
regierung in Erfüllung gehen, bleibt abzuwarten . Ich jedenfalls freue mich 
schon darauf, daß die Verbundquote, wie versprochen und hier im Kreistag ange­
mahnt, von 17,5% auf 20% angehoben wird . Was für eine Verbesserung für unse­
ren 1. Nachtrag. Komme mir (ich häre es schon !) keiner mit der Legende von den 
Kosten für die Deutsche Einheit! 

Liebe Kolleginnen und Kollegen , Experten schätzen, daß die Steigerung des 
Wachstums zu 1,5 %-Punkten auf den sogenannten DDR-Effekt zurückzuführen sei, 
d . h. 450 Millionen DM der Steuermehreinnahmen Niedersachsens stammen daher. 
Damit sind 1990 mehr Mittel an der Deutschen Einheit verdient, als 1991 und 
1992 in die Fonds Deutsche Einheit gezahlt werden sollen. 

Positive Aktivitäten, d. h. finanzielle Mehranstrengungen, erhoffe ich mir z. 
B. auch: 

- Für den Krankenhausbau , 
- für den Straßen- und Schienenausbau zwischen uns und dem 

Ostharz, 
- für den Wohnungsbau. 

Sorgen mache ich mir natürlich auch (ich kann Sie doch nicht enttäuschen). 
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Schon zum zweiten Mal in der kurzen Amtszeit sind unter dem Motto : "Tue Gutes 
und laß andere zahlen" Entscheidungen getroffen worden, die letztlich auch un­
seren Haushalt erheblich belasten werden. Ich denke dabei an die Bleiberechts­
regelung und an die weitere Erhöhung der Regelsätze der Sozialhilfe. Ich sage 
bewußt nichts zur Sache! Mich stört aber das "Tue Gutes ... " 

Anrede, 

es ist zumindest unredlich, wenn die Landesregierung uns anweist, den Haus­
haltsanstieg auf 3 % zu begrenzen, im Entwurf des Landeshaushaltes aber ver­
sucht, eine Reihe zusätzlicher Kosten auf die Kommunen zu überwälzen. Aber 
auch wir müssen uns - und ich schließe hier niemanden aus - fragen, ob wir 
weiter machen können unter der Prämisse "Tue Gutes, noch können wir zahlen." 

Darum wiederhole ich eine Bitte, die ich bereits zu Beginn der Wahlperiode 
ausgesprochen habe und an die ich immer wieder erinnert habe: Lassen Sie uns 
gemeinsam das letzte Jahr vor der Kommunalwahl zu einer sachgerechten Auf- und 
Ausgabenkritik nutzen! Sie soll zum Ziel haben, jeden Ausgabeansatz auf das 
"Muß das sein", "Muß es unabänderlich sein" zu durchleuchten! Tabus darf es 
dabei - im Interesse der Gesamtverantwortung - nicht geben. 

Anrede, 

der Kreistagskollege Baumgarten hat in seiner Berichterstattung, die so umfas­
send und detailliert war, daß ich nur wenige Daten noch einmal CLt1 spreche, 
deutlich erklärt, wie es mit unserer freien Finanzspitze aussieht. Darüber 
hinaus hat uns Herr Oberkreisdirektor im Rahmen der Beratungen geschildert 
- und meine Fraktion bedankt sich bei Ihnen und Ihren Mitarbeitern noch einmal 
ausdrücklich für den erkennbaren Sparwillen - wie schwierig es war, einen 
ausgeglichenen Haushalt zu präsentieren. Dessen ungeachtet enthält er Risiken, 
die seinen heutigen Stand gefährden. Wenige Beispiele sollen dies verdeutli­
chen: 

- Der Finanzminister des Landes (ich wiederhole es) hat er­
kennen lassen, daß er die Finanzausgleichsmasse zu Lasten 
der Kommunen verändern möchte. 

- Der Zuschußbedarf zum Sozialhaushalt hat sich in knapp 6 
Jahren verdoppelt, allein für 1991 sind 14,5% mehr einge­
plant, ohne letzte Sicherheit. 

- Die Einstellung von 3 % linearer Erhöhung für Personalkosten 
und die Forderungen der Arbeitnehmerorganisationen sind nicht 
gerade deckungsgleich. 

- Die Unsicherheit für den Bereich der Energiepreise ist eher 
größer geworden. 

- Sollte es zu Zinsanpassungen kommen, die die 8,8 %über­
schreiten, treten für je 0,2 % rund 100.000,-- DM Mehraus­
gaben ein . 
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- Vergessen will ich nicht die wahrscheinlich notwendig werdenden 
Personalverstärkungen. 

wenn wir nicht in Gefahr kommen wollen, daß der Haushalt des Landkreises kol­
labriert, müssen wir - damit meine ich alle Organe des Landkreises - in 
gutem Miteinander neue Haushaltsstrategien entwickeln. 

Weil ich das "gute Miteinander" angesprochen habe, will ich hier auch dankbar 
feststellen, daß sich das Arbeitsklima - soweit es das Organ Kreistag be­
trifft - seit ca. einem Jahr spürbar verbessert hat. Dafür möchte ich mich 
bei allen Fraktionen herzlich bedanken. In Grundfragen konnten wir unsere 
Überlegungen einbringen und - nach den Erfahrungen der Vergangenheit über­
raschend - die Mehrheit schloß sind unseren Vorschlägen a"n. Beharrliche Über­
zeugungsarbeit schien sich eben doch auszuzahlen. Natürlich waren wir darum 
auch zufrieden, daß die Initiativen der CDU-Fraktion von der Mehrheitsgruppie­
rung mitgetragen werden. Darum 

- stehen der Ländlichen Erwachsenenbildung weitere 10.000,-- DM 
für ihre Maßnahmen im Jahr 1991 zur Verfügung (Mütterzentrum 
Immenrode), 

- können private Baudenkmäler mit weiteren 30 .000,00 DM bezuschußt 
werden, 

- stehen für den Natur- und Landschaftsschutz weitere 10.000,00 DM 
zur Verfügung, 

- erhält das Sonderkuratorium Landwirtschaft seit vielen Jahren 
endlich einen um 2 .000,00 DM höheren Zuschuß, in Höhe von ins­
gesamt 8.000,00 DM, 

können Vitrinen für die Heimatstube Trebnitz in Höhe von 
5.000,00 DM beschafft werden, 

- kann der Grunderwerb im Rahmen von Natur- und Landschaftsschutz 
mit weiteren 30.000,00 DM gefördert werden . 

Meine Damen und Herren, 

wir dürfen nicht solange warten und erst eingreifen, wenn bereits Abhängigkeit 
besteht . Wir müssen mit allen Mitteln versuchen, Abhängigkeit überhaupt zu 
verhindern. Deshalb ist als Ziel und Auftrag die Drogenberatung in den Haus­
haltsplan 1991 eingeflossen. Wir haben uns damit einverstanden erklärt , diese 
Aufgabe zunächst nicht mit einem Betrag zu versehen, um Umfang und Ausmaß noch 
näher abklären zu können. Die mahnende Verpflichtung soll uns schon jetzt vor 
Augen sein! 

In einem weiteren Fall haben wir ebenfalls sozusagen als Auftrag ohne einen 
Haushaltsansatz die "EXPO 2000" in den Haushaltsplan 1991 aufgenommen. Die 
EXPO 2000 strahlt weit in unseren Wirtschaftsraum hinein, und wir können gar 
nicht früh genug damit anfangen, die infrastrukturellen Veränderungen einzu­
leiten, 



- 5 -

die letztendlich die Gewähr dafür bieten, daß wir im Jahr 2000 von den posi­
tiven Auswirkungen der Wirtschaftsdrehscheibe Hannover ausgeschlossen bleiben. 
Wie überhaupt die Fragen verkehrlicher Verbindung zusätzlich von existentiel­
ler Bedeutung für unsere Region sind. Einen weiteren Auftrag haben wir uns 
allen mit der Veranschlagung einer Verpflichtungsermächtigung von 2 Mio. DM 
für den Ausbau des Kreisaltenheimes Feierabendhaus Wolfsklippen Bad Harzburg 
gestellt. Das Vorbereitungsstadium zieht sich hin, und die Heiminsassen und 
Mitarbeiter in dieser Einrichtung bleiben weiter im ungewissen um das Fort­
kommen. Wir wollen, daß endlich "Nägel mit Köpfen" gemacht werden und mit den 
Planungen und dem Ausbau begonnen wird. 

Gerne hätten wir die Wünsche des Kreissportbundes in Toto erfüllt, weil für 
uns jede Mark für den Sport gezielte Präventivmaßnahmen der Gesundheitsfürsor­
ge darstellen, die sich mehr als auszahlen. Gerne hätten wir u. a. auch die 
Musikschule in den Stand gesetzt, ncoh flächendeckender zu arbeiten . Die Kom­
promisse haben wir zu akzeptieren, der Wähler hat uns nicht (oder sage ich 
besser, noch nicht wieder) mit der Mehrheit ausgestattet. Nicht zufrieden sind 
wir mit der Methode, mit der die Listenverbindung an den Haushalt herangegan­
gen oder, um es deutlicher zu sagen, mit ihm umgegangen ist. Dabei sind unsere 
Gegenargumente kaum gehört, geschweige zur Geltung gekommen. Mit einem starren 
Festhalten an Prozentsätzen - ohne Besonderheiten gelten zu lassen - ist die 
Flexibilität der Verwaltuhg· in einigen Bereichen erheblich eingeengt worden. 
Das haben die Mitarbeiter unseres Hauses nicht verdient. Man kann nicht die 
Effizienz der Verwaltung durch die Einführung von ADV-Verfahren erleichtern 
wollen und dann die Wartungskosten dezimieren. Man kann nicht einfach die vor­
gegebenen Erhöhungen der Produktionskosten ignorieren. Ein kleinliches Herum­
operieren an den Sammelnachweisen ist eben nicht das Bemühen um Haushaltsklar­
heit- und Wahrheit. Wir erwarten vom OKD, daß sein Betrieb - unser Betrieb -
zum Wohle der Mitbürger reibungslos arbeitet. Dann darf ich ihm aber auch 
nicht die Mittel dazu aus der Hand schlagen. 

Wenn ich die Höhe der so erreichten Haushaltskürzungen in Relation zum Haus­
haltsvolumen unseres Landkreises von 376 Mio bringe, dann kann ich das Setzen 
finanzpolitischer Schwerpunkte beim besten Willen nicht erkennen. 

Erhebliche Bedenken haben wir bei einer Reihe von Haushaltspositionen, die 
-weil nicht primäre Aufgabe des Landkreises, sondern Landesaufgabe - einer 
weiteren kritischen Würdigung unterzogen werden müssen. Dazu gehören natürlich 
die hausgemachten Ungereimtheiten, auf die während der Beratung hingewiesen 
wurde. Lassen Sie mich beispielhaft nur einige Punkte aufgreifen: 

- Seesener Brücke 
- Arche präjudizierend! 

- im Oberharz? Kosten multiplizieren sich 
- ZEF 

- Herberge zur Heimat 
- wo gegebenenfalls noch? (erst 2.000,-- DM, 

jetzt 8.000,-- DM und was dann?) 

- Lese- und Rechtschreibeschwäche 
AWO? 
(Keine Hoffnung auf Landesmittel) 
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- Warum nicht in Seesen? 
- Und der Oberharz? 

(Dank an Niedersächsischen Kultusminister) 
- Auch hier mQkele ich nicht am Einsatz der Mitarbeiter herum, 

Amt 60 

ich habe zu verdeutlichen versucht, in welchen Bereichen wir der Mehrheit 
nicht zu folgen vermögen. 

Wir danken noch einmal für die Bereitschaft, unsere positiven Vorschläge mit­
tragen zu wollen. 

Dieser Haushalt scheint ein Haushalt der Kompromisse werden zu können . Kompro­
mißlösungen aber sind notwendig , wenn wir die noch vor uns stehenden Aufgaben 
gemeinsam bewältigen wollen. Ein gemeinsam verabschiedeter Haushaltsplan kann 
dafür eine Grundlage sein! 

Darum stimmt ihm die CDU-Fraktion - wenn auch nicht ohne Bedenken - ein­
stimmig zu. 

Anders, 

meine Damen und Herren, 

sieht es beim Stell enplan aus .. . 





Gemütliche Plauderrunde in der Feierabendstube. Auszeichnung fürTheo Weinhardt als Kuhhirte. Fotos: Siebeneicher 

Volles Haus und viel Freude beim "Andreesohmd" am Sonnabend im Kurhaus 

Bunter Bogen lebendigen Brauchtums 
ST. ANDREASBERG. Farbenprächti­
ges, lebendiges Brauchtum auf der 
Kurhausbühne, davor ein bis auf den 
letzten Platz gefüllter Saal- ein Treff­
punkt der St. Andreasberger mit ehe­
maligen Andreasbergern und Gästen 
aus nah und fern, aus dem In- und 
Ausland. So läßt sich der diesjährige 
"Andreesohmd" zusammenfassen, der 
Andreasabend des Barkamtes An­
nerschbarrich im Heimatbund Ewer­
harz. 

Aber da war noch mehr: Viel Ge­
mütlichkeit, Fröhlichkeit und Ausge­
lassenheit, vor allem die gemeinsame 
Freude über die großartigen Darbie­
tungen und Vorträge der großen und 
kleinen St. Andreasberger Akteure 
auf der Bühne. 

Den Auftakt entbot die 
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punkt der St. Andreasbcrger mit ehe­
maligen Andreasbergern und Gästen 
aus nah und fern, aus dem In- und 
Ausland. So läßt sich der diesjährige 
"Andreesohmd" zusammenfassen, der 
Andreasabend des Barkamtes An­
nerschbarrich im Heimatbund Ewer­
harz. 

Aber da war noch mehr: Viel Ge­
mütlichkeit, Fröhlichkeit und Ausge­
lassenheit, vor allem die gemeinsame 
Freude über die großartigen Darbi e­
tungen und Vorträge der großen und 
kleinen St. Andreasberger Akteure 
auf der Bühne. 

Den Auftakt entbot d ie Kinder­
gruppe des Heima tbundes. Es war nur 
ein Kurzprogramm, a ber ein Auftritt, 
der begeisterte und die Kurhausbesu­
cher so richtig auf die gemeinsame 
Freude einstimmte. Vor allem die jun­
gen Jodlerinnen Hargit, Sabine, Karen 
und Julia waren es, die die Besucher­
schar zu regelrechten Begeisterungs­
stürmen hinriß . 

Freude über ein volles Haus 

Freude zeigte auch Wolfgang Holly, 
der Vorsitzende des St. Andreasberger 

Spannung beim traditionellen Bleigie­
ßen mit unglaublichen Weisagungen. 

Ein Glanzpunkt des Abands: Die Kindergruppe des Heimatbundes bei ihrem Auftritt. 

HeiJYlatbundes, vor allem über das 
volle Haus und die tatkräftige Unter­
stützung bei der Planung und Vorbe­
r eitung dieses Abends seitens der Kur­
verwaltung und Jochen Klähns. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
stellte seinen Begrüßungsworten ein 
überaus herzliches Dankeschön an die 
Heimatbündler voraus und freute sich 
über eine "unglaubliche Resonanz" 
auf die Einladung der Bergstadt zum 
Treffen der ehemaligen St. Andreas­
berger. 

"Sankt" im Zeitraffer 

Natürlich erinnerte der Bürgermei­
ster am Vorabend der Wahl des ersten 
freigewählten gesamtdeutschen Par­
laments nach 57 Jahren an die Ereig­
nisse des zurückliegenden Jahres . Er 
maß von daher diesem "Andrees­
ohmd" einen besonderen Stellenwert 
zu. Im Zeitraffer schilderte Werner 
Grübmeyer den Ehemaligen die Ge­
schehnisse im "Sankt" seit dem letz­
ten Treffen im vergangenen Jahr und 
freute sich, auch diesmal wieder eine 
ganze Reihe von Erfolgen vorweisen 
zu können. 

Zwischen einigen musikalischen 
Darbietungen der Sing- und Spiel­
gruppe des Heimatbundes unternahm 
Karl-Heinz Baumgarten den Versuch, 
den Nichteingeweihten die Bedeutung 
des Andreasabends zu erläutern. Er 
kam dabei nicht umhin, von gar Son­
derbarem um diesem Tag zu berichten, 
wie dem Bleigießen in der Erbschüs-

sel, dem Erbzaunschütteln und dem 
Hahnen-Klippen-Waschen der älte­
sten St. Andreasberger Jungfrauen. 

Ursel Urban, eine "Ehemalige, ver­
las eine selbstgefaßte Liebeserklärung 
an das "schine Annerschbarrich", und 
Hilde Scheddin berichtete in Andreas­
berger Mundart über manch Eigen­
tümliches rund um den Kuhaustrieb. 

Nicht von ungefähr, denn sie leitete 
damit über zu einem Nachgesang zum 
diesjährigen Viehaustrieb . Weil näm­
lich Oberhirte Theo Weinhardt nach 
Meinung aller, die dabei waren, seine 
Aufgabe so hervorragend erfüllt hatte, 
wurden ihm vor diesem großen Publi­
kum seitens des Stadtdirektors Hans­
Joachim Grogorenz und des Heimat­
pflegers Jochen Klähn ein neuer Hir­
tenhut, ein neues Halstuch und der 
wohlverdiente Hütegroschen über­
reicht. Theo Weinhardt bedankte sich 
dafür auf seine Art mit dem geblase­
nen HirtensignaL 

Jugenderlebnisse im Winter 

Karl-Heinz Weidemeier erzählte in 
Mundart über seine Jugenderlebnisse 
im Winter, und Heinz Heine brachte 
einige Schnurren in Wort und Gesang 
zum besten. Nach einer Volkstanz­
einlage stellte Karl-Heinz Baumgar­
ten die erfolgreichsten Jodlerinnen bei 
den diesjährigen ersten Gesamtharzer 
Jodlermeisterschaften vor, nämlich 
Hargit Geier (bestes Mädchen bis 10 
Jahre) sowie Sabine Plosteiner, Karen 
Rathmann und Julia Thiele, die Mei-

stinnen in der Wertung Kleine Grup­
pen. Natürlich kamen diese vier jun­
gen Damen nicht von der Bühne, bevor 
sie nicht noch einige Proben ihres 
großartigen Könnens abgeliefert hat­
ten. 

In der Feierabendstube 

Das Schlußbild auf der Bühne war 
zugleich so etwas wie der Höhepunkt 
des Abends. Zu einer richtigen alten 
Andreasberger Feierabendstube war 
die Bühne geworden, belebt durch die 
zahlreichen hübschen alten Trachten 
und Kleidungen. Alte Harzer Klänge 
untermalten das Bild, und am Stuben­
tisch plauderten Ilse Dommes, Karl­
Heinz Baumgarten, Uwe Sonntag und 
Wilhelm Trübel über alte Zeiten. Auf 
der Ofenbank saß der Bergmann, da­
neben ließen Klöpplerinnen ihre Fin­
ger spielen. Begeisterter Applaus ver­
abschiedete dieses hübsche Bild und 
seine Darsteller. 

Inzwischen hatte im Eingangsbe­
reich längst das Bleigießen begonnen, 
da war natürlich Uwe Sonntag als 
Wahrsager und Deuter gefordert. 
Auch wenn sich so mancher über die 
Weisagung einer Grönlandreise, rei­
chen Kindersegen oder einer bösen 
Schwiegermutter gewundert haben 
dürfte, Uwe Sonntag kann nun einmal 
aus den Bleigebilden ablesen, was da 
alles kommen wird - unter anderem 
auch ein "Knüppel für den Karrel". 
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L EIS Freitag, 7. Dezember 1990 

Fraktionen stritten im Kreistag über eine Personalentscheidtmg 

CD U: Die Parteipolitik gab den Ausschlag 
"Ausschließlich parteipolitisches 
Kalkül ist ausschlaggebend für diese 
Personalentscheidung." Mit diesem 
schwerwiegenden Vorwurf konfron­
tierte Werner Grübmeyer, CDU-Frak­
tionsvorsitzender, die SPD/FDP­
Zählgemeinschaft in der vergangenen 
Kreistagssitzung. 

Sie wolle bei der Vergabe der Lei­
tung des Rechnungsprüfungsamtes ih­
ren Kandidaten aufgrund parteipoli­
tischer Gesichtspunkte durchsetzen, 
erregte sich Grübmeyer. Dies sei der 
vorrangige Grund für die CDU-Frak­
tion, den Stellenplan 1991 entschieden 
abzulehnen. Er beantragte eine geson­
derte Abstimmung über den Plan, der 
hingegen dann mit den Stimmen der 
SPD und FDP angenommen wurde. 

Für einen derartig sensiblen Posten 
"sollte bei der Personalentscheidung 
ein breiter Konsens unter den Parteien 
erzielt werden" , argumentierte Grüb­
meyer, der jedoch in diesem Fall nicht 
vorliege. "Unerhört" nannte der 
CDU-Fraktionsvorsitzende die Art 
des Verfahrens, wie die Zählgemein­
schaft diese Entscheidung begünstigt 
hätte. Grübmeyer: "Andere Beamte 
werden hier möglicherweise diskrimi­
niert." Die CDU hatte im Personalaus­
schuß des Kreises ebenfalls zwei Kan­
didaten vorgeschlagen, die aber bei 
den Mehrheitsparteien keine Zustim­
mung fanden. 

Durch diese Entscheidung der SPD 
·und FDP sei zudem die beabsichtigte 
Auflösung des Amtes 60, des Bauver­
waltungsamtes, behindert worden, 

sagte Grübmeyer. "Dadurch hätten 
mehr als 100 000 DM eingespart wer­
den können." Der jetzige Leiter des 
Amtes 60 wird demnächst in Ruhe­
stand gehen; d1e Aufgaben dieses Am­
tes sollten auf andere Ämter verteilt 
werden. 

Überlegungen der SPD und FDP, 
leitende Mitarbeiter dieses Amtes im 
Rechnungsprüfungsamt unterzubrin­
gen, sei auf Schwierigkeiten und Un­
zumutbarkeiten gestoßen, die den 
Plan der Auflösung des Amtes zu­
nichte machten, so ein Mitglied des 
Personalausschusses. 

Sprecher der SPD und FDP wehrten 
sich in der Sitzung vehement gegen 
diese Vorwürfe. "Am Rande der Lega­
lität" bewege sich Grübmeyer, warf 
ihm die SPD-Kreistagsabgeordnete 

Ursula Engelke vor. Die Frage um die­
sen Amtsleiterposten sei Gegenstand 
des nichtöffentlichen Teils der Sit­
zung und dürfe in der Öffentlichkeit 
weder behandelt noch diskutiert wer­
den. 

Der FDP-Kreistagsabgeordnete 
Hans Bahn sah durch die Äußerungen 
Grübmeyers "den neuen Amtsleiter in 
seiner Arbeit diskriminiert" . Bahn : 
"Eine taktische Linie hat bei dieser 
Entscheidung keine Rolle gespielt." 
"Im Mittelpunkt stand für uns die 
fachliche Qualifikation", ergänzte der 
SPD-Fraktionsvorsitzende Horst 
Brennecke. Er bedauere die "ganze 
Diskussion" , und grundsätzlich sollte 
"niemand wegen seiner Parteizugehö­
rigkeit bevorzugt oder diskriminiert 
werden" . vej 
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Der spannende Moment: Der Kran hebt die 28 Meter lange Fichte an und über die 
gesperrte Straße. Foto: aep 

LOKALES SAMSTAG, 8. DEZEMBER 1990 

28 Meter Weihnachtsbaum für 
die befreundete Stadt Enschede 

Andreasberger Bauhoffällte an der LS20 große Fichte-Straße ab Bad Lauterberg gesperrt 
ST. ANDREASBERG aep - Gestern 

um 12.08 Uhr bedeutete das Aufheulen 
einer Motorsäge an der L 520 zwiSchen 
Bad Lauterberg und St. Andreasberg das 
Ende einer Fichte, die dort 28 Meter hoch 
emporragte. Sie soll am Montag per Sat­
telschlepper in die holländische Stadt 
Enschede gebracht werden, wo sie, mit 
über 1.000 Lichtem behangen, den'Weih­
nachtsmarkt zieren wird. Die Baumfallak­
tion erforderte erheblichen technischen 
Aufwand, und die bedeutende Verbin­
dungsstraße mußte für etwa eine Stunde 
gesperrt werden. 

Der Wunsch der Holländer nach einem 
Baurri aus den St. Andreasberger Wäldern 
rührt aus den partnerschaftliehen Be:lie~ 
hungen beider Orte, erklärte der Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz gegen­
über dem Tageblatt. Die beiden Städte 
unterhalten keine der üblichen Partner­
schaften, sind aber schon seit Jahren 
befreundet. Und als die Flachländer einen 
Baum für ihren Weihnachtsmarkt suchten, 

fiel ihnen die Bergstadt ein. 
Die Fichte, die am Montag ihren Weg 

nach Holland antreten wird, hat forstwirt­
schaftlich einen Wert von wenigen hun­
dert Mark. Sie ist auch nicht sonderlich 
schön, weil in früheren Jahren bereits 
einmal geknickt, und litt offensichtlich 
unter den heutigen Umweltbeeinträchti­
gungen. Die Enscheder, die in ihrem Land 
nur wenig Bäume . kennen, dürfte der 
zwischen zwei und drei Tonnen schwere 
Baum dennoch beeindrucken. An der 
Stelle, an der die Fichte stand, werde sie 
auch nicht fehlen, versuchte der Stadtdi­
rektOr um den Baumbestand besorgte 
Gemüter zu beruhigen. Entlang der L520 

. sollen Laubbäume wachsen, dort finde 
eine Laubbaumumwandlung statt. Zu­
dem wird die ehemalige . Bahntrasse an 
der Straße demnächst aufgebaggert, um 
die Abwasserleitung von St. Andreasberg 
nach Bad Lauterberg zu verlegen, wo­
durch der Wurzelteller der Fichte auch 
Schaden genommen hätte. 

Die eigentlichen Kosten dieser weih-

nachtliehen Aktion, nämlich die Überfüh­
rung des Baums nach Holland und die 
Krankosten übernehme die Stadt Ensche­
de, erklärte Grogorenz. Die Stadt St. 
Andreasberg stelle lediglich die. Männer 
vom Bauhof zur Verfügung. 

Und die stellten unter den Augen auch 
eines Kamera-Teams vom NDR zunächst 
zwei große Holzböcke auf, auf denen der 
Baum ruhen kann, ohne daß die Äste bre­
chen. Dann wurde die Kette des mitten auf 
der Straße stehenden Krans in der Mitte 
des Baums befestigt. Kurz nachdem die 
Säge den Stamm duchtrennte, schwebte 
der auch schon über die Straße und lag 
kurz darauf auf den Böcken . 

Die Aktion verlief gut nach dem Zeit­
plan. Der sah vor, daß die Straße um 12.40 
Uhr wieder frei ist, weil dann nämlich be­
reits der Bus kommt. 

Und zum Wx:henende des 15. und 16. 
Dezember folgt dem Baum eine Delega­
tion der Bergstadt nach: Dann wird in En­
schede der Weihnachtsmarkt eröffnet. 
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Dachdecker-Innungsverba!ld dankte dem Architekten mit silberner Ehrennadel für die Baugestaltung 

Die Dachlandschaft 
reizvoll komplettiert 
ST. ANDREASBERG. Die Bergst,adt 
verzeichne an der Herrenstraße eine 
reizvolle Komplettierung ihrer 
Dachlandschaft, versicherte Werner 
Grübmeyer dem Landesinnungsver­
band Niedersachsen/Bremen des 
Dachdeckerhandwerks am vergan­
geneo Freitag bei der Einweihung 
eines weiteren Neubaues der Lan­
desfachschule in St. Andreasberg. 

Das mit einem Empfang im Kur­
haus verbundene Ereignis stand im 
Zeichen neuer Aufgaben, die sich für 
die Schule nach der Grenzöffnung 
ergaben, und des 60. Geburtstages 
des Landesinnungsmeisters Herbert 
Spies. Auch die ein Vierteljahrhun­
dert zurückliegende Standortwahl 
für diese Fachschule führte der stell­
vertretende Landesinnungsmeister 

Mit der silbernen Ehrennadel des 
Landesverbandes zeichnete Albert 
Hense den Architekten Andreas 
Schemmel aus. 

Albert Hense in seiner Laudatio auf 
die Initiative des Landesinnungs­
meisters zurück. Die Schule, meinte 
er, werde zwar nicht seinen Namen 
erhalten, aber "vielleicht einmal ein 
Herbert-Spies-Gedächtniszimmer". 
Die Anerkennung für Herbert Spies 
als einem der profHiertesten Mitar­
beiter im Verband, der auch Mitglied 
der Tarifkommission ist, brachte der 
Präsident des Zentralverbandes, Pe­
ter Thös, mit der Verleihung der Son­
derstufe der goldenen Ehrennadel 
des deutschen Dachdeckerhand­
werks zum Ausdruck. 

Die Fachschule in St. Andreasberg 
sei durch den Neubau und ihre er­
neut verbesserte Ausstattung, ebenso 
aber durch ihre nun in die Mitte der 
Bundesrepublik gerückte Lage zu ei­
nem Eckpfeiler des deutschen Dach­
deckerhandwerks geworden, faßte 
Peter Thös zusammen. Mit einem 
Scheck sprach er dem Hauptge­
schäftsführer Hans-Joachim Geyer 
Anerkennung dafür aus, daß die 
Fachschule schon jetzt mit der Schu­
lung "unserer östlichen Freunde" 
aktiv geworden sei. 

Die Bedeutung der Schule für die 
Bergstadt hob in seinem Grußwort 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
hervor: Als Wirtschaftsfaktor sei sie 
aus St. Andreasberg nicht mehr weg­
zudenken, und das Miteinander sei 
beispielhaft. Abgerundet würde das 
Glücksgefühl allerdings noch, wenn 
der Dachdeckerverband einen Inve­
stor für einen Hotelbau in die Berg­
stadt locken könnte - damit die gro­
ßen Dachdeckertagungen nicht im­
mer in den "Städten mit B", wie Bad 
Harzburg und Bremen stattfinden 
müssen. Bei erfolgreichen Bemühun­
gen kündigte Grübmeyer Nachden-

Einen großen Scheck überreichte der Präsident des Zentralverbandes Peter 
Thös an den Hauptgeschäftsführer Hans-Joachim Geyer. Fotos: Tempes 

ken darüber an, ob dem Wappen der 
Bergstadt zu Schlegel und Eisen 
noch ein Schieferhammer hinzuge­
fügt werden könnte. 

Die Anerkennung des Bürgermei­
sters für die gelungene architektoni­
sche Gestaltung des Neubaues unter­
strich der stellvertretende Landesin­
nungsmeister Albert Hense. Der 
Neubau füge sich harmonisch in das 
Stadtbild ein , alle Probleme seien 
mit Dynamik und Augenmaß gelöst 
worden. Dafür galt dem Architekten 
Andreas Schemmel nicht nur Dank: 
Er wurde mit der silbernen Ehrenna­
del des Landesverbandes ausge­
zeichnet. 

Den Dank von Schulträger und 
Schulleitung für bereitwillige Unter­
stützung der Fachschule vor allem in 
baulichen Belangen brachte Hans­
Joachim Geyer zum Ausdruck. Einen 
Vorteil für die Bergstadt sah er ande­
rerseits nicht nur in materieller Be­
ziehung: "Nicht wenige Töchter die­
ses Harzstädtchens wurden durch 
die Schulabsolventen in den Hafen 
der Ehe geführt", konnte er berich-

ten. Der Geschäftsführer ging auf die 
Entwicklungsphasen der Fachschule 
und insbesondere auf die Entwick­
lung seit der Beseitigung der Grenz­
barrieren ein, mit der die Fachschule 
eine neue Dimension erhalten habe. 
Inzwischen seien Seminare für insge­
samt 21 Dachdecker-Innungen in der 
ehemaligen DDR veranstaltet wor­
den, darüber hinaus sei es zu zahlrei­
chen Informationsgesprächen und 
Schulbesichtigungen in St. Andreas­
berg gekommen. Hans-Joachim 
Geyer sah die Fachschule mit den 
neugeschaffenen Kapazitäten in der 
Lage, nun auch in der Ausbildung 
von Lehrkräften, Meistern, Gesellen 
und Lehrlingen aus den benachbar­
ten neuen Bundesländern die gesetz­
lichen und satzungsgemäßen Pflich­
ten zu erfüllen. 

Nach der Mittagspause nahmen 
die aus ganz Niedersachsen und Bre­
men angereisten Gäste die Gelegen­
heit wahr, die Fachschule und vor 
allem den Neubau mit seinem EDV­
Schulungsraum zu besichtigen. te-
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Herrn Bürgermeister Grübmeyer z . K. 

Gerhard Bude 

C D U 
Stadtverband St. Andrea~berg 
z. Hd. des Vorsitzenden 
Herrn Schenk 
Finkenweg 1 

3424 St. Andreasberg 

3424 St:· ~ndreasberg, 11. Dez. 1990 
Braunlager Str. 25 

Rücktritt von meiner Funktion als 1. -stellv. Vorsitzender des Stadtverbandes 

Sehr geehrter Herr Schenk, 

hiermit stelle ich meine Funktion als 1. stellv. Vorsitzender des Stadtver­
. bandes St. Andreasberg zur Verfügung. Da mein erstes Rücktrittsschreiben oh­

ne Begründung auf Unverständnis stieß, gebe ich nunmehr eine Begründung ab . 

Begründung: 

Kurz nach den Vorstandswahl en im Dezember 1989 haben Sie gemeinsam mit Herrn 
Thale, die Funktion des 1. stellv . Vorsitzenden zu einem Witz werden lassen . 
Sie haben mit Herrn Thale die Stadtverbandspolitik zu einer Kaffeepolitik für 
zwei Personen im Rehberger Grabenhaus umfunktioniert. Interessiert habe ich 
diese Entwicklung verfolgt. Ich bin den Verdacht nicht losgeworden, daß hier 
ein Marionettentheater bestehend aus Vorstand und Mitgliederversammlung ins 
Leben gerufen werden sollte. Scheinbar war ich als Kasper auserkoren. Die po­
litische Unreife, die Machtgier und die Fehleinschätzung von Ihnen und Herrn 
Thale haben den Stadtverband in einen bedenklichen Zustaod versetzt. Die Vor­
bereitung und Durchführung von Vorstandssitzungen, Mitgl14derversammlungen 
und Veranstaltungen sind katastrophal . Die Zweier-Macht-Kombination geht bei 
mitdenkenden Mitgliedern nicht auf. Akdemische5Formulieren können auf die 
Dauer Unzulänglichkeiten nicht verdecken . Die offene Feindschaft der Rats­
fraktion gegenüber dem Stadtverbandsvorstand fügen der Partei weiteren Scha­
den zu. Die derzeitige und zu erwartende Konstellation des geschäftsführenden 
Vorstandes lassen vermuten, daß die Talfahrt des Stadtverbandes künftig noch 
schneller sein wird und ein Ende ist nicht in Sicht. Herr Marwede kann be­
ruhigt und schmunzelnd vom Fernsehsessel aus zusehen, wie der Stadtverband 
bis zur nächsten Wahl seinem Ende entgegensieht. Voller Wehmut stehe ich die­
ser Entwicklung gegenüber. Aus meiner Sicht hat nur Herr Bürgermeister Grüb­
meyer das politische Format, das Blatt zu wenden. Leider steht er für diese 
Aufgabe nicht zur Verfügung. Abschließend möchte ich Herrn Bürgermeister Grüb­
meyer dafür danken, daß er mir gegenüber stets fair war, was ich bei den näch­
sten Wahlen gebührend würdigen werde. 

v 
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Acht Jahre von den ersten Überlegungen bis zur Verwirklichung im Panorama-Bad 

Biockheizkraft in 
I 

Betrieb gesetzt 
ST. ANDREASBERG. Unter dicken 
Rohren, zwischen Kesseln und Venti­
len trat Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz an eine kleine Schalttafel 
und drückte auf den Knopf. Ein Mo­
tor brummte los- Beginn eines neuen 
Zeitalters für die Stadtwerke: Am 
Montagnachmittag wurde das 
Blockheizkraftwerk im Panorama­
Bad in Betrieb genommen. 

Es war ein Ereignis, für das ~lie 
ersten Beratungen vor acht .Jahren 
begannen: 1982 bereits wurde im :ftat 
der Bau eines Blockheizkraftwerkes 
gefordert - damals hätten noch wirt­
schaftliche Überlegungen im ~or­
dergrund gestanden , während ~un 
ökologischen Gesichtspunkten vfor­
rangiger Stellenwert einzuräumen 
sei, erklärte Bürgermeister 
Grübmeyer. 

Eine Vorstudie sei Ergebnis 
ersten Anregung aus dem Rat 

sen, erinnerte Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz. Ein neuer An­
trag im Rat im Jahr 1988 habe 
schließlich zum Auftrag geführt, ein 
Energiewirtschaftskonzept der 
Bergstadt zu erarbeiten. Zum Preis 
von 16 000 DM, so der Stadtdirektor, 
habe es die Empfehlung enthalten, 
die nun in die Tat umgesetzt ist: Ein 
Blockheizkraftwerk, das Wärme 
auch für die gegenüberliegende Ten­
nishalle abgibt, das auch Strom er­
zeugt mit dem Effekt, daß der Spit­
zenbedarf reduziert werden kann, 
den die Stadtwerke teuer einkaufen 
müssen; und das darüber hinaus Pri­
märenergie weitaus besser nutzt, als 
es auf jedem anderen Weg bisher 
möglich ist. 

Bei 65 Prozent liegt der Wirkungs­
grad normaler Heizungen im Jahres­
durchschnitt und bei 35 Prozent der 
des elektrischen Stromes, bis er aus 
der Steckdose kommt. Ein Wir­
kungsgrad von 90 Prozent wird von 

St. Andreasberg von seinem Stromlieferanten 

----------- - -------- - -- ---

Mit einem Druck auf den Knopf setzte Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz unterden Blicken der Ehrengäste die Anlage in Betrieb. Fotos: Tempes 

der Kraft-Wärmekoppelungsma­
schine erwartet, deren Wirkungs­
weise der technische Leiter der 
Stadtwerke, Michael Richter, erläu­
terte. Ein auf Gasbetrieb umgerüste­
ter Dieselmotor erzeugt unmittelbar 
Wärme und gibt zusätzlich über ei­
nen direkt gekuppelten Generator 
auch Strom ab. Abweichend vom 
normalen Bedarf für Hallenbad und 
Tennishalle kann die Anlage auch in 
Strom-Spitzenzeiten in Betrieb ge­
nommen werden, die Überschuß­
wärme wird dann an das Hallenbad­
becken "abgefahren". 

Einen "Zittereffekt" bekannte der 
Seniorchef der planenden Firma 
Büro Arnrnermann, Ernst-Günther 
Kersten, beim Bau der Anlage eben 
in bezug auf diesen Spitzenbedarf: 
Die ausführende Firma Steiner In­
fratec hatte zunächst falsche Module 
erhalten, gerade noch rechtzeitig vor 
Weihnachten und Neujahr mit dem 
höchsten Strombedarf im Jahr 
konnte die Anlage nun noch in Be­
trieb gesetzt werden. "Wir werden 
hier keine Bäume ausreißen", be­
kannte Kersten: "Mit dieser Anlage 
geht das Ozonloch nicht zu und wird 
der Regenwald nicht gerettet." Re­
gional aber s<' i di es ein Beitrag meh r 
zur VerringPrung d<' r Umweltbcla-

stung, denn hier gingen künftig nur 
noch 10 Prozent der Primärenergie 
"ins Freie" - und dies, nachdem die 
Verbrennungsrückstände in einem 
geregelten Katalysator gereinigt 
worden seien. "40 bis 50 Prozent fos­
siler Brennstoffe werden eingespart, 
ein energiepolitisch und ökologisch 
wichtiger Effekt." 

Mit einem anderen Effekt müssen 
sich die Stadtwerke noch befassen. 
Die Zusage einer 90prozentigen Fi­
nanzierung aus dem 1. Strukturhilfe­
projekt des Landes habe zunächst die 
Finanzierungsprobleme gelöst, 
stellte Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz fest . Aber aus den veran­
schlagten 340 000 DM Baukosten 
seien schließlich 4000 000 DM ge­
worden, und das bedeute, daß nun 20 
Prozent selbst zu finanzieren seien. 
"Es hat einen heftigen Streit im Rat 
gegeben über die Suche nach ande­
ren Lösungen", erinnerte Grogorenz. 

Nun werden sich die Augen auf den 
betriebswirtschaftliehen Effekt 
richten, der auch mit der Zuverläs­
sigkeit des Motors zusammenhängen 
dürfte. Eine Laufzeit von 30 000 Be­
triebsstunden garanti ert der Anla­
genhersteller, di e Firma Steiner In ­
fra tcc kündi gte sogen· 60 000 Bc­
triebs:;tundt' n an . te-



Entschuldung der Bergstadt kann im kommenden Jahr fortgesetzt werden 

Mit dem Etat hoffnungsvoll ins Jahr 1991 
ST. ANDREASBERG. Auch im kom­
menden Jahr wird die Bergstadt mehr 
Schulden tilgen als Kredite neu auf­
nehmen. Und der Fehlbedarf, der 
durch Bedarfs- und Sonderzuweisun­
gen erst noch abzudecken sein wird, 
bleibt weiterhin unter der Grenze von 
1,5 Mio. DM. Es war eine positive 
Voraus-Bilanz, die der Rat von St. 
Andreasberg zog, als er am Dienstag 
Haushaltsplan und Haushaltssatzung 
1991 verabschiedete- einstimmig und 
ohne konträre Diskussion zum Zah­
lenwerk. 

Dank für die Vorarbeit wurde ge­
genseitig ausgesprochen von Bürger­
meister Werner Grübmeyer und den 
Sprechern der Fraktionen an die 
Adresse der Verwaltung, von Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz für 
die Verwaltung den Ratsmitgliedern, 
die in Fraktionen und Ausschüssen 
dafür gesorgt hätten, daß der Etat '91 
frühzeitig die Ratshürden nehmen 
konnte. Darüber hinaus wurden alle 
Beschlüsse dieser Sitzung einstimmig 
gefaßt - bedauerlich, daß nur zwei 
Bürger die Gelegenheit wahrnahmen, 
einen insgesamt einigen Rat zu erle-: 
ben. 

Mehr Einwohner - mehr Geld 

Mit 5 660 100 DM Einnahmen und 
7 119 800 DM Ausgaben schließt der 
Verwaltungshaushalt, mit 2183 DM an 
Einnahmen und Ausgaben der Vermö­
genshaushalt 1991 ab. Um 30 000 DM 
sei in den Vorberatungen der Fehlbe­
darf noch reduziert worden, stellte 
Stadtkämmerer Siegfried Küßner in 

seiner Etatrede fest . Die günstige Aus­
gangsposition für 1991 begründete er 
vor allem mit einer Mehreinnahme von 
130 000 DM an Finanzausgleichslei­
stungen dank einer um rund 200 ange­
stiegenen Einwohnerzahl. 

"Deutliche Stabilisierung" 

Trotzdem ist auch dieser Etat von 
den Pflichtausgaben beherrscht, an 
freiwilligen Leistungen für Vereine 
und Verbände stehen nur 32 000 DM 
zur Verfügung. Dafür aber weist der 
Vermögenshaushalt Mittel für Investi­
tionen auf, die die Lebensqualität in 
der Bergstadt verbessern helfen: u . a. 
38 000 DM als Restfinanzierung für 
den Schulsportplatz, restliche 22 000 
DM für die Grundstraße, 900 000 DM 
für die Stadtsanierung, 400 000 für die 
Straße An der Skiwiese (für sie stehen 
aus 1990 noch 330 000 DM bereit), 
19 000 DM für Beleuchtung dieser 
Straße, 27 000 DM für Sanierung von 
Heizungsanlagen in städtischen 
Mietshäusern und 42 000 DM für den 
Schulbus. 

1984 sei die Bergstadt mit einer Pro­
·Kopf-Verschuldung von 2178 DM 
noch einsamer Spitzenreiter im Land­
kreis gewesen, erinnerte der Stadt­
kämmerer. Vor zwei Jahren habe die 
Bergstadt die rote Laterne abgeben 
können, die Entschuldung bis auf 1712 
DM Ende 1989 sei im laufenden Jahr 
so fortgesetzt worden, daß der Schul­
denberg von 8 Mio. inzwischen auf 
4,35 Mio . DM geschmolzen sei. Dies 
schlage sich, bedauerte Küßner, bei 
fortgesetzter Tilgung und erhöhten 

Zinsen im Etat leider noch nicht nie­
der. 

Für die CDU-Fraktion freute sich 
Bernd-Peter Rath über eine "ganz 
deutliche Stabilisierung" des Haus­
halts vor allemangesichtsder Kosten­
steigerungen. Er verwies vor allem auf 
den großen Sprung von 9,5 Prozent 
beim Gewerbesteuer-Aufkommen 
(460 000 DM) und einem Mehr von 
39,1 Prozent an Schlüsselzuweisun­
gen. "Wir können mit diesem Haushalt 
zufrieden sein", merkte Rath an, be­
tonte aber, daß weiterhin sparsam ge­
wirtschaftet werden müsse. 

Für die SPD-Fraktion sah Albert 
Kehr den Spielraum an freiwilligen 
Leistungen, "an dem sich Meinungs­
verschiedenheiten der Parteien erge­
ben könnten", eigentlich nicht vergrö­
ßert. Kehr sprach die Hoffnung aus, 
daß durch die Umgliederung des Hal­
lenbades nun nicht die Stadtwerke ins 
Schlingern geraten. Dazu aber stellte 
er fest, daß nach dem Plan - dies auch 
dank Blockheizkraftwerk - die Kon­
zessionsabgabe an die Stadt weiter 
erwirtschaftet wird. 

Durch OVG-Urteil bestätigt" 
Mit Befriedigung vermerkte er das 

Fehlen von Einnahmen aus der Frem­
denverkehrsabgabe - "wir fühlen uns 
durch das OVG-Urteil bestätigt", be­
tonte Kehr. Insgesamt gebe es dank 
der "in diesem Jahr produktiven Zu­
sammenarbeit" für die SPD-Fraktion 
keine Ansätze zur Kritik, in Rekord­
zeit sei ein grundsolider Haushalt auf­
gestellt worden. 

Horst Hörseljau, FDP, und neuer 
Finanzausschußvorsitzender, warnte 

davor, die Etat-Stabilisierung zu posi­
tiv zu sehen. Der wirtschaftliche Boom 
werde wieder nachlassen . Deshalb 
dürfe nicht der Anschein erweckt wer­
den, als sei auch in Zukunft von der 
Bergstadt ein Haushaltsdefizit unter­
halb der 1,5-Mio.-DM-Marge zu er­
warten. 

Über Hundesteuer nachdenken 

Als rückläufige Steuereinnahme­
quelle entdeckte Hörseljau die Hunde­
steuer: "Bei soviel Dreck, den die 
Hunde hinterlassen , sollte man dar­
über nachdenken ." Als gute Entwick­
lung dagegen sah er die rückläufige 
Zweitwohnungssteuer an - der offen­
sichtliche Trend zur Voll-Vermietung 
sei für die Bergstadt eine gute Ent­
wicklung. 

Gegenteilige Aspekte zu einigen Äu­
ßerungen beleuchtete Bürgermeister 
Werner Grübmeyer . Zur Verfügungs­
masse für Vereine rechnete er auch die 
- durchaus nicht übliche - kostenlose 
Bereitstellung der Übungsstätten, 
zum bemängelten Spielraum des Rates 
die Mittel für Museum und Sportplatz. 
Zum Thema Hundesteuer bat er um 
Nachsicht für ältere, einsame Men­
schen. 

Auch die CDU freut sich 

In Sachen Fremdenverkehrsabgabe 
sagte er Dank den Ratsmitgliedern, 
die die unpopuläre Maßnahme den ge­
setzlichen Voraussetzungen entspre­
chend mitgetragen haben . Auch die 
CDU freue sich nun, daß die Bürger 
recht behalten haben. te-
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Feuerwehr in der Hoffnung auf neues Fahrzeug bis 18. Januar "in Urlaub" 

Besinnlicher Dienstabend war wohl verdient 
ST. ANDREASBERG. In gemütlich­
besinnlicher Runde statteten Bür­
germeister Werner Grübmeyer und 
Stadtbrandmeister Klaus Meyer am 
vergangeneo Freitag im Schulungs­
raum den Feuerwehrmännern ein 
herzliches Dankeschön für die Ein­
satzbereitschaft im ablaufenden 
Jahr ab. Immerhin waren 30 Einsätze 
gemeinsam gemeistert worden; und 
das durchweg sehr erfolgreich. 

Ob es der letzte Dienst im alten 
Jahr war und der nächste tatsächlich 
erst am 18. Januar, nach Plan also, 
stattfindet, wissen Stadtbrandmei­
ster Klaus Meyer und seine Feuer­
wehrkameraden nicht so genau. Im­
merhin lauert der "rote Hahn" ge­
rade über Weihnachten besonders li­
stig, und auch für sonstige Hilferufe 
gibt es in dieser Zeit vermehrt Anlaß . 
Der letzte offizielle Dienstabend des 
Jahres aber wird es bleiben - wie 

Wohlverdienter Dank wurde Paul Li­
bitowski für seinen Beitrag vom 
Stadtbrandmeister abgestattet. 

• 

Der letzte Dienstabend des zu Ende gehenden Jahres gehörte allein Stadtbrandmeister Klaus Meyer (stehend) und 
seinen Feuerwehrmännern. Fotos: Siebeneicher 

immer in vorweihnachtlicher Atmo­
sphäre gefeiertg statt "abgehalten", 
und das in einem erweiterten Kreis. 
So konnte der Stadtbrandmeister 
mit einem Dank an Rat und Verwal­
tung, an die DRK-Bereitschaft und 
an die Presse auch Bürgermeister 
Werner Grübmeyer und Ratsherrn 
Albert Kehr, Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz und dessen Mit­
arbeiter Fred Trawny, Eugen Franz 
als Vorsitzenden des DRK-Ortsver­
bandes und von der Bergwacht Uwe 
Weidemeier begrüßen. Ein besonde­
rer Dank galt Faul Libitowski dafür, 
daß er diesen letzten Dienstabend 
mit Imbiß und Getränken ausgestat­
tet hatte. In seinem Grußwort be­
zeichnete Werner Grübmeyer das zu 

Ende gehende Jahr 1990 als ein be­
sonderes für die Bergstadt, an dessen 
Ende sich nun auch noch berechtigte 
Hoffnung auf einen endlich wieder 
"richtigen" Winter anfüge. Er 
dankte der Wehr für die wieder vor­
züglich geleistete Arbeit und stellte 
fest , daß 1990 in besonderem Maße 
deutlich geworden sei, was diese 
Freiwillige Feuerwehr für St. An­
dreasberg bedeute - auch wenn sich 
der eine oder andere vielleicht 
wünschte, die Wehr würde in diesem 
oder jenem Fall nicht gar so schnell 
und gründlich löschen. 

Sozusagen als kleines Weihnachts­
geschenk gab der Bürgermeister 
nicht ohne eigene Freude bekannt, 
daß der Rat der Bergstadt in den 

neuen Haushalt 200 000 DM zur Be­
schaffung eines neuen Feuerwehr­
Fahrzeuges eingestellt habe. "Ob wir 
das Fahrzeug letztlich bezahlen kön­
nen, wissen wir noch nicht - wir 
haben aber alle die Hoffnung, daß es 
gelingt", sagte der Bürgermeister 
und versicherte : "Weil wir der Wehr 
zu größtem Dank verpflichtet sind, 
ist der Ansporn für Rat und Verwal­
tung natürlich entsprechend groß!" 
Im Namen von Rat und Verwaltung 
übermittelte der Bürgermeister der 
Feuerwehr alle guten Wünsche zum 
Weihnachtsfest und für das Jahr 
1991, in der Hoffnung, daß der nun 
angetretene "Feuerwehrurlaub" 
nicht gestört werden möge. eher 
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Prof. Dr. Kurt Leschonski feierte am Montag seinen 60. Geburtstag 

Er vereint beides in sich - Ritter und Rebell 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. ,,Stel­
len Sie sich vor, der Lesebonski wird 
60, und keiner geht hin", diese Be­
fürchtung, vom Geburtstagskind, 
Prof. Dr. Kurt Leschonski, am Montag 
zu Beginn seiner humorvollen Dan­
kesrede geäußert, traf in keinster 
Weise zu. Trotz winterlichen Wetters 
waren Gäste in großer Zahl von außer­
halb gekommen und natürlich die 

· Clausthaler selbst, die der Einladung 
zu dem Geburtstagsempfang gefolgt 
waren. 

Falls das nicht geklappt hätte, so 
ließ Leschonski schmunzelnd anklin­
gen, seien immerhin die Mitarbeiter 
der Umweltverfahrenstechnik, des 
CUTEC-Instituts und der Fachkoor­
dinierungsstelle Umwelttechnik 
"dienstverpflichtet", um das Grund­
rauschen zu sichern. So jedoch war 
ihm der Beifall der vielen Gäste sicher. 

Von Ernst, aber auch von feinem 
Humor waren die Reden geprägt, mit 
denen von ganz unterschiedlichen Sei­
ten dieser Mann gewürdigt wurde, der, 
wie Prof. Draugelates feststellte, Rit­
ter und Rebell zugleich sei und das 
auch bitte bleiben möge. 

Die 60 Jahre, so befand Rektor Prof. 
Dr. Georg Müller, seien ein janusköp­
figes Alter, das sich nämlich zurück­
wende auf die vielen Ereignisse und in 
eine immer kürzer werdende Zukunft 
blicke. Das Leben eines Hochschul­
lehrers in den verschiedenen Stadien 
zeichnete der Rektor nach, verglich 
das Wirken mit einem ständigen Ge­
ben und Nehmen und merkte an, daß 
viele Generationen von Professoren 
die Hochschulen über Jahrhunderte 
geprägt hätten, ein System, das sta-

Prof. Dr. Kurt Leschonski und seine Frau Hella beim Empfang zum 60. Geburts­
tag Leschonskis in der Aula. Im Hintergrund Rektor Prof. Dr. Georg Müller und 
Frau. Foto: HaBe 

Einen humorvollen Rückblick auf 
die großen Ereignisse des J ahres 1930, 
die außer der Geburt Leschonskis 
noch stattfanden, li eferte der stellv. 
Landra t und Ehrenbürger der TU 
Clausthal, Werner Grübmeyer. Er 
nahm den Jubilar auf in den Kreis der 
"60ex" und stellte im Hinblick.auf~di· 

__.-' 

auf Leschonskis erfolgrei'ches Wirken 
fest : "Sie ha ben Ihre Cha ncen in be­
sonderer Weise genutzt. " Prof. Jeschar 
gratulierte auch im Namen des Direk­
toriums des CUTEC-Instituts . In An­
lehnung an die Tätigkeit Leschonskis 
und die seiner Väter und Vorväter 
IMüll e,r;. u.n d Mi.ihl Pnh::> ll Pr\ h ii tt o ,". 

Als "alter Weggenosse" , der Le­
schonski wohl am längsten von allen 
Gästen kannte, plauderte Prof. Schö­
nert ein bißchen "aus dem Nähkäst­
chen" , aus gemeinsamen Karlsruher 
Zeiten, vom Aufbau der Mechanischen 
Verfahrenstechnik, die sie als "Män­
ner der ersten Stunde" hätten miterle­
ben dürfen. "Es war eine faszinie­
rende, interessante Zeit" , meinte 
Schönert und stellte fest, daß Le­
schonski dann doch dem herben Reiz 
des Oberharzes erlegen sei und den 
"Heiligen Gral" Karlsruhe verlassen 
habe. "Kurt Leschonski wurde ein 
Oberharzer mit Leib und Seele", er­
klärte Schönert und verwies auf die 
grandiose Aufbauarbeit, die Le­
schonski hier im Oberharz geleistet 
habe. "Kurt Leschonski ist aus mei­
nem Leben nicht wegzudenken. Es ist 
bewunderungswürdig, mit welchem 
Elan und welch harter Zielstrebigkeit 
er die Sachen verfolgt, er scheut auch 
keinen Streit und wirft seine ganze 
Person ins Gewicht" , zollte Schönert 
Anerkennung, verhehlte aber auch 
nicht, daß trotz manchen Streites die 
Freundschaft zwischen beiden nicht 
zerbrochen sei. 

"Nicht alles, 

was uns bremst, 

kommt von draußen" 

In bekannt witziger, aber auch 
ebenso bekannt gründlicher und ern­
ster Weise war die Rede, mit der Prof. 
Lcsch onski. seinen_Dan k- !'l bst.!'l t.tPtP 
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CLAUSTHAL-ZELLERFELD. ,,Stel­
len Sie sich vor, der Lesebonski wird 
60, und keiner geht hin", diese Be­
fürchtung, vom Geburtstagskind, 
Prof. Dr. Kurt Leschonski, am Montag 
zu Beginn seiner humorvollen Dan­
kesrede geäußert, traf in keinster 
Weise zu. Trotz winterlichen Wetters 
waren Gäste in großer Zahl von außer­
halb gekommen und natürlich die 

· Clausthaler selbst, die der Einladung 
zu dem Geburtstagsempfang gefolgt 
waren. 

Falls das nicht geklappt hätte, so 
ließ Leschonski schmunzelnd anklin­
gen, seien immerhin die Mitarbeiter 
der Umweltverfahrenstechnik, des 
CUTEC-Instituts und der Fachkoor­
dinierungsstelle Umwelttechnik 
"dienstverpflichtet", um das Grund­
rauschen zu sichern. So jedoch war 
ihm der Beifall der vielen Gäste sicher. 

Von Ernst, aber auch von feinem 
Humor waren die Reden geprägt, mit 
denen von ganz unterschiedlichen Sei­
ten dieser Mann gewürdigt wurde, der, 
wie Prof. Draugelates feststellte, Rit­
ter und Rebell zugleich sei und das 
auch bitte bleiben möge. 

Die 60 Jahre, so befand Rektor Prof. 
Dr. Georg Müller, seien ein janusköp­
figes Alter, das sich nämlich zurück­
wende auf die vielen Ereignisse und in 
eine immer kürzer werdende Zukunft 
blicke. Das Leben eines Hochschul­
lehrers in den verschiedenen Stadien 
zeichnete der Rektor nach, verglich 
das Wirken mit einem ständigen Ge­
ben und Nehmen und merkte an, daß 
viele Generationen von Professoren 
die Hochschulen über Jahrhunderte 
geprägt hätten, ein System, das sta­
tisch und ungeheuer dynamisch zu­
gleich sei. 

Die Astronomie, die Fragen nach 
dem Wesen des Universums, den "Ur­
knäll" aus naturwissenschaftlicher 
Sicht durchleuchtete Prof. Dr. Drau­
gelates, Dekan des Fachbereichs und 
wandte sich nach der ernsten Wissen­
schaft dann der "leichteren" Seite, der 
Astrologie zu, mit deren Hilfe er das 
Sternbild des Jubilars, das des Schüt­
zen charakterisierte. Draugelates kam 
zu der Feststellung, daß es sich dabei 
um Menschen handele, die aktive 
Abenteurer seien, nie zufrieden und 
immer auf der Suche nach etwas 
Neuem. 

Prof. Dr. Kurt Leschonski und seine Frau Hella beim Empfang zum 60. Geburts­
tag Leschonskis in der Aula. Im Hintergrund Rektor Prof. Dr. Georg Müller und 
~~ ~~~~ 

Einen humorvollen Rückblick auf 
die großen Ereignisse des Jahres 1930, 
die außer der Geburt Leschonskis 
noch stattfanden, lieferte der stellv. 
Landrat und Ehrenbürger der TU 
Clausthal, Werner Grübmeyer. Er 
nahm den Jubilar auf in den Kreis der 
"60er" und stellte im Hinblick auf die 
Tätigkeiten, die Goethe, Adenauer, Ti­
zian und Michelangelo jenseits dieser 
Jahre entwickelten, fest: "Das Schön­
ste steht Ihnen noch bevor." 
· Auch einer, der Leschonski in den 
"Club der über 60jährigen" aufnahm, 
war Prof. Jeschar, kürzlich selbst für 
diesen "runden" Geburtstag gefeiert. 
Der Jahrgang 1930 sei der erste Jahr­
gang, der den Krieg nahezu unbescha­
det überstanden habe, gegenüber den 
"betrogenen Jahrgängen" der vorheri­
gen Jahre. Dieser Jahrgang 1930 habe 
von daher auch besondere Chancen 
gehabt, es sei nur darauf angekom­
men, wie ein jeder sie genutzt habe, 
meinte Jeschar und stellte im Hinblick 

/ 

auf Leschonskis erfolgreiChes Wirken 
fest: "Sie ha ben Ihre Chancen in be­
sonderer Weise genutzt. " Prof. Jeschar 
gratulierte auch im Namen des Direk­
toriums des CUTEC-Instituts. In An­
lehnung an die Tätigkeit Lesebonskis 
und die seiner Väter und Vorväter 
(Müller und Mühlenbauer) hätte er 
ihm gern eine Mühle gesch.enkt, das 
Problem jedoch sei nicht der Preis ge­
wesen , eher das, für die Aufstellung 
eine Genehmigung zu bekommen, 
frotzelte Jeschar, der dem Geburts­
tagskind einen Mühlstein für die Insti­
tutsvorhalle dedizierte. 

Partikel, d ie eine überragende Rolle 
in der wissenschaftlichen Tätigkeit 
Lesebonskis spielten, hätten ihre Tük­
ken, die Partikel in der rauhen Welt 
der Wirklichkeit seien kantig, rauh 
und würden herumgestoßen, die aus 
der Welt der Theorie hätten eine 
ideale, glatte Gestalt, und solch eine 
glänzende Kugel überreichte Prof. 
Weichert. 

Als "alter Weggenosse", der Le­
schonski wohl am längsten von allen 
Gästen kannte, plauderte Prof. Schö­
nert ein bißchen "aus dem Nähkäst­
chen", aus gemeinsamen Karlsruher 
Zeiten, vom Aufbau der Mechanischen 
Verfahrenstechnik, die sie als "Män­
ner der ersten Stunde" hätten miterle­
ben dürfen. "Es war eine faszinie­
rende, interessante Zeit" , meinte 
Schönert und stellte fest, daß Le­
schonski dann doch dem herben Reiz 
des Oberharzes erlegen sei und den 
"Heiligen Gral" Karlsruhe verlassen 
habe. "Kurt Leschonski wurde ein 
Oberharzer mit Leib und Seele", er­
klärte Schönert und verwies auf die 
grandiose Aufbauarbeit, die Le­
schonski hier im Oberharz geleistet 
habe. "Kurt Leschonski ist aus mei­
nem Leben nicht wegzudenken. Es ist 
bewunderungswür dig, mit welchem 
Elan und welch harter Zielstrebigkeit 
er die Sachen verfolgt, er scheut auch 
keinen Streit und wirft seine ganze 
Person ins Gewicht", zollte Schönert 
Anerkennung, verhehlte aber auch 
nicht, daß trotz manchen Streites die 
Freundschaft zwischen beiden nicht 
zerbrochen sei. 

"Nicht alles, 
was uns bremst, 

kommt von draußen" 

In bekannt witziger, aber auch 
ebenso bekannt gründlicher und ern­
ster Weise war die Rede, mit der Prof. 
Lesebonski seinen Dank abstattete 
und den er mit einem Dank an seinen 
"wichtigsten Mitstreiter", an seine 
Frau, verknüpfte. Wer bislang zu we­
nig über den Lebenslauf des Geburts-

. tagskindes wußte, hier lernte man ihn 
im Schnellverfahren kennen und er­
fuhr auch das Bekenntnis nach fast 20 
Jahren Oberharz: "Am Harz, an 
Clausthal-Zellerfeld und besonders . 
an dieser Hochschule hängt mein Herz 
inzwischen mehr, als meine Vernunft 
mir erlauben sollte." An den Dank 
knüpfte Lesebonski die · Bitte, ihm 
beim Überwinden künftiger Probleme 
zu helfen. "Nicht alles, was uns 
bremst, kommt von draußen", stellte 
erfest. HaBe 
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Nur Verfahrensfragen bestimmten die Auseinandersetzung im Rat der Bergstadt 

Fremdenverkehrsbeitrag auf Eis gelegt 
ST. ANDREASBERG. So einmütig 
wie eben möglich hat der Rat der Berg­
stadt in seiner Sitzung am Dienstag­
abend die Fremdenverkehrsbeitrags­
satzung auf Eis gelegt: Verfahrensfra­
gen im Zusammenhang mit dem Mit­
wirkungsverbot nach der Niedersäch­
sischen Gemeindeordnung (NGO) be­
stimmten die Diskussion, die schließ­
lich mit dem Auftrag an die Verwal­
tung endete, die Satzung nicht mehr 
anzuwenden, bis ein schriftlich vorlie­
gendes Urteil des Oberverwaltungsge­
richts (OVG) Lüneburg endgültig 
Klarheit über deren Rechtsunwirk­
samkeit schafft. 

Eineinhalb Stunden hatte zuvor 
schon eine konträre Diskussion im 
Verwaltungsausschuß gedauert. Bür­
germeister Grübmeyer stellte das fest 
und machte deutlich, daß es dabei 
nicht nur um die Möglichkeiten ging, 
die Beitragssatzung noch in diesem 
Jahr zu Fall zu bringen: Zur Beratung 
lag ein CDU-Antrag vor, datiert vom 
24. November. "Etwa zeitgleich", be-

kannte Grübmeyer, habe Horst Hör­
seljau für die FDP-Fraktion einen ent­
sprechenden Antrag gestellt mit dem 
Ziel, das Thema noch in diesem Jahr 
abschließend zu behandeln. Eine For­
derung, die für die SPD-Fraktion auch 
Albert Kehr erhoben hatte. 

Immerhin einigte sich der Rat ohne 
weitere Diskussion darauf, den Punkt 
8 der ursprünglichen Tagesordnung 
abzusetzen - unter Punkt 8 sollte zum 
zweitenmal in derselben Sitzung über 
den Fremdenverkehrsbeitrag beraten 
werden. Ob dieser Tagesord­
nungspunkt mit dem FDP-Antrag zu­
sammenhing, ging aus der Tagesord­
nung allerdings nicht hervor. 

Von einem Verwaltungsantrag 
sprach Bürgermeister Werner Grüb­
meyer im Zusammenhang mit dem er­
sten Beschlußvorschlag, auf den sich 
der Verwaltungsausschuß "nach lan­
ger, ausführlicher und nicht leichter 
Diskussion" geeinigt habe: Die Über­
weisung des CDU-Antrages auf ab­
schließende Behandlung der Beitrags­
satzung an den Wirtschafts- und Fi­
nanzausschuß mit dem Auftrag, nach 

Vorliegen der schriftlichen Begrün­
dung des OVG-Urteils eine zügige 
Entscheidung im Rat vorzubereiten. 
Einstimmig bei zwei Enthaltungen 
wurde schließlich die Auseinanderset­
zung darüber beendet, ob das schrift­
liche OVG-Urteil abgewartet werden 
muß oder nicht. 

Eröffnet aber wurde durch den Hin­
weis auf die NGO von Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz eine Aus­
einandersetzung um das Mitwir­
kungsverbot bei Beschlüssen, die 
Ratsmitgliedern einen besonderen 
Vorteil oder Nachteil erbringen kön­
nen. Die an drei betroffene Ratsmit­
glieder gerichtete Bitte von Grogo­
renz, zu erklären, daß sie bei Beschlüs­
sen zur Nichtanwendung bzw. Aufhe­
bung der Satzung nicht mitwirken 
wollen, führte zu einem heftigen Pro­
test von UHrich Wemheuer. Abgese­
hen davon, daß nach seiner Auffas­
sung diese ungerechte Steuer schon 
jetzt aufgehoben werden sollte, ver­
wies er darauf, daß die Kläger gegen 
die Satzung keinen Vorteil erringen 

wollten : Es liege der Beschluß vor, 
zurückgezahlte Beiträge dem Kinder­
garten zur Verfügung zu stellen. 

Deutlich wurde, daß keines der 
Ratsmitglieder, die an Verfahren vor 
dem Verwaltungsgericht und dem 
OVG beteiligt sind, auf eine Mitwir­
kung beim Aufhebungsbeschluß ver­
zichten wollten . "Heute ist das nicht 
so dramatisch, aber wir sollten die 
Frage juristisch prüfen lassen", be­
tonte Albert Kehr dazu. Aber er 
schränkte auch ein: "Es ist für die drei 
Ratsmitglieder eine ganz entschei­
dende Sache, hierbei mitzuwirken." 
Mit dem Bürgermeister war er sich 
trotzdem einig, daß umgehend eine 
rechtliche Klärung herbeizuführen 
sei . Allein dieses Problem habe ihn 
dazu veranlaßt, den Antrag auf Aufhe­
bung der Satzung nicht für diese Sit­
zung zu stellen. 

Bei einer Enthaltung und gegen die 
Stimme von UHrich Wemheuer wurde 
schließlich die Verwaltung angewie­
sen, die Beitragssatzung nicht mehr 
anzuwenden. te-



Bitte in der FESTTAGSAUSGABE veröffentlichen! 

Verehrte Gäste, 

liebe Landsleute, 

Grußwort 

liebe St. Andreasberger Mitbürgerinnen und Mitbürger! 

Ein ereignisreiches Jahr neigt sich seinem Ende zu - ein Jahr, das uns St. Andreasberger 
die deutschen Turbulenzen und schließlich die Einheit Deutschlands unmittelbar hat miter­
leben lassen. Die unmenschliche Grenze ist nicht mehr. Uns Harzer, uns Deutsche trennt 
nichts mehr. Wir können wieder auf unseren Brocken steigen und alte Sehnsüchte erfüllen. 
Unsere Heimat Harz ist jäh herausgerissen aus dem jahrzehntelangen Abseits. Mit großer 
Dankbarkeit und Vorfreude gehen wir auf das erste Weihnachtsfest, auf den e rsten Jahres­
wechsel in einem vereinten Deutschland zu. Damit erlangt der Gruß: "Frohe Weihnachten 
und ein glückliches Neues Jahr" in diesem Jahr seine ganz besondere Bedeutung. Wir begrü­
ßen als neue Mitbürgerinnen und Mitbürger zahlreiche Landsleute aus Ostdeutschland, 
aber auch jüngst zugezogene Landsleute aus Ost- und Südeuropa. Wir hoffen, daß sie sich 
bald eingelebt haben werden und danken unseren Mitbürgerinnen und Mitbürgern, den Kir­
chengemeinden, aber auch dem Kollegium der Glückauf-Schule und den Mitarbeiterinnen 
des evangelischen Kindergartens sehr herzlich für ihre besondere Mühewaltung be i der 
persönlichen Betreuung. 

Mit diesem Grußwort sprechen wi r aber auch den Dank für alle guten Dinge, die Sie liebe 
Mitbürgerinnen und Mitbürger in und · für unsere Bergstadt gel eistet haben, aus und dafür 
gab es im Verlaufe des Jahres 1990 v iele Beweise, die für eine intakte Gemeinschaft der 
St. Andreasberger sprechen. Wir denken dabei an die Bürgerinnen und Bürger, die uneigen­
nützig alten und kranken Menschen helfen, an die Vereine und Vereinigungen, die über 
ihren eigentlichen Vereinszweck hinaus für allgemeine, aber auch neue Aufgaben zur Verfü­
gung standen und deren Engagement uns immer wieder und miteinander zur aktiven Pflege 
unserer heimatlichen Traditionen und unseres schönen Brauchtums ermutigt. 

An der Schwelle zum Neuen Jahr stellen wir den Beginn eines wirtschaftlichen Aufschwungs 
auch in St. Andreasberg fest. Wir freuen uns über neu eröffnete Geschäfte und Betriebe, 
über zahlreiche alte Bergmannshäuser im neuen Glanz. Stolz und Dankbarkeit erfüllt uns 
auch angesichts der Tatsache, daß die Bergstadt in die Lage versetzt wurde, einige Straßen 
neu auszubauen, den Sportplatz mit neuen Belägen zu versehen, das Bergwerksmuseum 
insrandzusetzen und im Hallenbad ein Blockheizkraftwerk errichten zu können. 

Die Weihnachtszeit ist aber auch die Zeit des Jahres, in der mehr als sonst von Hoffnung 
gespr ochen wird. Hoffen w ir also gemeinsam, daß sich die wirtschaftliche Erholung unse rer 
Bergstadt fortsetzen möge und daß wir uns auch im nächsten Jahr als ein Gemeinwesen 
darstellen können, in dem sich unsere Gäste und wir uns wohlfühlen können. 

Gesegnete Weihnachten, ein frohes und gesundes Neues Jahr und ein herliebes Glück auf! 
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Wolfgang Hoffmann als Nachrück er für Bemd-Peter Rath verpflichtet 

Hartmut Humm CD U-Fraktionsvorsitzender 
ST. ANDREASBERG. Zum zweiten 
Mal in diesem Jahr gab es im Rat der 
Bergstadt einen einschneidenden 
Wechsel. Mit Hartmut Humm hat 
nun auch die CDU-Fraktion einen 
neuen Vorsitzenden, nachdem 
Bernd-Peter Rath sein Ratsmandat 
niedergelegt hat. 

Als Nachrücker verpflichtete Bür­
germeister Werner Grübmeyer in der 
öffentlichen Ratssitzung am Diens­
tag Wolfgang Hoffmann auf seine 
Aufgaben als Ratsherr. 

Bernd-Peter Rath muß aus berufli­
chen Gründen nach Kassel umzie­
hen . Erst am 15. Dezember, drei Tage 
vor der Ratssitzung, war die schrift­
liche Mitteilung eingegangen, daß er 
sein Ratsmandat zum 15. Dezember 
niederlegt. Stadtdirektor Hans-Jaa­
chirn Grogorenz bestätigte dazu, daß 
die Erklärung fris tgerecht erfolgt sei. 
Dank galt Wolfgang Hoffmann da­
für, daß er sich innerhalb so kurzer 
Bedenkzeit zur Annahme des Man­
dats entschieden habe. Bedauern 
über die voraussehbare, aber nun 

Bürgermeister Werner Grübmeyer (rechts) verpflichtete Wolfgang Hoffmann 
auf seine Aufgaben als Ratsherr. · Foto: Tempes 

sehr plötzlich erfolgte Niederlegung 
des Mandats klang durch, als Bür­
germeister Werner Grübmeyer die 

Leistung von Bernd-Peter Rath für 
die Allgemeinheit in wenigen Worten 
würdigte. Bernd-Peter Rath sei be-

reits in der vorangegangenen Wahl­
peri ode Vorsitzender des Kuraus­
schusses gewesen und habe den Vor­
sitz in qer lau fenden Wahlperiode 
wieder übernommen , erinnerte 
Grübmeyer und betonte, daß er zu 
den Ratskollegen gehört habe, die 
stet::; gut vorbereitet und bemüht ge­
wesen seien, di e Belange der Berg­
stad t im Rat voranzutreiben. Er 
w isse, daß ihm die Entscheidung, den 
Ra t zu verlassen, ni cht leicht gefallen 
sei. Bernd-Peter Rath werde jedoch 
seiner Heimatstadt in besonderer 
Weise verbunden bleiben . 

Al s Vertreter für den neuen Fra k­
ti onsvorsitzenden Hartmut Humm 
wurde von der CDU-Fraktion Volker 
Tha le benannt. Da sich Wolfgang 
Ho remann nach Feststellung des 
Bürgermeistcrs ihm zustehende Be­
denkzeit !noch fü r d ie Mitarbeit in 
Fachausschüssen erbeten habe, 
wurde zunächst nur festgestellt, daß 
Ha rtmut Humm di e Aufgaben von 
Bernd-P~ter Rath im Wirtschafts­
und Finanzausschuß wahrnehmen 
wird. te-
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Grußwort der Bergstadt 
Verehrte Gäste, 
liebe Landsleute, 
liebe St. Andreasberger 
Mitbürgerinnen und Mitbürger! 

Ein ereignisreiches Jahr neigt sich 
seinem Ende zu - ein Jahr, das uns 
St. Andreasberger die deutschen 
Turbulenzen und schließlich die Ein­
heit Deutschlands unmittelbar hat 
miterleben lassen. Die unmenschli­
che Grenze ist nicht mehr. Uns Har­
zer, uns Deutsche trennt nichts 
mehr. Wir können wieder auf unse­
ren Brocken steigen und alte Sehn­
süchte erfüllen. Unsere Heimat Harz 
ist jäh herausgerissen aus dem jahr­
zehntelangen Abseits. Mit großer 
Dankbarkeit und Vorfreude gehen 
wir auf das erste Weihnachtsfest, auf 
den ersten Jahreswechsel in einem 
vereinten Deutschland zu. Damit er­
langt der Gruß: "Frohe Weihnachten 
und ein glückliches neues Jahr" in 
diesem Jahr seine ganz besondere 
Bedeutung. Wir begrüßen als neue 
Mitbürgerinnen und Mitbürger zahl­
reiche Landsleute aus Ostdeutsch­
land, aber auch jüngst zugezogene 
Landsleute aus Ost- und Südeuropa. 
Wir hoffen, daß sie sich balq einge-

lebt haben werden und danken unse­
ren Mitbürgerinnen und Mitbürgern, 
den Kirchengemeinden, aber auch 
dem Kollegium der Glückauf-Schule 
und den Mitarbeiterinnen des evan­
gelischen Kindergartens sehr herz­
lich für ihre besondere Mühewaltung 
bei der persönlichen Betreuung. 

Mit diesem Grußwort sprechen wir 
aber auch den Dank für alle guten 
Dinge, die Sie, liebe Mitbürgerinnen 
und Mitbürger, in und für unsere 
Bergstadt geleistet haben, aus und 
dafür gab es im Verlaufe des Jahres 
1990 viele Beweise, die für eine in­
takte Gemeinschaft der St. Andreas­
berger sprechen. Wir denken dabei 
an die Bürgerinnen und Bürger, ~ie 
uneigennützig alten und kranken 
Menschen helfen, an die Vereine und 
Vereinigungen, die über ihren ei­
gentlichen Vereinszweck hinaus für 
allgemeine, aber auch neue Aufga­
ben zur Verfügung standen und de­
ren Engagement uns immer wieder 
und miteinander zur aktiven Pflege 
unserer heimatlichen Traditionen 
und unseres schönen Brauchtums er­
mutigt. 

An der Schwelle zum neuen Jahr 
stellen wir den Beginn eines wirt­
schaftlichen Aufschwungs auch in 

St. Andreasberg fest. Wir freuen uns 
über neu eröffnete Geschäfte und 
Betriebe, über zahlreiche alte Berg­
mannshäuser im neuen Glanz. Stolz 
und Dankbarkeit erfüllt uns auch 
angesichts der Tatsache, daß die 
Bergstadt in die Lage versetzt 
wurde, einige Straßen neu auszu­
bauen, den Sportplatz mit neuen Be­
lägen zu versehen, das Bergwerks­
museum instandzusetzen und im 
Hallenbad ein Blockheizkraftwerk 
errichten zu können. 

Die Weihnachtszeit ist aber auch 
die Zeit des Jahres, in der mehr als 
sonst von Hoffnung gesprochen 
wird. Hoffen wir also gemeinsam, 
daß sich die wirtschaftliche Erho­
lung unserer Bergstadt fortsetzen 
möge und daß wir uns auch im näch­
sten Jahr als ein Gemeinwesen dar­
stellen könneri, in dem sich unsere 
Gäste und wir uns wohl fühlen kön­
nen. 

Gesegnete Weihnachten, ein fro­
hes und gesundes neues Jahr und ein 
herzliches Glückauf! 

Grübmeyer 
Bürgermeister 
Grogorenz 

Stadtdirektor 
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Die Heimatbund-Kinder sorgten im Kurhaus für ein unterhaltsames Programm. 

Nur der Nebel störte 

Ski und 
Rodel gut 
ST. ANDREASBERG. Natürlich 
hätte man sich das Weihnachtswet­
ter so gewünscht , wie es sich noch 
wenige Tage zuvor im Oberharz 
präsentiert hatte. Aber gemessen an 
den Vorhersagen und im Vergleich 
zum Weihnachtsfest des Vorjahres 
hätte alles noch viel schlimmer 
kommen können: Immerhin gab es 
eine weiße Weihnacht, und die mit 
Wintersportgeräten auf den Auto­
dächern angereisten Gäste wurden 
nicht enttäuscht. 

Schnee hatte es auch im vergan­
genen Jahr gegeben- aber der war 
selbst auf der Sonnenberghöhe be­
reits wieder abgetaut, bevor noch 
eine Skipiste gewalzt oder eine 
Loipe gespurt werden konnte. Im 
Vergleich dazu machte es Petrus 
diesmal gnädig und ließ doch im­
merhin noch soviel Schnee liegen, 
daß es auch in den Straßen der Berg­
stadt noch winterlich aussah. 

Auf den Nebel an Heiligabend 
und am ersten Weihnachtsfeiertag 
allerdings hätten alle gern verzich­
tet. Während er in tieferen Lagen 
offenbar bemüht war, unansehnlich 
gewordene Schneereste schamhaft 
zu verhüllen, sorgte er gemeinsam 
mit .,Väterchen Frost" in den höhe­
ren Lagen zumindest für eine Ver­
schönerung der Landschaft - die 

Weit über die Dächer der Bergstadt hinweg sandten sie vom Glockenberg 
fröhliche, musikalische Weihnachtsgrüße. 

konnte man am zweiten Festtag 
dann so richtig genießen. 

"Ski und Rodel gut", konnte im­
merhin noch versichert werden, und 
entsprechend frequentiert waren 
Skipisten, Loipen und Hänge für die 
Rodler. Ansonsten verlief dieses 
Weihnachtsfest in der Bergstadt 
eher besinnlich. Das zeigte sich 
schon anm Heiligabend an den gut­
besuchten Christvespern und 
Christmetten, das wurde aber auch 
im Kurhaus deutlich, wo die St. An­
dreasberger Blaskapelle, Ulrich 
Zander auf der Zither und die Kin­
dergruppe des Heimatbundes für 
die rechte Stimmung sorgten. 
Selbstverständlich machte der 
Weihnachtsmann auf seinem Rück­
weg hier noch einmal Station, um 
traditionell die Gäste- und die 
Heimatbund-Kinder zu beschen­
ken. eher 

Ob der Bürgermeister auch ein Ge­
dicht aufsagte, blieb im Jubel der Kin­
der verborgen. 


